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Gef. Ich bin, mein Heil! verbunden ꝛc. 130,9. 
Leib und Kraft will man bewahren ıc. 803,7. 


Tert: Bande und Trübfal warten mein: aber ich 
achte deren Feines; ich halte mein Leben auch 
felbft nicht theuer, auf daß ich vollende mei» 
nen Lauf mit Freuden, Ap.Geſch. 20,23, 24. 

Gib uns, in den a froh mit Dir 


Dein — zu tragen, Deine Lebenskronen dort! 
Lit. S. 1 


Der Apoſtel Paulus, meine lieben Bruͤder und 
Schweſtern, aus deſſen herzergreifender und herz— 
beweglicher Abſchiedsrede an die Aelteſten der Ge— 
meine zu Epheſus unſer Texteswort genommen iſt, 
befand ſich damals auf der Reiſe nach Jeruſalem, 
auf jener Reiſe, von welcher ihm nicht nur eine 
dunkle Ahnung, ſondern ein ziemlich ſicheres und 
1 
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beftimmtes Vorgefühl durch den Geift zu Theil 
geworden war davon, daß bdiefe Reife von ent: 
fhiedenem Einfluß auf fein ganzes ferneres Leben 
fein würde. „Nun fiehe, fo fprach er zu ben 
Ephefinifchen Aelteften, ich im Geift gebunden, 
fahre hin gen Jeruſalem, weiß nicht, was mir 
dafelbft begegnen wird, ohne, daß der heilige Geift 
in allen Städten bezeuget und fpricht: Bande und 
Trübfal warten meiner daſelbſt: aber ich achte 
deren feines; ich halte mein Leben auch felbft 
nicht heuer, auf daß ich vollende meinen Lauf 
mit Freuden.’ 

Wir, mil. Brr. u. Schwn., fünnen wohl diefe, 
von dem Apoftel aus dem nnerften feines Herzens 
mit der freudigften Ueberzeugung gefprochenen Worte 
niche hören oder Tefen, ohne uns davon auf man— 
nichfache Weife in unferm Innern tief bewegt und 
ergriffen zu fühlen. Zuerft ift es ja wohl ein Ge: 
fühl der Bewunderung und der innigen Hochach— 
tung, mit welchem wir blicken auf diefes auser- 
wählte Ruͤſtzeug unfers Heren, in welchem durch) 
feines SHeilandes Gnade der Sinn feft und leben» 
dig geworden war, in welchem er nicht nur bereit 
war, fih Allem, was in feinem Dienerlauf nach 
feines Herren Führung ihm begegnen möchte, geduls 
dig zu unterwerfen, fondern in welchem er auch 
dem Allerfchwerften und Haͤrteſten, was er, als 
feiner wartend vorausfah, mit einem glaubensftar- 
fen Heldenmuth entgegentreten konnte. Mit dieſem 
Gefühl verbindee fih aber zugleih auch unfer 
inniger Danf gegen Gott unfern Herrn, der Selbft 
diefen und andere Seiner Zeugen und Boten aus: 
gerüftet hatte mit einem folchen freudigen, glau= 
bensftarfen Heldenmurh, ohne welchen, menſchlich 
zu reden, eine Gemeine Jefu auf Erden, eine 
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Kirche des Herrn gar nicht erſt hätte gegründet, 
viel weniger in Zeit von einem Menfchenalter, wie 
wir e8 aus der Gefchichte wiflen, fo weit können 
ausgebreitet werben, daß fich in den meiften Län» 
dern des weiten römifchen Reiches Gemeinen des 
Herrn bilden und um jenes Panier, welches ben 
Juden ein Aergerniß und den Griechen eine Thor» 
heit war, um das Panier des Kreuzes Chrifti 
harten zufammenfchließen und vereinigen fönnen. 
Diefe Worte aber, m.1. Brr. u. Schwn., — 
und das ift für uns wohl die allerwichtigfte und 
angelegentlichfte Frage — mas follen fie, als uns 
zur Serzensbetrachtung gegeben, wohl für ung bes 
deuten? was für eine Anwendung follen und fün« 
nen wir davon auf unfre eigenen Herzen ‚machen ? 
Oder wäre dies etwa eine Frage, die ung darum 
gar nichts angeht, und die wir deswegen ohne 
weiteres auf die Seite legen fünnen, weil ja allere 
Dings die Zeiten und Umftände, in welchen wir 
leben, von jenen des Apoftels unendlich weit ver- 
fhieden find, weil für Keinen von uns, menfch- 
lihem Anſehen nad), eine MWahrfcheinlichfeiet vor« 
handen ift, daß für ihn das unerfchrodene ‘Bes 
fenntniß, Das freudige Zeugniß von Jeſu dem 
Gefreuzigten mit ſolchen Gefahren des Leibes und 
Lebens, wie für den Apoftel, verbunden fein wirde? 
Dver, wenn uns deswegen die Frage auch Feine 
müffige dünft, wenn wir vielmehr in Gedanfen 
uns recht lebhaft in des Apoftels Stelle verfegen 
und uns die Frage vorlegen: wie wir an feinem 
Platz und in feiner Lage wohl gedacht und gehan- 
delt haben würden? follen wir uns da etwa be— 
gnügen mit dem demuͤthigen Eingeftändniß: „Ach 
ja! ich fühle es wohl, daß unter gleich harten und 
(hweren Prüfungen, wie fie über den Apoftel 
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ergingen, ich auch eine gleich freubige, getrofte, 
heldenmuͤthige Glaubenskraft und gleichen Much 
beweifen folfte; aber ah! zugleich fühle ich nur 
zu gut die Schwachheit meines Fleifhes und 
Blutes, erkenne nur zu wohl den gewaltig großen 
Abftand zwifchen mir und einem Apoftel Paulus, 
als daß ich es nur erft wagen follte, mid) ihm 
an die Seite zu ftellen, es mir nur irgend zutrauen 
dürfte, wenn folche ſchwere Prüfungen meines 
Ölaubens, meiner Liebe und Treue über mid) er- 
gingen, ihnen dann auch mit einer eben fo. göttlich” 
zuverfichtlichen Freudigkeit entgegen zu gehen.‘ 
Sei e8 aber auch, m. 1. Brr. u. Schwn., — 
und das mwird ja ohne Zweifel bei uns Allen der 
Tall fein — daß wir ung eines folchen demüthi- 
genden Selbſtbewußtſeins nicht entfchlagen fönnten, 
baben wir darum wirklich von dem Worte unfers 
heutigen Tertes gar feine Anwendung auf unfer 
eigenes Herz und Leben zu machen? oder ift nicht 
vielmehr das Wort: „Ich halte mein Leben aud) 
felbft niche theuer, auf daß id) vollende meinen 
Lauf mit Freuden,‘ ein folches, durch melches 
uns Allen ein Ziel vorgehalten wird, welches das 
höchfte, das legte, das einzig wahre Ziel unfers 
Strebens in dieſer unfrer Erdenpilgerfchaft fein 
foll, ein Ziel, dem mir Alle, fe viele unfer Önade 
und Vergebung in Jeſu Blute gefunden haben, 
unverwande nachtrachten follen; ganz abgefehen da» 
von, wie auch immer die außeren Verhältniffe und 
Umftände unfers Erdenlebens befchaffen fein mögen; 
fei es auch, daß baffelbe Außerlich noch fo ruhig 
dahin fliege, daß auch nicht der mindefte Anfchein 
Dazu vorhanden ift, daß wir über dem offenen, 
freimüthigen Bekenntniß von Jeſu Chrifto dem 
Gefreuzigten jemals gleichen Zeiden und Gefahren, 
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wie fie auf den Apoftel warteten, entgegen zu fehen 
harten. Eben diefer Apoftel fpricht an einer andern 
befannten Stelle, wo er von dem Nachjagen nad) 
diefem Ziele redet, zuerft das demüthige Bekennt— 
nig aus: „Meine Brüder, ich fchäge mich felbft 
noch nicht, daß ich es fchon ergriffen hätte, oder 
fhon vollfommen fei; eines aber fage ich: ich ver: 
geſſe, mas dahinten ift, und firede mich zu dem, 
das da vorne ift, und jage nach, dem vorgeſteck⸗ 
ten Ziele nad), dem Kleinod, welches vorhält die 
bimmlifhe Berufung Gottes in Chrifto Jeſu.“ 
(Phil. 3, 13.14.) Dies Vergeffen, was da— 
hinten ift, ift ja aber vollig gleichbedeutend mit 
dem „ſein Leben felbft niche cheuer halten,“ befagt 
ganz daffelbige, was uns in einer befannten Stelle 
des Briefes an die Ebräer mit den Worten zuge— 
rufen wird: „Laſſet uns ablegen die Sünde, fo 
uns immer anflebt und träge macht; und laſſet 
uns laufen durch Geduld in dem Kampfe, der 
uns verordnet ift, und auffehen auf Sefum, den 
Anfänger und Xollender des Glaubens.‘ (Ebr. 
12,1.) Das eigene Leben nicht theuer halten, 
damit wir unfern Lauf mit Freuden vollenden 
mögen, das, m. I, Brr. u. Schwn., ift eben ber 
Kampf, der uns Allen verordnee iſt; und ohne 
diefen Kampf in Gottes Kraft fiegreic) durch: 
gekämpft zu haben, künnen wir auch nicht unfern 
Zauf fo mit Freuden vollenden, wie es der Apoftel 
Paulus fonnte, den wir am Ziele diefes Laufes 
im Angeſichte des Märtyrertodes das Bekenntniß 
ausfprechen hören: „Ich habe einen guten Kampf 
gefämpfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten; binfore ift mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an 
jenem Tage, ber gerechte Richter, geben wird, 
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niche mir aber allein, fondern auch Allen, bie 
Seine Erfcheinung lieb haben.‘ (2 Tim. 4,7.8.) 
Es ift ein Kampf, m. I. Brr. u. Schwn., dem 
unfer Keiner fich entziehen kann, auch nachdem 
wir fchon von Jeſu Ehrifto ergriffen worden, der 
Kindfchaft Gottes durch den heiligen Geift ver- 
fichere worden find; und es gilt in diefem Kampfe 
nicht allein, fiegreich zu widerftehen der Gewalt 
und dem offenen Widerftande einer feindfeligen 
Welt; fondern es gilt, zu befämpfen die Welt in 
uns, das, auch nachdem es einmal in Chrifto 
ertoͤdtet iſt, doch ſo leicht immer wieder aufs Neue 
fid) regende Leben unfers alten Menfchen. Das ift 
aber ein Kampf, den wir in eigener Kraft nicht 
fiegreich beftehen koͤnnen; da gilt es unverwandtes 
Auffehen, feites Anhalten an Den, der uns zum 
fiegreichen Durchfämpfen deflelben allein die Waffen 
darreichen fann; eben fowohl, wo es darauf an» 
fommt, um Seinetwillen Leib und Leben daran zu 
wagen, als wo es gilt, das Leben unfers eigenen 
Sch, unfre Eigenliebe und Selbftfucht in den Tod 
zu geben, wo es gilt, fie zu zerreißen, die ftär- 
teren Ketten ober die feineren Fäden, mit welchen 
die Welt in uns und die Welt außer uns uns 
fo gern feftzuhalten fucht. In diefem Kampfe, 
m. I. Brr. u. Schwn., gibt es aber feine gefähr« 
lihere Klippe, als ein zuverfichtliches ſtolzes Selbft- 
vertrauen auf unfre eigene Kraft, eine Kippe, an 
der wir gar leicht fcheitern fünnen, auch wenn wir 
wirklich durch das Zeugniß, welches der Geift 
Gottes unferm Geifte gibt, uns von der Wärme 
und Herzlichfeie unfrer Liebe, von der Aufrichtig- 
feit unfrer Treue gegen den Heiland feit überzeugt 
halten können. Ach! fie fand gewiß bei Petrus in 
einem ausgezeichneten Grade Statt, dieſe innige 
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warme Liebe gegen feinen Herrn, dieſe treue Hin— 
gegebenheie gegen Ihn, als er, aber freilich in - 
einem großen Selbftvertrauen auf feine Kraft, in 
unfers SHeilandes Leidensnacht die Worte fprach: 
„Herr! ich bin bereit, mie Dir ins Gefängniß 
und in den Tod zu gehen‘! (Luc. 22, 23.); fie 
fand aud) da noch Statt, als er furz nachher im 
Garten zu Gethſemane Leib und Leben für feinen 
Herrn daranmagen wollte, damals, als er nad) 
dem Schwerte griff, und mit dem Schwerte drein 
zu fcehlagen im Begriff ftand; aber ach! viefes 
fein zuverfichtliches Selbfivertrrauen — auf welche 
ſchmachvolle Weife wurde es kurz nachher, vielleicht 
faum eine Stunde fpäter, zu Schanden, als er 
nicht flarf genug war, nur einer geringen Magd 
ins Angeficht es zu geftehen, daß er den Jeſum 
von Nazareth auch nur fenne, viel weniger, daß 
er Sein eifrigfter Jünger und Anhänger ſei; als er 
fchwad) genug war, feinen geliebten Herrn und Mei- 
fter faft in einem Athem dreimal zu verläugnen! 

O, follte nicht auch) Mancher unter uns, m. 1. 
Brr. u. Schwn., fihon gar demüthigende Erfah- 
rungen davon gemacht haben, mie wir, wenn wie 
fo eben erft auf die Stärfe unfers Glaubens, auf 
die Wärme und Lauterfeit unfrer Liebe zum Hei— 
land uns recht viel zu gute gethan hatten, ung 
wohl auch gleich dem Petrus hätten vermeflen fün- 
nen, daß wir um Seinetwillen auch das Härtefte 
und Schwerfte, wenn es nöthig wäre, über ung 
wollten ergehen laflen, wie wir gerade zu folchen 
Zeiten viel zu ſchwach waren, um auch nur die 
allerfleinften Treuen zu üben, um auch in oft ganz 
unbedeutenden, unfcheinbaren Kleinigkeiten das liebe 
eigene Ich und das Leben des alten Menfchen ver: 
laͤugnen und hintanfegen zu fünnen ? 
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O, m.l. Brr. u. Schwn., ſolche Erfahrungen — 
fie find auf der einen Seite allerdings ein demuͤ— 
thigender ‘Beweis davon, in wie gar ſchwachen 
und zerbrechlichen Gefäßen wir unfern Föftlichften 
Schatz fragen; aber fie fönnen auf der andern 
Seite für uns auch zu gar heilfamen Erfahrungen 
werden, wenn wir eben durch ſie nachdruͤcklich 
daran erinnert werden, „daß die überfchwängliche 
Kraft allezeit Gottes fei und nicht von ung’! 
(2 Cor. 4, 7.), — daran erinnert werden, daß wir 
ohne unfern Heiland nichts thun Fünnen, daß aber, 
weil Er in uns leben, weil Er, als der Weinftod, 
uns, Seine Neben, mit Lebensfraft durchgehen 
will, wir nun auch aus Ihm die Kraft hernehmen 
fönnen, um auch die fchmwerften Prüfungen unfers 
Glaubens, unfrer Liebe und Treue, wenn fie nad) 
Seiner Führung über uns fommen follten, zu be— 
ftehen, daß wir, wie der Apoftel Paulus es von 
ſich bezeugt, ‚„Alles vermögen durch Den, der uns 
mächtig macht, Ehriftus. (Phil. 4,13.) Darum 
aber, m.1. Ber. u. Schwn., möge doch unfer Aller 
innigftes Derzensanliegen das fein und immer mehr 
werden, daß in unferm ganzen Lebenslauf an ung 
immer mehr zur Wahrheit werde jenes herrliche 
Bekenntniß, welches fchon beim Eintritt in diefes 
Leben über uns als unfer fchönfter Tauffegen ift 
ausgefprochen worden: „Ich lebe, doch nun niche 
ih, fondern Chriftus lebet in mir; denn was ich 
jegt lebe im Sleifch, das lebe ich in dem Glauben 
des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat und 
ſich felbft für mich dargegeben.’! (Gal. 2, 20.) 
Gef. O Jeſu, laß doch hier auf Erben ıc. 

Sib, dag ich ſtets voll reiner Triebe ꝛc. 505,1.2. 
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Rede 
des Bruders Curie an die Gemeine in 
Herrnhut am 14. Februar 1847. 





Gef. Fließt, ihr Augen, fließt von Thraͤnen ıc. 120,1. 


Bei unferm Eintritt in die Paffiondzeit, meine lie: 
ben Brüder und Schweftern, haben wir zum Xehrtert 
das Wort, das der Heiland in Seiner Seelenangft am 
Delberg ausſprach: 


Meine Seele ift betrube bis an den Tod. 
Matth. 26, 38. 


O de3 Armen und Betrübten! o bed nie genug 
Geliebten! 123,2. 


Mir welchen Empfindungen der Heiland Seinem 
Leiden und Tode entgegen ging, das fehen wir 
aus fo manchen Seiner Derzensergießungen vor 
demfelben. „Ich bin gefommen, fagt Er einmal, 
daß ich ein Feuer anzunde auf Erden: was wollte 
id) lieber, denn es brennete fhon? Aber id) muß 
mic) zuvor faufen laffen mit einer Taufe, — mit, 
der blutigen Taufe Seines Leidens und Sterbeng, 
meinte Er, — und mie ift mir fo bange, bis fie 
vollendet werde!’ (Luc. 12, 49. 50.) Und wenige 
Tage zuvor, ehe Er in Sein Leiden ging, batte 
Er fchon einmal gefprochen: „Jetzt ift meine Seele 
betrübt, und was foll ich fagen? Water, hilf mir 
aus diefer Stunde! doch darum bin ich in biefe 
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Stunde gekommen.“ (Joh. 12,27.) So bange 
Ihm vor diefer Stunde war, fo wollte Er bod) 
aus Gehorfam gegen Seinen Vater, gegen ben 
ewigen Rathſchluß Gottes, ihr nicht ausweichen. 
Mit fteigender Angſt hören wir Ihn nun in unferm 
Tert daffelbe fagen: ‚‚Meine Seele ift betrübt bis 
an den Tod; mein Vater, ift es möglich, fo nimm 
diefen Kelch von mir! doch nicht mein, fondern 
Dein Wille geſchehe!“ und eben diefe Angft be— 
gleitete Ihn durch) Sein weiteres Leiden bis an 
das Kreuz, bis zu dem Augenblid, da Er nad) 
überftandenem Kampf ausrufen fonnte: „Es ift 
vollbrache ! + 

Was war denn, m.1. Brr. u. Schwn., die 
Urfache diefer tiefen Betruͤbniß Seiner Seele, 
diefer großen Herzensangfi? Es waren nicht die 
Leiden Seines Leibes; es war nicht die mancderlei 
Schmach und Verfpottung, der Er ſich ausfegen 
mußte; es war nicht die Furcht vor den Schmer« 
zen des Kreuzestodes, oder die Angft vor der Nacht 
des Grabes, — nein, die Urſache Seiner Seelen« 
angft finden wir ſchon ausgefprochen in dem Pros 
ppheten Sefaias, wenn es heißt: „Fuͤrwahr! Er 
frug unfre Krankheit, und lud auf fi) unfre 
Schmerzen; die Strafe lag auf Ihm, auf daß 
wir Sriede hätten. Wir gingen Alle in der Irre 
wie die Schafe, aber der Herr warf unfer Aller 
Sünde auf Ihn.“ (Ief. 53, 4-6.) Er ftand da 
am Oelberg als das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trägt; Er ift ja das Herz voll unbegreif- 
licher, ewiger Liebe, das Herz, das Millionen 
Herzen auf fich trägt, dem fein Einiges aus dem 
ganzen Menfchengefchleche gleichgültig iſt; und in 
diefen Augenbliden fühlte Er den tiefen Schmerz 
uber den Jammer, über die Noth, über die Ver: 
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dammniß, in die das ganze Menfchengefchlecht 
durch den Sündenfall, burch feinen Ungehorfam 
gegen Gott gefommen war. Das war die Zentner: 
laft, die auf Seinem Herzen lag in diefen Augen 
bliden, da Er ſich als ein Verföhnopfer hingeben 
follte für die Sünden der ganzen Welt; das war 
es, was Ihn am Delberg zittern und zagen ließ, 
was hm den blutigen Schweiß abdrang; das 
war e8, was ‘hm am Kreuzesftamm in Sei: 
ner Seelenangft die Fläglichen Worte auspreßte: 
„Mein Gott! mein Gott! warum haft Du mic 
verlaſſen?“ 

Die Geſchichte des Leidens unſers Heilandes, 
m.l. Brr. u. Schwn., iſt eine wundervolle Geſchichte, 
eine Geſchichte, die, ſo oft wir ſie auch ſchon ge— 
hoͤrt haben, doch jedesmal einen neuen Eindruck 
auf unſer Herz macht, die kein Menſch, der nur 
irgend Gefuͤhl hat, anhoͤren kann, ohne dadurch 
erſchuͤttert und geruͤhrt zu werden. Wir empfinden 
Mitgefuͤhl mit Seinem Schmerz; wir fühlen uns 
angeregt von innigem Mitleiden, wenn wir Ahn 
fo unfchuldig leiden fehen; wir bewundern dabei 
Seine göttlihe Hoheit und Größe, die felbft da, 
als Er’ der Allerverachterfte und Unwertheſte war, 
und als ein Fluch am Stamme des Kreuzes hing, 
aus Ihm hervorleuchtete und fih in jedem Seiner 
Worte zu erfennen gab. Allein das Alles ift es 
noch nicht, mas den Eindrud rechter Art auf unfer 
Herz hervorbringt; mit folchen Gefühlen, mit fol- 
chen Rührungen, wenn fie uns aud) Thränen aus: 
preßten, dürfen wir uns noch niche begnügen. 
„Ihr Töchter von Jeruſalem, fprad) der Heiland 
zu den Weibern, die voll Mitleiden Ihn hinaus 
nach Golgatha begleiteten, als Er Sein Kreuz 
trug, — meinet nicht über mich, fondern weiner 
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über euch felbft und über eure Kinder‘! Und 
auch wir haben vorhin gefungen: liegt, ihr 
Augen, fließt von Thränen, über mich und meine 
Schuld! Das ift der eigentliche Grund, der uns 
bei der Betrachtung des Leidens Jeſu Thränen 
abdringen foll; das ift es, wodurd wir allein den 
wahren Zweck Seines Leidens faffen, wodurch wir 
allein zu dem rechten Genuß der Früchte deffelben 
fommen fönnen: wir follen bei Seinem Leiden und 
Tode unfre Sünde, unfre Verdammniß erfennen. 
In einem befannten Liede, in welchem Sein Lei— 
den am Delberg befungen wird, geben wir allem 
‚‚eigenmächtigen Buͤßen“ den Abfchied, und fingen: 
„Ich will bei Jeſu Weh wie Wachs am Feuer 
zerfließen; mein Herz foll Gottes Zorn aus diefem 
Leiden fehn, und auch den NReingungsborn für alle 
mein Vergehn.“ Es ift wohl ein natürlicher Ges 
danfe, den ja Mancher gehabt hat, wenn er feine 
Sünde und Schuld erfannte, fie gleichfam ver- 
föhnen zu wollen durch ein ſolches eigenmächtiges 
Büßen, dadurch, daß er fich allerlei Bußübungen 
und Entbehrungen auferlegte, oder dadurch, daß er 
eine Traurigkeit in feinem Innern gleichfam erfün- 
fteln wollte; allein das Alles fann uns feine wahre 
Ruhe geben, kann die Gemwiffensbiffe über unfre 
Sünde nicht niederhalten. In dem Leiden Jeſu 
dagegen finden wir Alles beifammen, was uns zu 
dieſem Ziel, der Ruhe des Herzens und Gewiſſens, 
führen kann, Wenn wir mit einem offenen Herzen 
dem Geifte Gottes Gehör geben und ung von 
Ihm es erbitten, daß Er uns felbft das Leiden 
des Seilandes verfläre, werden wir darin Seine 
unendliche Liebe erkennen, die Xiebe, von der Er 
Telbft fage: „Niemand hat größere Liebe denn 
die, daß er fein Leben läffee für feine Freunde‘ 
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(oh. 15, 13.), ja, die Liebe, die Ihn für uns, 
da wir noch Seine Feinde waren, in Noth und 
Tod getrieben hat. Wenn wir Ihn in diefer Liebe 
fennen lernen, fteigt in unferm Serzen der Gedanfe 
auf: wie fonnte ich) doch fo lange hingehen in 
Kälte und Sleichgultigfeit von meiner Jugend an 
gegen diefen Herrn, der mich fo zärtlich geliebr, 
der, für mich) Sein “Blut vergoffen hat! wie fünnte 
ich es jeßt noch über mein Gerz bringen, fortzus 
fahren in diefer Gleichgültigfeit gegen Ihn, und 
dadurch, daß ich auf meinem böfen Wege ‚beharre, 
die Schmerzen, die Er dort auf dem Delberg und 
am Kreuz empfand, gleihfam zu erneuern! Da 
erfcheine e8 uns als das größte Unglüf, fo ent 
ferne, fo entfremdet und getrennt zu fein von dies 
fem Herzen voll Liebe, von diefem Heiland, der 
fih) für uns in Noch und Tod gegeben hat. 
Diefe Betrachtung, m. 1. Brr. u. Schwn., ift 
es, bie allein eine wahre ‘Buße, eine herzliche 
Reue über unfre Sünden, über unfer ganzes vori- 
ges Leben hervorbringen kann. Aber wir bleiben 
niche bei diefer Neue und Traurigkeit ftehen; diefe 
Traurigkeit ift die göttlihe, feligmachende Traurig» 
feit, die der Quell ewiger Freude wird, denn wir 
erbliden auch bald im Lichte des Geiftes Gottes 
in dem gefreuzigten Heiland den Verföhner unfrer 
Sünden, wir hören Sein füßes Troftwort: „Gehe 
hin in Frieden, deine Sünden find dir vergeben; 
und fo gelangt unfer Herz zu der Beruhigung, zu 
dem Frieden, den uns fonft auf der ganzen Welt 
Niemand geben fonnte. Und diefe Betrachtung ift 
nicht etwa eine falfche, nicht ein bloßes Einwiegen 
in einen Frieden, der fein wahrer Friede iſt; nein, 
indem wir Vergebung der Sünden erlangen, ent- 
fagen wir auch der Sünde, es liegt in dem 
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Gedanken an das Leiden, an den Kreuzestod Jeſu 
‚zugleich eine mächtige Kraft, ung anzutreiben, der 
Sünde abzufagen. Wir verfprehen Ihm nicht 
nur, daß wir in Zukunft in Seinen Wegen wan- 
dein wollen, fondern wir befommen auch Kraft, 
diefes Verfprechen zu halten. Wenn mir einmal 
auf die rechte Art, mit den Geiftesaugen, die uns 
vom Geifte Gottes geöffner find, Jeſum als unfern 
Verfühner am Kreuze erblidt haben, dann fönnen 
wir aus den Anfechtungen der Sünde fiegreich ber: 
vorgehen; „wir ſprechen alsdann zur Luft, zum 
Stolz, zum Geiz: dafür hing unfer Herr am 
Kreuz. Fällt uns etwas Arges ein, benfen wir 
bald an Seine Pein, die erlaubet unferm Herzen 
nicht, mit der Sünde zu fiherzen; fo fünnen wir 
in Andacht bleiben, afle böfe Luſt vertreiben.‘ 
Wir finden alfo, m. I. Brr. u. Schwn., in 
dem Leiden Jeſu alles das beifammen, was wir 
fowohl zu unfrer Beruhigung, als zu unfrer Sei: 
ligung nöthig haben; es ift nichts auf Erden, was 
einen folchen Eindrud auf das menfchliche Herz 
machen fünnte, als eben diefes Leiden, wenn es 
uns vom Geifte Gottes verflärt wird. Die Schrift 
fagt es uns, und die Erfahrung beftätige es ung, 
wie wenig das Gefeß allein mit allen feinen Dro— 
bungen und Schreden auf unfer Herz vermag; es 
fann uns wohl erfchüttern und erfchreden, es fann 
uns zu dem Vorſatz bringen, der Sünde zu ent— 
fagen, aber es fann uns die Kraft dazu niche 
geben, es fann unfer Herz nicht umändern, uns 
nicht verhelfen zu der Wiedergeburt, ohne welche 
Miemand in das Reich Gottes eingehen fann; 
aber bei dem Leiden Jeſu zerfchmilze unfer Herz 
wie Wachs am Feuer; wir finden da nicht blos 
den Reinigungsborn für alle unfre begangenen 
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Sünden, die uns auf bem Gemiffen laften, fon- 
dern unfer Herz wird dadurch auch rein gewafchen 
von ben todten Werfen, daß es binfort dienen 
fann dem lebendigen Gott. Dadurch wird die 
Lehre von dem Leiden und Sterben, von der Ver- 
föhnung Jeſu für unfre Sünden der Mittelpunfe 
aller Lehre. Darum wollte der Apoftel Paulus, 
wenn er in eine Gemeine fam, um fie zu befeh- 
ren, von nichts Anderem wiffen, als von dem 
Kreuze Chriſti; das Wort vom Kreuz blieb feine 
Predigt, wenn er gleich wußte, daß es dem Einen 
eine Thorheit und dem Andern ein Yergerniß war. 
(1 Cor. 1,18. 23.) Diefe Lehre von dem Kreuze 
Ehrifti, von der freien Gnade Gottes, die Er uns 
Durch Sein Leiden und Sterben erworben hat, war 
es, die in der Reformation jene Helden Gottes 
befeelte, die diefelbe, welche vergeflen und unter ° 
menfchlihhen Saßungen vergraben war, wieder an 
das Licht zogen; diefe Liebe Jefu, der ſich für uns 
in den Tod gegeben hat, war e8, durch) die das 
Herz des feligen Grafen Zinzendorf fchon in früher 
Jugend entbrannt war, durch welche er ein fo 
auserwähltes Nüftzeug in der Hand Gottes wurde; 
diefe Liebe Jeſu bis in den Tod, die freie Gnade 
Gottes in Seinem Blut wurde auch der Grund, 
auf welchen die durch ihn erneuerte Brüder s Gemeine 
fant. „Jeſu Beulen, die uns heilen, — fo fan- 
gen unfre erften Brüder — haben uns das Herz 
genommen, drauf find wir zufammen kommen.‘ 
An diefer Lehre alfo, m. I. Brr. u. Schwn., 
wollen wir auch ferner bleiben; mir haben fie 
durch des Heilandes Gnade in finfterer Zeit be— 
wahrt, und Er wolle fie ung aud) in diefer Zeit 
erhalten, da fo Viele von Ihm abfallen, da fo 
Diele gerade von diefer Lehre fagen: „Das ift 
Erfted Heft. 1848. 2 
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eine harte Rede! wer kann fie hoͤren?“ (Joh. 
6, 60.) Wir wollen uns verbinden, beim Kreuz 
zu bleiben und Seine Marter zu treiben, fo lang 
es Ihm gefällt, uns bier auf’ diefer Erde zu laflen; 
und durch das Verdienft Seiner Marter und Sei— 
nes Todes hoffen mir, bdereinft, in das Kleid 
Seiner Gerechtigfeit gekleidet, in den Simmel ein» 
zugeben und vor Gottes Throne zu beftehen. Nun, 
möchte auch in dieſer Paffionszeit, in die wir 
heute eingetreten find, der Geift Gottes einem 
jeden Herzen unter uns dieſe Lehre aufs Neue ver- 
flären und wichtig machen! Ah, Er wird es an 
fich niche fehlen laffen: laßt nur uns Ihm unfre 
Herzen recht bereit und offen halten! laßt nur uns 
aufs Neue den VBorfaß faflen, für den Herrn zu 
leben, der für uns geftorben ift! Ja moͤchte es, 
wenn uns der Geift Gottes vor das Herz tritt, 
um uns das Leiden Jeſu zu verflären, bei uns 
Allen beißen: „Herr! Du haft mic) überredet, 
und ich babe mich überreden laſſen; Du bift mir zu 
ftarf gewefen, und haſt gewonnen.“ (er. 20,7.) 


Gef. O Sefu, nimm zum Lohn der Schmerzen ıc. 
639, 9 
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Veberblid 
über die Miffionen der evangeliichen Brüder: 
Unitat zum Schluß des Jahres 1847. 





Mir gebeugtem Dank für die Durchhuͤlfe des 
Herrn und für Seine uns Unmwürdigen erwiefenen 
Wohlthaten koͤnnen wir auh am Schluſſe diefes 
Jahres auf das unfrer Brüder» Gemeine anver: 
raute Miffionswerk zurüdbliden. Es war in mans 
dem Betracht für daflelbe ein merfwürdiges und 
bedeutungsvolles Jahr, wie es die folgende Leber: 
jiht über die einzelnen Theile unfers Miffions- 
feldes zeigen wird. 

Mie befonderer Theilnahme blicften wir wäh 
tend des ganzen Laufs defjelben bei dem noch 
immer foredauernden Krieg mit den Kaffern nach) 
den zwei den Veberfällen dieſes milden Volkes 
ausgefegten Stationen Enon und Silo hin. Zwar 
hatte fich in erfterer die Gemeine, deren Frauen 
und Kinder in der gefahrvofliten Zeit fi) nad) 
vitenhagen geflüchtee hatten, ſchon im Spätherbft 
des vorigen Jahres wieder fammeln fünnen. Und 
auh Silo war, da es das Standquartier eines 
Theils der Colonial= Truppen wurde, dadurch vor 
den Ueberfällen der Feinde gefichert, obgleich in 
feiner Nähe noch Gefechte vorfielen und Raubzüge 
vorfamen. So fonnte diefe Gemeine, obgleich noch 
im Kriegsfhauplag gelegen, doc) das Jahr 1846 
mit dankbarem Herzen für die Errettung aus ſo 

2 


20 


mancher nahen Gefahr und für die Erhaltung ihres 
MWohnortes befchließen, während fo viele andere 
Orte und Miffionsftationen zerftört worden waren. 
‚Der Fürbitte unfrer Gefchwifter (fchreibt Bruder 
Bonatz) haben wir uns getröfter; ja ich glaube, 
daß es am meiften den ernftlichen Gebeten unfrer 
Gefchmwifter und Freunde zuzufchreiben ift, daß der 
Herr Silo fo wunderbar bis heute erhalten bat; 
denn wenn Er, der Herzensfündiger, mit uns nad) 
unferm DVerdienft hätte verfahren wollen, fo wäre 
unfer Dre wohl nicht ftehen geblieben. Wenn 
indeß diefe Gemeinen vor unmittelbaren Angriffen 
der Feinde bewahrt blieben, fo ftellten fi) doc 
die Folgen des Krieges, Iheurung, Mangel, 
Krankheiten und Unruhe aller Art auf eine fehr 
empfindliche Weife ein; und obgleich unfre Brüder 
darauf bedacht waren, die Verfammlungen und 
Schulen fo viel als moͤglich ununterbrochen zu 
halten: fo fonnten doch jene mancherlei Störungen 
und die mit dem Krieg verbundene Aufregung der 
Gemuͤther nicht ohne nacheheilige Felgen auf den 
inneren Gang der ©emeinen bleiben. Dagegen 
wurden die Miffionare auch durch manche erfreus 
liche Erfahrungen ermuntert. In Silo freuten fie 
fid) über die unveränderte Treue der mehreren hun—⸗ 
dert dort wohnenden Tambukkis, die, ob fie gleich 
großentheils noch viel heidniſche Rohheit an fi) 
haben, doch mit ihren feindlich gefinnten Lands— 
leuten nicht gemeinfchaftlihe Sache machen wollten. 
In Enon fonnten unfre Brüder im Februar, nad): 
dem die Gemüther von der Zerftreuung zuruͤck— 
gefommen waren, und Piele ihre Abweichungen 
reuig erfannt hatten, mit dem größeren Theil ihrer 
Gemeine im Gefühl des Friedens Jeſu Abendmahl 
halten. In den vom Kriegsfchauplag entfernten 
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Eemeinen verurfachte die Ruͤckkehr der aus dem 
Dienft entlaffenen Mannfchaften, die mit wenig 
Ausnahmen Alle unverfehre wieberfamen, große 
Freude. Sie brachten nicht nur das Zeugniß eines 
ordentlihen Betragens zuruͤck, fondern die Gefahr 
hatte fie näher zum Seiland getrieben; fie hatten 
fi im Felde durch gemeinfchaftliches Geber und 
Geſang ermuntert; und da fie im Drang bes 
Krieges öfters daran gezweifelt hatten, die Ihrigen 
je wiederzufehen, waren fie.und die ganze Gemeine 
nun von Danfgefühl über ihre glüdlihe Ruͤckkehr 
durchdrungen. Auch haben wir durch den Krieg 
felbft die Ausfiche erhalten, unfer Miffionswerf 
weiter ins Kaffernland hinein ausdehnen zu koͤn— 
nen, indem die Regierung uns eingeladen hat, 
nad) befeftigtem Frieden in dem zur Colonie zu 
ſchlagenden Diftrice Britifch- Kaffernland einen 
neuen Miffionsplag anzulegen, eine Einladung, der 
wir mit Freuden nadyfommen werden. Möchte ſich 
auf folhe Art für das noch in tiefer beidnifcher 
Finſterniß verfunfene Wolf der Fluch des Krieges 
in Segen verwandeln! Kiner Aufforderung der 
Regierung gemäß begeben ſich nun aus unfern 
ſaͤmmtlichen Stationen Freiwillige nach der Kaffern⸗ 
grenze, um den Krieg fortzuführen, und fi dann 
dort niederzulaffen, und unfre Miffionare find dar= 
auf bedacht, ihnen nach ihrem dringend ausges 
fprochenen Wunfch einen Lehrer mitzugeben. Webri- 
gens gingen unfre füd=afrifanifchen Gemeinen in 
einem ftillen friedlichen Gang fort. Die Gehülfen» 
ſchule bewährte ſich unter manderlei Schwierig» 
feiten. Es ift bei diefen Anftalten niche genug, 
den Verftand mit Kenntniffen zu bereichern, fon» 
dern das Herz der Zöglinge muß auch für den 
Heiland gewonnen werden, und das fann nur die 
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Gnade Gottes bewirken. Indeß find die Segen 
dieſer Schule überwiegend, und durch die aus der» 
felben hervorgehenden Zöglinge fönnen auch auf 
mehreren Außenpoften regelmäßige Schulen gehal« 
ten und das Evangelium verfündigt werden. 

An Suriname langte im December vorigen 
Jahres eine aus zehn Perfonen beftehende Verftär- 
fung für unfre Miffionare an. Gleichwohl verlan- 
gen fie nach mehr Hülfe, und es ift gegenwärtig 
wieder eine Gefellfchaft von vier Perfonen dahin 
unterwegs. Von der erfteren wurde der hoffnungs— 
volle Bruder Vetter fchon in diefem Jahr, nad)» 
dem er faum in Thaͤtigkeit zu treten anfing, zu 
großem Schmerz feiner Mitarbeiter in die Ewig— 
feit abgerufen. Viel Arbeit wächft unfern ‘Brüdern 
in Suriname durd die Eröffnung neuer Plantagen 
zum chriftlihen Unterricht zu. Statt daß unfre 
früheren Miffionare bis noch vor nicht zwanzig 
Sahren faum auf fünf bis fechs Plantagen Erlaubs 
niß hatten, das Evangelium zu verfündigen, find 
ihnen nun mehrere hundert geöffnet, und zwar find 
fie zum Theil nicht blos auf den Wunfc) der Eigen» 
thuͤmer aufgefchloffen worden, fondern auf die drin» 
genden Bitten der Neger felbft. Dies ift um fo 
bemerfenswerther, wenn man bedenft, was Das 
für einen Heiden fagen will, feine Goͤtzen zu vers 
laffen, feinen LZuftbarfeiten zu entfagen und feinen 
Wandel einer genauen Kirchenzucht unterworfen zu 
fehen. Die Arbeit auf diefen Plantagen wird Das 
durch fehr meitläuftig, daß fie in einem weiten 
Umfreis durch die ganze Colonie zerftreut liegen 
und jede derfelben einzeln befucht werden muß, 
welches im gunftigften Fall nur alle vier bis fechs 
Wochen gefchehen fann; und nur zu oft werden 
diefe Beſuche burh Krankheiten unterbrochen. 
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Stehende Poften in der Colonie find außer Para- 
maribo bisher nur in Salem an der obern Nikerie, 
wo fi) die Dleger des ganzen umliegenden Diftricts 
verfammeln fünnen; in Ruſt en Werk an der 
Mündung der Commewyne, wo Bruder Wünfche 
auf Veranftaltung der Eigenthümer für diefe und 
einige benachbarte Plantagen Schulen und Ver» 
fammlungen hält, und in Charlottenburg, von wo 
aus unfre Brüder etwa 80 Plantagen an der 
Commewyne und ihren Mebenflüffen befuchen. Die 
Plantagen an der Suriname, an der Saramaffa 
und Copenama werden von der Stadt aus befudıt. 
Auf den entlegeneren an den beiden leßtgenannten 
Slüuffen und in Berg en Dal und Victoria halten 
fi die verwitweten Schweftern Voigt und Hart: 
mann längere Zeit auf, unterrichten die Neger 
finder und nehmen fich der Erwachfenen an. Weber 
die Grenzen diefer Plantagen und der, Colonie hin- 
aus eröffnet fich ebenfalls ein weites Feld, deſſen 
Dearbeitung viele Arbeiter erfordern würde. Die 
einzige in dieſem Gebiet beftchende Freineger— 
Gemeine in Bambey mußten Gefchwifter Meißner 
wider ihren Willen und mit dem heißen Wunſch, 
bald dahin zuruͤckkehren zu fünnen, verlaflen, nad): 
dem Bruder Meißner während eines furzen Auf 
enthaltes in Bambey mehrere harte Krankheiten 
durchgemacht hatte, und zulegt an den Armen 
völlig gelähmt war; und noch fonnte diefer Poften 
nicht bleibend wiederbefegt werden. Diefe Gemeine 
iſt im Begriff, ihren bisherigen Wohnort mit 
einem den Grenzen der Golonie näher gelegenen 
gefunderen zu vertaufchen, wodurch zugleid) die 
Steineger an der Sarafreef mehr Gelegenheit be: 
fommen würden, das Evangelium zu hören. Auch) 
koͤnnten fie dort leichter von Paramaribo aus befucht 
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werben, dba der neue Ort unterhalb ber vielen 
Waflerfälle liege, welche die Reife nad) Bambey 
fo langwierig und befchwerlih, und dadurd für 
die Gefundheit eines Europäers gefährlich machen. 
Noch vor ihrer Abreife hatten Gefchwifter Meißner 
alle Freineger- Dörfer längs der ganzen Suriname 
befucht, und überall die Einwohner zur Anhörung 
des Evangeliums eingeladen. Sie befamen von 
ben Megern zwar viel Verfprechungen, aber. eben 
fo viel Enefhuldigungen, daß fie ihren Entſchluß 
noch auffchieben müßten. — Bruder Tanf trat 
im Frühjahr eine Reife über Weftindien und Nord- 
Amerifa nad) Europa an, um fi) mit der Unitäts- 
Aelteften = Conferenz über die Angelegenheiten der 
furinamifchen Miffion zu berathen. Ehe er Suri- 
name verließ, hatte er eine Recognoscirungsreife 
zu den Freinegerfläimmen an der obern Cottica 
unfernommen, wo unfre ‘Brüder vor hundert Jah— 
ven unter den nun ganz aus diefer Gegend ver— 
drängten Arawacken arbeiteten. Es wohnen bier 
außer den von der Regierung anerkannten Freis 
negern noch andere Stämme aus urfprünglich ent— 
laufenen Negerfflaven, die fich ſchon feit mehreren 
Generationen bier fortgepflanze haben, aber mit 
der Regierung noch auf feinem Friedensfuß ftehen. 
Es liegt bier überall ein großes Feld vor. Viele 
diefer Neger find durch ihre Befuche in der Stade 
fhon mit der Miffionsarbeit befannt. Bruder Tanf 
fand überall eine freundfchaftlihe Aufnahme; aber 
(Schreibe. er) man hat es bier mit feinem leichten 
Volf zu thun. Das Mißtrauen gegen die Europäer 
macht diefe Meger verfchmigt, und hält fie ab, 
auch die gufgemeinten Anerbiefungen der Regierung 
anzunehmen; doc, zu den Miffionaren fcheinen fie 
mehr Vertrauen zu haben. Auch ein Aramadendorf 
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befuchte Bruder Tank auf einer feiner Reiſen mit 
dem heißen Wunfch, daß auch unter diefem jeßt 
ganz verwahrloſten Wolf bald mieder möchte das 
Evangelium verfündige werden fünnen. Den Schul: 
unterricht in den chriftlichen Wahrheiten wünfchen 
unfre Brüder in Suriname noch vollfommener ein= 
richten zu koͤnnen, als es die Sflavenverhältniffe 
bisher geftatteten. Bruder Cranz bat in diefem 
Sommer einen Befuch auf den weftindifchen Infeln 
gemacht, um die dortigen Schuleinrichtungen genauer 
fennen zu lernen, und fo viel als moͤglich auch auf 
Suriname anzuwenden. Auf allen den zahlreichen 
Plantagen, die von den ‘Brüdern nicht ftehend bes 
dient werben fünnen, ift freilich leider an feinen 
Unterricht der Jugend zu denken, Mur auf einigen 
derfelben find Neger, die aus eigenem Trieb haben 
lefen lernen, und die nun Andere unterrichten, und 
ihnen aus dem Worte Gottes vorlefen. Am Gans 
zen eröffnee fi) in Suriname eine hoffnungsvolle 
Zufunft. Da aber die Ausdehnung des dortigen 
Werkes nad) allen den genannten Seiten hin nicht 
ohne bedeutende Koften gefchehen kann: fo ift zu 
wünfchen, daß auch auf der Äußeren Thaͤtigkeit 
unfrer Brüder in Paramaribo, durch welche fie die 
Mittel zur Führung diefes großen Werkes zu ers 
werben fuchen, ferner, wie bisher, der Segen des 
Seren ruhen möge. 

Nach den weftindifchen Inſeln waren fchon 
im vergangenen Herbft unfre Brüder Johann Gott: 
lieb Hermann, Bifhof der Brüder-Kirhe und Mit: 
glied der Unitärs = Xelteften- Konferenz im Miſſions— 
Departement, und William Mallalieu, Agent des 
genannten Departements in London von der Unitaͤts⸗ 
Aelteſten⸗Conferenz zu einem amtlichen Beſuch ab- 
geordnet worden. Zu Anfang December kamen fie 
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auf Barbadoes an, befuchten nad) einander alle 
Snfeln, auf denen wir Miffionspläge haben, und 
machten zu Anfang. Juni den Befchluß ihrer Rund» 
reife auf den dänifchen Inſeln, von wo fie über 
Mord: Amerifa nach) Europa zurüdfehreen und in 
der Mitte Auguft wohlbehalten wieder in England 
eintrafen. Am 2. September hatten wir das Vers 
gnügen, unfern Bruder Hermann wieder bier in 
Derthelsdorf zu bewillfommen. Ueberall ift bei 
ihrer Anwefenheit das Miffionswerf in aflen. feinen 
Beziehungen und mit Rüdfiche auf die befondern 
Umftände eines jeden Poftens befichtige worden. 
Es liege uns an, die Kirchenordnung möglichft 
zweckmaͤßig und in den Hauptpunften überall über: 
einftimmend einzurichten. Die Gemeinen auf diefen 
Inſeln gehören zu unfern älteften; es find hier 
zufammen ungefähr 40000 Seelen, bie unter der 
Pflege unfrer Miffionare ſtehen. Sauptpunfte bei 
ihrer Ihätigfeit find neben der Verfündigung des 
Evangeliums die Pflege der einzelnen Seelen, wenn 
diefe gleich durch die große Anzahl erfchwert wird, 
und der Unterricht der Jugend. Ein Ziel, dag wir 
beftändig im Auge behalten müffen, ift, diefe Ge— 
meinen, die man nun ſchon als ganz chriftliche 
anfehen fann, mehr und mehr in den Stand zu 
fegen, für ihre geiftlihe Bedienung felbft zu for 
gen, wenn gleich ihre Dberleitung durch Miffionare 
nody auf längere Zeit nothwendig bleiben wird. 
Dazu gehöre erftlic die Seranbildung von einge- 
bornen Gehülfen für die Schule und für die Pre— 
digt des Evangeliums. Zu dieſem Zweck befteht 
fhon feit 1842 die Gehulfenfchule in Fairfield 
auf Jamaika, welche in gutem Fortgang iſt; und 
in dieſem Jahr ift auch die ähnliche auf Antigua, 
zu welcher wir fchon im vorigen Jahre unfern 
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Miffionsfreunden den Plan vorgelegt haben, nahe 
bei unferm Miffionsplag Cedarhall ins Leben ge: 
treten. Wir find für die werfehätige Unterftügung, 
die wir bei diefem Unternehmen erfahren haben, 
allen lieben Wohlthätern von Herzen dankbar. 
Aud unter den Megern der andern weftindifchen 
Inſeln findet daffelbe große Theilnahme. Außer 
den Beiträgen, welche uns ausdrüdlich zu dieſem 
Zweck zugefloffen find, konnte noch von dem Segen, 
den der Herr auf unfre legte Miffionsrechnung ges 
lege hat, und welcher hauptſaͤchlich von mehreren 
außerordentlichen Gefchenfen herrührt, eine bedeu= 
tende Summe zur Fortführung dieſes Inſtituts 
befiimmt werden. Am 22. April wurde daffelbe 
im DBeifein unfrer zwei Abgeordneten und der 
Miffionare von allen Poften diefer Infel feierlich 
eingeweiht. As Erftling trat ein achtjähriger 
Mulattenfnabe ein, welchen jene von St. Thomas 
mitgebracht hatten. Zu Ende Auguft waren fchon 
12 Zöglinge in daffelbe aufgenommen, und nod) 
Mehrere wurden erwartet. Es wird von Bruder 
Hamilton als Inſpector geleitet. Ferner behalten 
wir es bei diefen Gemeinen im Auge, daß fie die 
Koften ihrer Bedienung allmählig felbit tragen ler: 
nen, Damit die Beiträge, Die uns von unfern 
riftlichen ‘Brüdern und Freunden gegeben mwerden, 
ihrem eigentlichen Zweck gemäß mehr auf die Aus: 
breitung des Evangeliums unter noch heidnifchen 
Völkern verwendet werden fünnen. Auf den eng» 
tifchen Infeln find die Meger durch Die Emancipa- 
tion nun wirklich in den Stand gefegt worden, 
diefer billigen Anforderung — freilih mehr oder 
weniger, nach ihrem verfchiedenen Wohlftand, — 
nachzufonimen, und die Yusgaben für den Miffions- 
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haushalt auf dieſen Inſeln find dadurch ſchon 
bedeutend vermindert worden. 


Auf Jamaika, wo die Zahl unſrer Miſſions— 
ftationen nad) und nad) auf 13 herangewachſen 
ift, wurde es zweckmaͤßig befunden, bei der Anwe— 
ſenheit unfrer Deputirten, nad) dem Mufter anderer 
größerer Miffionsgebiete, eine Belfer-Conferenz ein» 
zurichten, die das Ganze des Miffionswerfes auf 
diefer Inſel leitet, und Bruder Wullfchlägel, bis— 
beriger Vorfteher unfrer Miffion in Antigua, wurde 
als Präfes diefer Eonferenz nach Jamaika berufen. 
Von diefer Inſel aus unternahmen die Brüder 
Nfeiffer und Amadeus Reinke vom Mai bis Juli 
eine Reife nach der Mosfitofüfte an der amerifa= 
nifhen Zandenge, um zu unterfuchen, ob ſich guͤn— 
flige Ausfichten zu Gründung einer Miffion unter 
den dortigen Indianern zeigen. Sie wurden von 
dem eingebornen König und den englifchen Behoͤr— 
den fehr freundfchaftlich aufgenommen; auch meh: 
rere Indianer erklärten ihren Wunfh, Miffionare 
unter fich zu fehen. 


Se mehr es ſich auf den dänifch-weftindifchen 
Inſeln an dem älteren Theil der Meger - Gemeinen 
zeige, mie nachtheilig die Folgen der Verfäumniß 
eines chriftlichen Unterrichts in den Jugendjahren 
find, welcher unter den früheren Qerhältniffen dort 
nicht möglich war: defto angelegentlicher find unfre 
Miffionare darauf bedacht, die ihnen nun fo reich» 
lid dargebotene Gelegenheit zum Jugend-Unterricht 
treulich wahrzunehmen. Da in den ihnen anvers 
frauten Landesfchulen die Kinder nur bis zum 
achten Jahr bleiben fünnen: fo wird die Noth— 
mendigfeit von fogenannten Sonntagsfhulen für 
die älteren aus dem täglichen Schulunterricht ent» 
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laffenen Kinder dringend gefühlte. Auf Veranftal- 
tung der Regierung foll fünftig ftatt des Sonn- 
tags der den Megern fihon früher freigegebene 
Sonnabend dazu angewendet werden. In Friedenss 
berg ift fhon im September vorigen Jahres zu 
diefem Zweck der Grundftein eines geräumigen 
Schulhaufes gelegt worden; und da es auch in 
Sriedensthal und Friedensfeld an einem geräumi- 
gen Local dazu fehlt, fo ift befchloffen worden, an 
diefen Orten neue Kirchen zu errichten, und bie 
bisherigen zum Gebrauch für die Sonntagsfchulen 
zu benußgen. Der 18. September, als der Geburts» 
tag des Königs, war für Dänifch-Weftindien ein 
bedeutungsvolleer Tag, an welchem der Generals 
Gouverneur, Here von Scholten, nach feiner Rüds 
fehr aus Europa eine am 28. Juli erlaffene fönig« 
liche Verordnung befannt machte, kraft welcher von 
legterem Tage an alle Kinder der Unfreien, die 
auf diefen Inſeln geboren werden würden, als frei 
betrachtet, und von demfelben Tage an nad) zwölf 
Jahren auch fammteliche Unfreie follten frei gegeben 
werden, ein Befchluß, der auch für das Miffions- 
werk von großer Wichtigkeit ift. Die Landesfchulen 
auf St. Thomas und St. Jan follen nun aud), 
glei) denen auf Santa Eruz, baldigft eröffnet und 
unfern Miffionaren übergeben werden. Demgemäß 
find auch fürzlich zwei Brüder aus Deurfchland 
zur Huͤlfe bei denfelben berufen worden, die fich 
über England, wo fie ſich mit der Sprache diefes 
Landes und den für folhe Schulen geeigneten 
Lehrmethoden befannt machen follen, dahin begeben 
werden. 

In unferm vorjährigen "Bericht erwähnten 
wir der Hoffnung einer neuen Erweckung unter den 
Cherofees Indianern im Arkanfas: Gebiet, die unfern 
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unter benfelben arbeitenden Brüdern aufgegangen 
war. Sie haben, wie ihre fpäteren Berichte mel» 
den, einige ausgezeichnete Segenstage gefeiert, an 
denen fic) mehr als je vorher aufmerffame Zuhörer 
aus den ummohnenden Heiden bei ihnen eingefun= 
den haben. Bei Gelegenheit einer Taufhandlung 
fchreibe Bruder D. 3. Schmidt in Canaan: „Es 
war ein feierliher Augenblick, der freudigfte, den 
ich noch hier erlebt habe, an den ich auch jeßt 
noch nicht ohne Thränen des gebeugteften Danfes 
denfen fann. Nicht blos die Erftlingsfrüchte dieſes 
Önadenwerfes find es, die uns zum Lob und 
Danf gegen den Seren auffordern, fondern Die 
daraus hervorfeimende Hoffnung einer fünftigen 
Segensernte. Blicken wir auf die Veränderung 
zurück, welche fi) binnen Sahresfrift unter den 
beidnifchen Cherofees zu Tage gelegt hat: fo koͤn— 
nen wir nur Danfbar erftaunen. Moch vor einem 
Jahr fam Keiner von ihnen unfern Verfammlungen 
nahe; jeßt werden diefe von zahlreichen andächtis 
gen Zuhörern beſucht.“ Allein bald nach diefen 
erften Segenstagen fam für unfre dortigen zwei 
Brüder, Bruder Schmidt in Canaan und Bruder 
Bifhof in New-Springplace eine Zeit ſchwerer 
Prüfung. Denn es gefiel dem Herrn, kurz hinter 
einander ihre Gattinnen, die ihnen freue Gehüls 
finnen für das Miffionswerf waren, beide nad) 
- einer kurzen Krankheit felig zu vollenden, fo daß 
fi) nun beide ‘Brüder, jeder mit einem Fleinen 
Kinde, einfam auf ihrem Poften befanden. Doch 
der Herr ftärfte fie mächtig, und erhielt ihnen die 
Freude an dem ihnen anverfrauten und fortwähs 
rend gebeihenden Werk; und es find ihnen vor 
furzem mehrere Gehülfen zugefchidt worden. Der 
feit einigen Jahren durch Weberfchwemmungen und 
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bösartige Fieber oͤfters heimgefuchte Poften unter 
den Delamare- Indianern in Weſtfield im Miffouri» 
Gebiet wird fich ſchwerlich länger behaupten laffen. 
Die dortigen Indianer würden in diefem Fall wies 
der nah Meu-Fairfield in Ober: Canada, von wo 
fie ausgewandert waren, zuruͤckkehren. 

Unfre nordifchen Miffionen in Labrador und 
Grönland gingen in einem ruhigen ungeftörten 
Gang fort. Im Yeußeren erfuhren fie Die gnädige 
Durhhülfe des himmlifchen Vaters, der den Erwerb 
der Esfimos und Örönländer fegnete, fo daß nirs 
gends druͤckender Mangel eintrat. In Grönland 
war der Winter beifpiellos mild, in Labrador da— 
gegen ftrenger und fchneereicher. Auch der innere , 
Gang der Gemeinen war für unfre Miffionare im 
Ganzen genommen tröftlih und ermunternd. Wer- 
den fie gleich öfters durch Abweichungen Einzelner 
betrübr: fo richtee es ihren Muth wieder auf, 
wenn die Gefallenen zur Befinnung und Neue 
fommen. Da die Bedienung der grönländifchen 
Gemeinen dadurch fehr erſchwert wird, daß die 
Glieder derfelben fid) nicht nur im Sommer Alle, 
ihres Erwerbs wegen, weit zerftreuen müffen, ſon⸗ 
dern nad) den von der dänifchen Negierung gege- 
benen Handelsgefegen von jeder Gemeine eine 
Anzahl Einwohner auch den Winter auf Außen» 
plägen verbringen muß: fo liege es unfern Bruͤ— 
dern an, fo viel als möglich dafür zu forgen, daß 
ſich auf jedem Platz ein grönländifcher Bruder be- 
findet, der die Jugend unterrichten und auch den 
Erwachfenen zufprechen kann. Der Gefundheits- 
zuftand unter Europäern und Kingebornen mar 
fowohl in Labrador als in Grönland im Ganzen 
befriedigend. Unfre Miffionare bezeugen ihren Dank 
für die freundliche Theilnahme, die ihnen von fo 
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vielen Orten ber durch Zufendung von mancherlei 
Liebesgaben bewiefen wird. 


Die Zahl unfrer Miffionsftationen am Ende 
diefes Jahres beläuft fid) auf 62: fie werden von 
288 Brüdern und Schweftern bedient. Don den 
am Ende des vorigen Jahres Angeftellten find 
6 Perfonen von unferm Seren heimberufen wor— 
den, 10 find meift Alters und Kränflichkeit halber 
nad) Haufe zurüdgefehre, und dagegen find -22 zu 
dem Miffionsdienft neu berufen worden. Eine 
Erweiterung unfers Miffionsfeldes hat in dieſem 
Sahr nicht Statt gefunden, doc find, wie wir 
ſchon angedeutet haben, Ausfichten dazu vorhanden. 
Schon mehreremal find wir auh zum Verfuch 
einer Miffion in Auftralien aufgefordert worden, 
ein Verſuch, an den wir, nachdem fich fo manche 
treue und thätige Sendboten anderer Gefellfchaften 
bisher ohne Erfolg auf diefem Felde gemüht haben, 
im Gefühl unfers Unvermögens nur mit dem Ge: 
danfen gehen dürften, daß es dem Herrn, mwenn 
Seine Stunde gefchlagen hat, gleich viel ift, 
durch Viel oder durch Wenig zu helfen. Die vor- 
bereitenden Ueberlegungen find indeß noch nicht zur 
Keife gediehen. Der Synobus, der fi) im näch- 
ften Jahr in Herrnhut verfammelt, wird auch unfer 
Miffionswerf zu einem SHauptgegenftand feiner 
Veberlegungen machen. | 


Bei der weiten Ausdehnung unfrer Miffionen 
ift ungeachtet der möglichften Erfparniffe, und des 
Segens, den der Herr auf den Äufßern Fleiß in 
mehreren unfrer Miffionsftationen legt, und unge— 
achtet außerordentlicher Gefchenfe, wie fie ung be— 
fonders im vorigen Jahr zugefloffen find (morüber 
ſich unfre vor einiger Zeit veröffentlichte Rechnung 
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vom Jahr 1846 ausſpricht), das jährliche Bebürf: 
niß, das nur durch die milden Beiträge der Freunde 
des Reiches Jeſu gedeckt werden fann, doch noc) 
fehr groß. Wir fagen allen unfern lieben Gefchwis 
ſtern und Freunden, allen befannten und unbefann= 
ten Gebern, die uns unterftüßen, unfern tiefgefühls 
ten Danf für diefe ihre willige Theilnahme an 
unferem Wert. Wir bemühen uns, auch unfern 
aus den Heiden gefammelten Gemeinen einen Ein» 
drud davon beizubringen, wie fie bei den Wohl: 
thaten, die fie felbft aus den Liebesgaben Anderer 
genießen, verpflichtee find, wenn fie es vermögen, 
niht nur zu den Bedürfniffen ihrer eignen Ges 
meinen (wie ſchon oben erwähnt), fondern auch zu 
dem des Miffionswerfes überhaupt beizutragen; 
diefe Vorftellungen haben bei vielen milligen Ge- 
bern Eingang gefunden, und es haben fich auf 
mehreren Stationen kleine Miffionsvereine gebilder. 


Wir empfehlen das uns anverfraute Werk 
dringend der ferneren Liebe und dem Gebet aller 
derer, welchen die Ausbreitung des Reiches Ehrifti 
am Herzen Hiege. Wir fühlen dringend, wie fehr 
wir ihrer Fuͤrbitte bedürfen. Wir miffen, mie 
mangelhaft unfre Arbeit if. Sie fann ja nur. 
durch gebrechlihe Werkzeuge, durch fündige Mens 
{hen fortgeführe werden, und auch in den Ges 
meinen, an denen fie arbeiten, regt ſich die Macht 
der Sünde und des Satans. Darum ift große 
Geduld nöthig; darum wählt auch auf dem 
Miffionsader überall das Unfraut unter dem 
Weizen. In dem Gefühl ihrer Schwachheit £rö- 
fen unfre SHeidenboten fid) mit der Kraft des 

eren, die in den Schwachen mädtig ift; ein 
großer Troſt ift aber auch für fie das Geber ihrer 
Erftes Heft. 1848. - 3 
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Mitchriften, die Verfiherung, daß. fie von dem 
Geift der chriftlihen Gemeine zu Haufe getragen 
werden. Auch wir, denen die Xeitung des Ganzen 
anvertraut ift, fühlen daſſelbe Bedürfnig, fühlen 
uns Durch denfelben Troft mächtig geſtaͤrkt; und 
freuen ung der Geiftesgemeinfchaft mit fo vielen 
würdigen Dienern des Herrn, die Er in diefer 
Zeit zu ähnlicher Thätigfeie berufen und ausge— 
rüftee hat. Er wolle Sein Werf allenthalben für: 
dern, und auc uns die Önade geben, in dem 
uns übertragenen Theil Seines großen Weinberges 
als treue Diener erfunden zu werden. Wir kaͤm— 


pfen ja Alle für Eine Sache und dienen Einem 
Herrn! 


Berthelsdorf bei Herrnhut, 
den 25. November 1847. 
Das Miffions- Departement in der 
Unitäts= Xelteften- Conferenz. 


—— ee 
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Berzeihniß 
der gegen Ende des Jahres 1847 auf unfern 
Nijionsplägen angeftelften Brüder u. Schweſtern. 
Niſſionsplätze. Angeſtellte. 
1. Groͤnland (angefangen 1733). 
Neu⸗Herrnhut . . die Geſchwiſter Ulbricht. 





⸗ ⸗ Je 
der led. Bruder Richter. 


ı = » , Kleinfhmibt. 
dichtenfels . . . . die Gefchwifter Liegen. 


: s Kaspar Kögel. 
der led. Bruder 


9 ing. 
Lichtenau..... die Geſchwiſter Valent. Muͤller. 
s Sohannes Kögel. 
⸗ Asboe. 


der led. Bruder Warmow. 
4. Frierihöthal . . . die Gefchwifter Shrer. 


⸗ ⸗ Paulſen Lund. 
ber led. Bruder Uellner. 25. 


2. Labrador (1770). 
Msn die Geſchwiſter Lundberg. 


⸗ Ribbach. 
der led. Bruder Elsner. 
Hoffenthal . . . . die Gefchwifter Albrecht. 
⸗ ⸗ Kruth. 
⸗ Vollprecht. 
der led. Bruder Andreaͤ. 
12, SE die Geſchwiſter Knauf. 
| . s erzberg. 
⸗ uguſt Freytag. 
ber led. Bruder Miertſching. 
4.Hebron.. . 2. 3. die Gefchwiſier Menzel, 
z 3 ed, 


⸗ ⸗ Barſoe. 
der led. Bruder S choͤtt. 
dum Veſuch in Europas die Geſchwiſter ch. 30. 
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Miffionspläße. Angeftellte. 
3. Nord» Amerifa (1734). 
Delaware: Fairfield . die Gefchwifter Seffe Vogler. 

der verw. Bruder Regenaß. 
Weſtfield =» = s  Debler. 
Cherokees: New: a ba d. Geſchw. Bifchof. 
ehuͤlfe: der led. Bruder Wohlfahrt. 
4, Me der verw. Bruder Schmidt. 
bie Sefhwifter Mad. 10. 


4. Danifh-Weftindien (1732). 
| Auf St. Thomas; 
Neushernhut . ee Geſchwiſter Meyer. 


⸗ Linke. 
⸗ ⸗ Bentien. 
Niey. oe. 8 E ©. Freytag. 
⸗ s Geißler. 
Stadt St. Xhomad = s Hartwig. 


Auf St. Croix: 


Friedensthal mit Greenfay d. Geſchw. J ſer. 
⸗ oͤſter. 
Gehuͤlfe: der led. Bruder Ilgner. 
Sriedendberg . . . die Geſchwiſter Voß. 
die verw.Schweiter Krämer. 
sau: der led. Bruder Weiß. 
Sriedendfeld . . . der verw. Bruder Gardin, Saul: 


Infpestor. 
die Gefchwifter Wied. 
s ⸗ Ziock. 


Auf St. Jan: 


Bethanien . . . . die Geſchwiſter Wedemann. 
Gehülfe: der led. Bruder Damus. 
8. Emmaus..... * Geſchwiſter Kleiner. 


| ⸗ Gruhl. 
Zum Beſuch in Amerika: = ⸗ Kummer. 
Auf der Reiſe dahin: ⸗ Endermann. 


Dahin berufen als ðrhitfen: * led. Br. Eug. Lundberg. 
: = Bölkel. 39. 
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Miffionspläge. Ungeftellte. 


5. Jamaifa (1754). 
Fairfield .... die Geſchwiſter — ——— 


die — Sqwelter Straubel. 
—— der led. Bruder Aug. Renkewitz. 
New-Eden . . er ‚Geigwoißter Kiergaarb. 
Irwinhill ..... Elliott. 
New: Garmel . ⸗ Buchner. 
die verw. —— Blandford. 
New-Bethlehem . Die Geſchwiſter Peter Rixecker. 


NewsFulnd ... » Lichtenthäler. 
: . George Heath. 

New-Nazareth .. : ⸗ Sul. Renkewitz. 
Beaufort..... ⸗ . Kieldfen. 
Nw:Hope.... s s Friebele. 

PIE Se. s Pleſſing. 
Bethanin .... » s olland. 
Bethabara .... s ence. 


Gehülfe: ber led, Bruder Eon Reinke. 
13. Springfield ... bie Geſchwiſter no 
Auf der Reife nad) Europa: ⸗ ⸗ Pfeiffer. 
Zum Beſuch in Europa: der led. Bruder North. 
Zum Beſuch in Ameilas + ss ss AU Reinke. 38. 


6. en (1756). 


St. Johns . . Zr Seſchwiſter ne 
| eiler 


a verw. Bruder James Heath. 
Gracehill ... ur Gefhwifter Coate3. 


zen ee s s Thraͤn 
Cedarhall ..... ⸗ Cooke. 
In — Gehülfenfhule: : ⸗ be amilton 
— —————— aug 
— er s : ec, 
7.Sracefied . .... ⸗ ⸗ * IL. 
Sum Beſuch in Europa; = ⸗ illar. 


Dahin berufen; Der verw. Bruder Morriſh. 24. 
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Miffionspläge. Angeſtellte. 
7. St. Kitts (1775). 
Baſſeterre. . . . . die Geſchwiſter Weſterby. 
| e s Mäder. 


Bethesda.....⸗ ⸗ Kloſe. 
Eſtridge. ....⸗ ⸗ Benj. Rixecker. 
4. Bethel ...... ⸗ ⸗ M. Vogler. 10. 


8. m. (1765). 


Bridgelown. . a: Geſchwiſter ann 
San «or... ⸗ Ellis. 
Mount:Zabor .. » s Bippel. 

4.Clifton: HU ... « ⸗ Roͤntgen. 

Zum Beſuch in Amerika: ⸗ ⸗ Derter. 10. 


9, Tabago (1790, erneuert 1827). 


Montgommery . a Basar ae 
| Badham. 
2.Morih. . 2... 5 s Münzer. 6. 


10. Suriname (1735). 
— ee d.Gefchwifter Pfenninger. 


s ⸗ Dohrmann. 
⸗ Jacobs. 
⸗ ⸗ Sand. 
Bleichen. 
⸗ ⸗ Dobler. 
Cranz. 
⸗ Mads Barſoe. 
⸗ ⸗ —— 
⸗ reyer 
die verw. ——— Voigt. 
—— 
⸗ etter 


* led. Bruder Eichenauer. 
— ⸗ oͤrgenſen. 


Schwenneſen. 
Ruſt en Wal .. bi Geſchwiſter Wuͤnſche. 
Charlottenburg . . > s Bauch. 
Stanke. 
⸗ Janſa. 


Salem ...... Raͤthling. 
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sel INunbp [ade \ Ungeftellte. 
5. Bambey: — zum Befud) in Europa d. Geſchw. Meißner. 
Zum Befuh in Europa: d. verw. Bruder Tank. 
Auf der Reife dahin; Die Gefchwifter Slödl er. 
led. Schweiter Haag. 
⸗ ⸗ Bindſchedler. 43. 


11. Suͤd-Afrika (1736, erneuert 1792). 


Gnadenthal .... die Geſchwiſter Teutſch. 
Koͤlbing. 
Sondermann. 
Gyſin. 
Kuͤhn. 
Suhl. 
Brauer. 
Heinrich. 
Franke. 
Stolz. 
Chriſtenſen. 
Jannaſch. 
Schopmann. 
Luttringshauſer. 
Fritſch. 

Muͤller. 

der led. Bruder Theodor Kuͤſter. 
1:1) > ä ——— de Geſchwiſter — 


Grönekloof .... 


Robben * Island 
A ENTER 


» u m oh mnavuo 6 u nn % 


vu m an NN Bro m 


⸗ Klinghardt. 
Clarffon . 2.2... 5 s Karl Nauhaus. 
| s ⸗ Adolf Kuͤſter. 
7. Silo...... ⸗ Bonatz. 
s s Kſchieſchangk. 


Daniel Schaͤrf. 
be led. Bruder Wild. Nauhaus. 
Auf der Neife dahin: Die Gefchwifter Lemmerz. 
Dahin berufen: * led. Bruder Guſtav Schaͤrf. 
⸗ Rudolf Roſer. 
die led. Schweſter Sparmeyer.53. 


Zufammen 288 Perfonen (darunter 8 Perfonen in den 
Schulen als Gehülfen angeftellt ) auf 62 Pläßen in 
11 verfchiedenen Provinzen; 1 Platz, 6 Perfonen 
mehr ald im vorigen Zahr. 
——— 
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Bericht 
von Gnadenthal in Sud-Afrifa vom Jahr 1845. 





Die Neujahrspredigt war fo ſtark befucht, daß 
außer der Kirche auch das geräumige Schulhaus 
mit Zubörern angefülle war, und in beiden zugleich 
gepredige wurde, obfchon viele unfrer Hottentotten 
noch in der Ernte befchäftige waren, melche im 
Allgemeinen in unfrer Gegend fehr gefegnet war. 
Auch diejenigen der Unfrigen, welche den Aderbau 
betreiben, hatten fich eines guten Ertrags zu er» 
freuen: denn wiewohl fie den Ader nicht düngen, 
ernteten fie doch von einem Muid Ausſaat meiftens 
zehn Muid Weizen. Aucd viele unfrer Nachbarn 
hatten fih zur Predige bier eingefunden. Nach 
derfelben wurde ein Mann begraben, der in feinen 
beften Sahren geftorben war. Diefer Todesfall 
erinnerte uns befonders nachdrücklich daran, wie 
ungewiß das ift, was diefes Jahr einem Jeden 
von uns bringen kann, und daß nur diejenigen mit 
Zuverficht der Zukunft entgegen fehen können, welche 
auf den Herrn als auf ihren Gott, ihren Fels 
und ihr Schild, vertrauen. 

An der Abendverfammlung am 13. Januar 
wurde ein Schreiben der Unitäts-Aelteften-Conferenz 
an die Gemeinen in Sud-Afrifa gelefen, in mel: 
chen denfelben die Wichtigkeit des Unterrichts der 
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Jugend und die Pflihe der Eltern, die Kinder 
zum pünftlichen Befuch der Schule anzuhalten, auf 
eine eindringende Weife, mit Liebe und Ernft an 
das Herz gelegt wird. Mach dem Verlefen diefes 
Schreibens machte Bruder Teurfch in einer Rede 
die Sottentotten » Gefchwifter darauf aufmerffam, 
wie wichtig es ihnen fein müfle, daß die Vorfteher 
unfrer Gefellfchaft, die ihnen Lehrer zufenden, fo 
nahen Antheil an ihnen nehmen, daß fie ftets fürs 
bittend ihrer gedenken, fich freuen, wenn fie gute 
Derihte von ihnen hören, und fich betrüben, wenn 
fie vernehmen müffen, daß zu befürchten ift, der 
Weltſinn und die Neigung zur Sünde möchten bei 
ihnen überhand nehmen. Diefe ihre Theilnahme 
hätten fie nun, nach der Weife der Apoftel, durch 
ein ermahnendes Schreiben ausgefprochen, und es 
fei fehr zu wuͤnſchen, daß diefe freuen Ermahnun» 
gen recht zu Herzen genommen und befolgt werden 
möchten. Wir hoffen, daß diefe Worte ihres Leh— 
vers den gewuͤnſchten Eindrucf gemacht haben, und 
daß es nun Vielen anliegen werde, ihre Kinder 
in die Schule zu fihiden. In der nächften Ver— 
fammlung für die Kinder wurde ihnen die befon- 
ders an fie gerichtete Stelle des erwähnten Schrei- 
bens mitgetheile, welche die herzliche Ermahnung 
enthält, fie möchten fi) nicht von der Sünde auf 
den breiten Weg verloden laffen, der zur ers 
dammniß führe, fondern Jeſu nachfolgen auf dem 
„ſchmalen“ Wege, der in das ewige Keben leiter. 

Auch in diefem Jahr hat uns der liebe himm— 
lifche Vater einen reichen Segen an Obft, befuns 
ders Pfirfihen und Birnen, befchert; und da 
mandye Bewohner unfers Ortes in ihren Gärten 
viele Bäume haben, fo fieht man aflenthalben vor 
den Haufern Geftefle erbaut, auf welchen die Früchte 
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in der Luft und durch die Sonnenhige getrocknet 
werden, Damit befchäftigen fi) die Hottentotten 
wochenlang; und fo wie im November und Decem- 
ber Gnadenthal wie faft ausgeftorben ift, weil die 
Meiften auswärts mit der Ernte zu thun haben, 
fo find jegt, von Mitte Januar an, die Meiften 
von ihnen zu Haufe. Wenn man in diefer Zeit, 
welhe von ihnen auch die „Fruchtzeit“ genannt 
wird, Kindern oder Erwachfenen begegnet, ſieht 
man fie Pfirfihe oder Birnen effen. Sind Ddiefe 
aufgezehrt, fo werden die Quitten gegeflen, und 
Viele leben wochenlang ausfchlieglich von Früchten ; 
nur die Vermögenderen verfpeifen nebenbei zumeilen 
ein Stuͤck von einem gebratenen oder eingefalzenen 
Fiſch. In diefem Jahr waren die Paviane fehr 
luftern nad) unfern Früchten und Weintrauben : 
faft täglich bedrohten fie unfern Weingarten, von 
dem fie jedoch durch die Wächter verfcheucht wur: 
den. Diefes ift dadurch erleichtert, daß fie nur bei 
Tage. fommen, denn in der Nacht halten fie fich 
in den ‘Bergen verborgen. Als einmal mehrere 
Paviane in die Öärten bier wohnender Hottentotten 
eingedrungen waren, wurde ein Weibchen gefchoflen, 
welches ein Junges am Halfe trug. Da diefes die 
getödtete Mutter nicht verließ, fo wurde es gefan— 
gen, und foll auferzogen werden. 

Am 26. Januar beforgte Bruder Kölbing die 
Gottesdienſte in Kopjeskafteel. Hier hatten wäh: 
rend der Predigt einige Kinder in einem leerftehen> 
den Haufe Feuer gemacht, um türfifhen Weizen 
(Mais) zu braten, den fie aus den Gärten geholt 
hatten. Das Feuer erreichte das Strohdach, dag 
Haus gerierh in Brand und wurde von den Flam—⸗ 
men verzehrt. Da es aber abgefondert von andern 
ftand, fo breitete ſich das Feuer nicht weiter aus. 
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Im Januar war die Witterung warm und 
troden, nur einmal fiel Regen. Am 17ten erreichte 
die Hiße im Schatten 30 Grad Reaumur, 100 
Grad Fahrenbeit.e So erwünfcht diefe Witterung 
für das Trocknen der Früchte war, fo hatte fie 
doch die nachtheilige Folge, daß das Erdreih auf 
den Feldern fehr . ausdörrte und das Vieh nur 
wenig Sutter fand. 

Am 20. Februar begab fih Bruder Kölbing 
mit dem SHottentotten - Jüngling Karl Jonas nad) 
Houtkloof, wo er ihn als Schullehrer vorftellte 
und einfuhrte und die Schule mit einer Anſprache 
an Eltern und Kinder und mit einem Gebet er: 
öffnete. Houtfloof ift etwa vier deurfhe Meilen 
von Elim und fünf Meilen von Gnadenthal ent- 
ferne. Es ift ein Bauernplag, der jegt im Beſitz 
von neun Familien Baftardhottentotten ift, welche 
zur Gemeine in Elim gehören. Alle drei Wochen 
werden fie von einem Mifjionar aus Elim befucht, 
welcher die Sonntags: Verfammlungen in einer dazu 
eingerichteten Fleinen Kirche hält. Da nun die 
Bewohner von Houtfloof den Wunfch bezeige haben, 
einen Schullehrer für ihre Kinder zu erhalten, und 
da fie verfprachen, für feinen Unterhalt zu forgen, 
fo wurde die Schule eingerichtet, die für Die Zeit 
in der Kirche gehalten wird. Es find beinahe 
30 Kinder, welche fie in zwei Abeheilungen be- 
fuhen. Die auf diefem auswärtigen Mifftionsplag 
Wohnenden müffen freilich manches entbehren, was 
die Geſchwiſter in den andern hieſigen völlig ein» 
gerichteten Gemeinen genießen. Mur felten können 
ihnen Berfammlungen gehalten werden; dazu kommt, 
daß der Plas fehr veröder ift, daß es ihm in den 
Sommermonaten an Wafler fehlt, und daß meber 
Bäume nody Gärten da find. Von einem andern 
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Geſichtspunkt aus betrachtet aber ift diefer Poften 
und deſſen Erhaltung von Wichtigkeit, weil, wenn 
wie nicht mehr da befuchten, die Kinder ohne allen 
Unterricht und obne Gott, ihren Schöpfer und 
ihren Erlöfer fennen zu lernen, aufmwachfen würden. 
Es war uns daher fehr erfreulich, daß Karl Jonas 
den Ruf als Schullehrer der Kinder in Boutfloof 
gern annahm und es als feine Pflicht erkannte, 
dem Seren, zu deſſen Dienft er erzogen ift, zu 
folgen, wohin Er ihn beruft. | 

Im Februar war die Witterung wieder warm 
und troden; nur einmal fiel ein ftarfer Regen, 
der aber doch niche hinreichend war, die ausge— 
dörrten Fluren mit frifhem Grün zu ſchmuͤcken 
und Gras für das abgemagerte Vieh hervorfprießen 
zu laſſen. 

Am 6. März trat Nifolaus Oppelt, ein Zög» 
ling der Gehülfenfchule, welcher als Schulgehülfe 
nac) Clarkſon berufen worden ift, mit einem Wagen 
aus Enon die Reife dahin an. Er ift von unfern 
Zöglingen der erfte, der einen Ruf auf eine fo 
weit von bier entfernte Miffionsftation erhalten bat, 
daß er auf längere Zeit von feinen Eltern Abſchied 
nehmen muß; doch nahm er diefen Ruf mit Freu- 
digkeit an, und feine in Grönefloof mwohnenden 
braven Eltern, die er befuche hatte, um ihnen 
Lebewohl zu fagen, fprachen fi) mit den Worten 
darüber aus, es fei ihnen Önade, daß ihr. Sohn 
in den Dienft des Herrn berufen fei, und fie 
wären dem Heiland dafür dankbar, wenn fie ihren 
Sohn audy nicht wieder fehen follten. „Wir wollen 
Ihn bitten, fagten fie, unferm Sohn Gnade zu 
geben, daß er für den Dienft des Herrn und der 
Gemeine recht brauchbar werde.’ Es ift zu be— 
dauern, daß dieſer Juͤngling die Fertigkeit, welche 


45 


er fih im Orgelfpielen erworben hat, und morin 
er Vorzügliches leifter, in Clarkſon niche wird in 
Anwendung bringen können; und eben fo wenig 
wird Karl Jonas, welcher ebenfalls Orgel fpielen 
gelernt hat, in Boutfloof Gelegenheit dazu haben. 

An der Charwoche mußten alle Verſammlun— 
gen, in welchen die Zeidensgefchichte Jeſu gelefen 
wurde, in der Kirche und Schule zugleich gehalten 
werben, und das gefchah auch in den Predigten 
an den OÖfterfeiertagen. 

Bei den Unterredungen, die mwir mit den 
Getauften hatten, äußerte fi einer: „Ich weiß 
nicht, ob es Andern auch fo geht: ich denfe taͤg— 
lih an das, was ich dem Heiland verfprochen 
babe; aber ih) muß auch täglich gewahr werden, 
wie mein fündiges Herz mic) irre leitet. Wenn 
der Heiland nicht fo freu wäre, würde es mir 
Schlecht gehen.’ Ein Anderer fagte weinend: „Ich 
bin viel unter fremden Leuten gewefen, denn ich 
bin ein Waifenfind und muß mir mein Brod 
mühfam verdienen. Auch bin ich oft in großer 
Gefahr für meine Seele gewefen, und hätte ich 
nicht zum Heiland gebetet, fo würde ich tief in 
Sünde gefallen fein, aber Er bat mich bewahret.“ 
So viel wir aus den Neußerungen der Gefchwifter 
ſchließen Eonnten, befinden fid) unter den Getauf— 
ten nur Wenige, die gleichgültig gegen das Beil 
ihrer Seele find; vielmehr ergab fi, daß die 
Meiften den -Wunfch haben, dem Seren immer 
mehr zum Wohlgefallen zu werben. 

Am Gründonnerstag genoflen wir mit unfern 
Communicanten ein gefegnetes Abendmahl. Die 
Seierlichkeit der Verfammlungen wurde dadurch er- 
hoͤht, daß unter der Leitung des Bruders Kühn 
mufifalifhe Stüde vom Chor aufgeführt mwurben. 
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Aber während wir mit dem größern Theil der Ge— 
meine uns erbauten, war der Feind nicht müfftg 
gewefen, und es war ihm geglüdt, Einige zu vers 
führen. Es hatte nämlich einer, welcher erft vor 
kurzem Erlaubniß erhalten hatte, die Verfammlung 
der Getauften wieder befuchen zu dürfen, Brannt⸗ 
wein geholt, und die Folge davon war, daß am 
Charfreitag er und zwei Andere fic) betranfen und 
dann auf der Straße einander mit Schlägen 
mißbhandelten. 

Am Nachmittag des zweiten Ofterfeiertages 
wurde ein Liebesmahl mit den Abendmahlsgenoffen 
gehalten und dabei der Vorfchlag gethan, auch bier 
eine Hülfs-Miffionsgefellfchaft zu bilden nach fols 
gendem Plan. Der Beitritt ift freiwillig; die Mies 
glieder diefer Gefellfchaft fehen es als ihre Pfliche 
an, für die Ausbreitung des Reiches Gortes zu 
beten, und verpflichten fih durch Unterzeichnung 
ihres Namens zu einem beflimmten monatlichen 
Beitrag, ein Mann zu wenigftens 2 Pence, eine 
Frau zu 1 Penny. Monatlich) einmal wird Den 
Mitgliedern diefes Vereins eine befondere Gebets— 
verfammlung gehalten, in welcher Nachrichten aus 
dem Reiche Gottes mitgerheilt und die Gefchwifter 
zur Erfüllung der freiwillig übernommenen Pers 
pflichtungen ermahnt und ermuntert werden. Am 
folgenden Tage wurde diefe Einrichtung in der zum 
Unterricht der Männer und Frauen beftimmten Ver- 
fammlung nochmals ausführlidy erörtert, und wir 
hatten nun Gelegenheit, etwas fehr Erfreuliches 
wahrzunehmen: bisher hatten die Aufforderungen, 
Miffionsbeiträge zu geben, nur bei Wenigen Ein— 
gang gefunden; nun aber fanden fich gleich am 
erften Tage SO Männer und 115 Frauen bei ung 
ein, um ihre Namen auffchreiben zu laffen. Einige 
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brachten auch Geldbeiträge mir, und Viele fprachen 
ſich erfreulich darüber aus, daß fie nicht zurüc- 
bleiben wollen, wenn es gilt, etwas zur Sörderung 
des Reiches Gottes zu thun. 

Am 19. März flarb ein bejahrter Witwer, 
Joel Martinus. Er war in früherer Zeit Auffeber 
gewefen. Da feit längerer Zeit die Altersſchwaͤche 
ihm nicht verſtattete, ſich viel zu verdienen, gerieth 
er in große Duͤrftigkeit, doch ſetzte er ſein Ver— 
trauen auf die Huͤlfe des Herrn. Wenn man ihn 
beſuchte, bezeugte er gern, daß er als ein Suͤnder 
bei Jeſu Gnade gefunden habe und ſich nun feſt 
an Ihn halte. 

Am 3iften enefchlief die ledige Schwefter 
Cornelia de Wael, nicht viel über zwanzig Jahre 
alt, an der Auszehrung. Sie war fehon fo alt, 
daß fie die Schule der Kinder nicht mehr befuchen 
fonnte, als nad) der Hreigebung der Sklaven ihre 
Eltern mit ihr hieher famen, aber dennoch hatte 
fie in der Sonntagsfchule, welche fie fleißig be— 
fuchte, leſen gelernt. Durch ihren ftillen und geſetz⸗ 
ten Wandel und durch fleißigen Beſuch der Kirche 
bewies fie mit der That, was fie öfters aus ſprach, 
daß ſie den Heiland als den Tilger ihrer Suͤnden 
kennen gelernt hatte, und daß es ihr Herzens» 
anliegen war, dem Bund freu zu bleiben, den fie 
bei ihrer Taufe mit Ihm gemacht hatte. 

Am 6. April war eine feierliche und gefegnete 
Kirchenhandlung, indem zwoͤlf Männer und acht 
drauen in Jeſu Tod getauft wurden. Während 
des vierzehntägigen Unterrichts war die Arbeit des 
heiligen Geiftes an ihren Herzen deutlich mahrzu« 
nehmen. Um dieſe Zeit erhielten wir die Nach- 
richt, daß Herr Hanke, dänifcher Conful in der 
Capſtadt, geftorben fei. Seit langer Zeit ift er 
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nicht nur unfer Freund und Gönner gemefen, fon- 
dern hat auch feit mehr als dreißig Jahren als 
unfer Agent in der Stadt unfre Angelegenheiten 
mit der größten Treue und Pünktlichkeit unentgeld— 
lich beforge. Um einen neuen Agenten zu beftim= 
men und das Mörhige zu befprechen und anzuord= 
nen, reiften die Brüder Teutſch und Brauer in 
die Capſtadt. Herr Apotheker Juris, ein Deutfcher, 
welcher allgemeine Achtung genießt, hatte ſich gutigft 
erboten, unfre Agentur zu übernehmen, welches 
Anerbieten wir mit Dank annahmen. 

Am 24. April wurden die Gefchwifter KR'öl- 
bing durch die Geburt eines gefunden Töchterleins 
erfreut, welches am 1. Mai in der heiligen Taufe 
von feinem Vater dem Herrn zum Eigenthum 
geweiht wurde und dabei den Namen Agnes 
Emilie erbiele. 

Am Nachmittag des Pfingftmontages hielten 
wir, wie gewöhnlich an diefem Tage gefchieht, ein 
Liebesmahl mit Allen, die auf irgend eine Weife 
im Dienft der hiefigen Gemeine thätig find. Seit 
dem vorigen Jahr mar eine neue Kicchendienerin 
und fechs Auffeher hinzugefommen. Diefe werden 
von allen Männern, welche Communicanten find, 
gewählt; aber, obgleich vielfad) aufgefordert, bar: 
ten nur Wenige ihre Stimme abgegeben. Wahl: 
fähig find ebenfalls nur Communicanten, und 
zwar folche, die ein folides Haus, ein fogenanntes 
Mauerhaus, befißen. 

Am 16ten und den folgenden Tagen hatten 
wir Befuh von einem in Oſtindien angeftellten 
Dffizier, Herrn Kapitän Roxburgh. Er befuchte 
unfre Schulen und bezeigte fein Wohlgefallen an 
Allem, was bier zur Förderung des Neiches Gottes 
gefchieht; auch hinterließ er ein Gefchenf von einem 
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Pfund Sterling für die biefigen Armen und für 
die Schulen. Kurz zuvor hatten fich zwei andere 
in Oftindien angeftellte Serren bei uns umgefehen 
und ein Geſchenk von zwei Pfund gegeben. 

Sehr ftarker Regen fchwellte den Fluß Zon- 
derend fo an, daß am 23ften fein Wagen zur 
DBrüde fahren fonnte, weshalb der Beſuch - in 
Kopjesfafteel unterbleiben mußte, MWebrigens mar 
der Regen fehr erwünfcht, indem er den Erdboden 
jo erweichte, daß gepflüge werden konnte. 

Am 30. Mai wurde in der Maädchenfchule 
mit 124 Schülerinnen Eramen gehalten. Die erfte 
Klaffe überfegte aus dem Neuen Teftament, aus 
dem Englifchen ins Hollaͤndiſche; die in der zwei— 
ten Klaffe lafen, theils englifch, theils holländifch. 
Außerdem wurden fie geprüft in der biblifchen Ges 
(Hihte, im Singen und Rechnen. Wir fonnten 
uns freuen, daß der Herr zu den Bemühungen 
des Lehrers, des Bruders Gyſin, Seinen Segen 
gegeben hat, fo daß die meiften Schülerinnen 
Sortfchriete gemacht haben. 

Der Monat Juni fing mit falter Witterung 
an, indem das Thermometer nur einen Grad über 
dem Gefrierpunkt fand. Diefe Kälte, welche bis 
in die Mitte Juni anhielt, war des Morgens und 
Abends in den Stuben, die nicht geheizt werden 
fünnen, oft recht empfindlich. 

Am 5. Juni ftarb ein bochbejahreerr Mann, 
welcher wahrfcheinlich über neunzig Jahre alt gewor⸗ 
den ift. Er war aus der Öegend des Maramifees, 
und vor mehr als 60 Jahren als Sklave in die 
Capcolonie gebracht und verfauft worden. Der 
Mann, bei dem er zulege diente, gab ihm zur 
Belohnung feiner treuen Dienfte, die Freiheit, 
brachte ihn nach Gnadenthal und feßte zu feinem 
Erftes Heft. 1848. 4 
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Unterhalt eine nicht unbetraͤchtliche Summe aus, 
damit er hier leben koͤnnte, wenn er nicht mehr 
im Stande waͤre zu arbeiten. Im Jahr 1816 
wurde er hier getauft, beſuchte fleißig die Kirche, 
und arbeitete viel in den Gaͤrten der Miſſionare. 
Seit mehreren Jahren war er ſo ſchwach, daß er 
beſonderer Pflege ſehr benoͤthigt war, wofuͤr er ſich 
aber auch dankbar bezeigte. — Bald folgte ihm 
in die Ewigkeit nach Wilhelmine Robeintje, welche, 
wie ſich mit Sicherheit nachweiſen ließ, weit uͤber 
neunzig Jahre alt geworden iſt. Doch genoß ſie 
eine gute Geſundheit, und bis in ihre letzten Tage 
ſchmeckte ihr nicht nur Speiſe und Trank vortreff— 
lich, ſondern auch ihre Pfeife Tabak, nach der ſie 
verlangte, wenn ſie in der Nacht erwachte. Auch 
ihre Geiſteskraͤfte blieben ziemlich ungeſchwaͤcht. 
Sie war mit ihrem Mann bald nach der Ankunft 
der Erneuerer der hieſigen Miſſion hieher gezogen, 
war vor 50 Jahren getauft worden, und hat ſich 
ſeitdem immer gut betragen, auch viele Jahre das 
Amt einer Kirchendienerin mit Treue verwaltet. 
Sie hatte nicht die Gabe, ſich über ihren Herzens⸗ 
zuftand viel auszufprechen, doch bezeugte fie gern, 
fie habe als eine Sünderin bei Jefu Gnade gefuche 
und gefunden, und wolle fi) feft an Ihn halten. 
Am 2iften wurde die Leiche einer Frau in 
ber Bavianskloof gefunden. Früher war fie eine 
Sklavin gemwefen; nachdem fie frei gegeben wor— 
den, fam fie bieher und wurde eine Taufcandidatin. 
Die Kirche befuchte fie fleißig, wollte aber nichts 
davon wiflen, daß fie Sünde an fi) habe, denn 
ihre Herrfchaft fei immer mit ihr zufrieden gemefen. 
Ihr Verftand war fehr befchränft; feit dem Anfang 
diefes Jahres aber litt fie an völliger Verftandes- 
jerrüttung, war aud) einigemal, wenn fie merkte, 
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baß fie nicht bewacht werde, weggelaufen, doch 
wieder gefunden und nad) Haufe gebracht worden. 
Nun wollte man fie in ein Hospital bringen, aber 
noch ehe diefes gefchehen konnte, gelang es ihr, 
abermals zu entfommen. hr Mann war am 
5. uni mweggegangen, um Korn zu holen, hatte 
jedoch Jemand gebeten, fie wohl im Auge zu be- 
halten und das Haus zu verfchließen. Das war 
aber nicht gefchehen, und wahrfcheinlich hatte fich 
die Frau noch an demfelben Abend entfernt. Leider 
wurde es uns erft am éten gegen Abend ange— 
zeigt, fo daß man erft ſpaͤt anfangen fonnte, fie 
zu fuchen. In den folgenden Tagen wurden bie 
Nachforſchungen von vielen Menfchen fortgefegt, 
hatten aber feinen Erfolg, denn man dachte, fie 
fei im Fluß Zonderend verunglüde. Endlich, nad) 
mehr als 14 Tagen, fanden Weiber, welche in 
der Bavianskloof Holz fammelten, die Leiche, welche 
noch ziemlich unverfehre war. Wahrfcheinlich war 
die Verunglüdte in der Duntelheit vom Berg herab« 
gefallen und hatte durch diefen Sturz und durch 
die Kälte der Nacht ihren Tod gefunden; und wir 
dürfen hoffen, dies werde bald gefchehen fein, fie 
werde nicht lange gelitten haben. Nahe bei der 
Stelle, wo man fie gefunden hatte, wurde ihre 
Leiche, unter Gefang eines Verfes, im “Beifein 
vieler Menfchen, beerdigt. 

In der zweiten Hälfte des Juni regnete es 
fo viel, daß das Pflügen und Saͤen ohne Unter» 
brechung fortgehen konnte, die fonft leicht ein» 
tritt, wenn der Erdboden wieder zu froden und 
zu hart wird. 

Am 4. Auguſt reifte Bruder Kölbing nad) 
Kopjeskafteel mit einem Zögling der Gehulfenfchule, 
Joſua Plaifir, welcher fürs erfte auf a. Verſuch 
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bis zur Ernte, im November, als Schullehrer da- 
bin berufen if. Am folgenden Tage wurde der: 
felbe als Schullehrer vorgeftelle und eingeführt, 
und die Schule mit Gebet zum Herrn um Seinen 
Segen eröffner. Die Zahl der Kinder ift nur 14: 
es wird ihnen in zwei Abtheilungen Schule gehal: 
ten, und zwar in der Kirche. Zur Wohnung des 
Schullehrers hat der DBefiger von Kopjesfafteel 
eine Stube eingerichtet, und forget auch für deſſen 
Beföftigung. | 

In diefem Monat arbeiteten viele rüftige Mäns 
ner an der Straße, die nun durch das ganze 
Gebiet der Capcolonie von der Capſtadt bis nad) 
Grahamftade gebaut wird. Die Arbeiter erhalten 
einen guten Lohn — einen Ryfsdaler (einen halben 
Thaler preußifch) und außerdem Lebensmittel. Gern 
wollten wir den Unſrigen diefen guten Verdienft 
gönnen; aber leider find Viele unter ihnen, die 
der Verfuchung nicht miderftehen fünnen, in eine 
benachbarte Schenfe zu gehen und da Wein und 
Dranntwein zu frinfen, zumal da fie in demfelben 
Haufe auch alle ihre übrigen Fleinen Bedürfniffe 
holen müflen. Diefes gefchieht befonders am Zahl— 
tag, am Sonnabend, und zu ihrem größten Scha- 
den fünnen die Hottentotten, wenn fie Gelegenheit 
haben, ftarfe Getränfe zu befommen, im Genuß 
derfelben nicht leicht Maß halten. Da wir nun 
vernahmen, daß bei diefer Arbeit an der Straße 
unter den Unfrigen in Folge von Trunfenheit Un— 
ordnungen vorgefommen waren, fo hielten wir es 
für unfre Pflicht, einen Jeden von denen, die bei 
der erwähnten Arbeit angeftelle worden, über fein 
Detragen in diefer Hinſicht ernftlid zu befragen. 
Es gefchiehe indeffen auch oft, daß, wenn wir 
folhe Leute auf ihr Gewiſſen zu führen fuchen, fie 
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doch die Wahrheit verfchweigen; und ba die Meis 
ften von denen, die an der Straße arbeiten, ledige 
Mannsleute find, fo hielten wit es für zmwed- 
mäßig, das Felt der ledigen Brüder in diefem 
Jahr nicht zu feiern. 

Am 14ten ftarb eine Frau in ihren beften 
Jahren. Sie war einige Wochen zuvor an rheus 
matifchen Leiden erfranft und auch erblindet; dann 
waren Krämpfe hinzu gefommen und fie hatte den 
Gebrauch ihrer Geiftesfräfte verloren. Zuletzt war 
fie von einem Starrframpf befallen worden, und 
die Ihrigen hatten fie ſchon zweimal für todt 
gehalten, weil fie einmal anderthalb Stunden lang 
ohne Athem und Bewegung fteif und kalt dagele- 
gen hatte. Es war deshalb fehr nöthig, mit ihrer 
Deerdigung zu warten, bis fich deutliche Spuren 
der Verweſung zeigten. 

Am 17. Auguſt fand die kirchliche und die 
gefesliche Betätigung der Ehe von zwölf Perfonen 
Statt, die ſchon als Heiden längere oder fürzere 
Zeit in der Ehe mit einander gelebt hatten und 
zum Theil Großeltern find. Kommen nämlid) Heis 
den, die mit einander ehelich leben, hieher zum 
Wohnen, fo werden fie als verheirachete angefehen, 
aber erft nachdem fie die Taufe empfangen haben, 
und wenn fie es begehren, werden fie gefraut, 
nahdem fie an drei auf einander folgenden Sonn- 
tagen in der Kirche aufgeboten worden find als 
folhe, die ihre Ehe gefeglich beftätigen mollen. 
Wenn dagegen Ungetaufte, die hier wohnen, ein= 
ander heirathen, fo werden fie wie gewoͤhnlich vers 
lobt und aufgeboten, aber nicht in einer öffentlichen 
Verfammlung der Gemeine, fondern in der Stille, 
doch in der Kirche, getraut, wie es auch bei den 
von der Gemeine Ausgefchloffenen gefchieht. “Bei 
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einer jeden Trauung müffen erft der Bräutigam 
und die Braut eine lange „Verklaring,“ vie 
gefeglich vorgefchrieben ift, dem Lehrer, der fie 
ehelich zufammen gibt, nachfprechen, und dann 
müffen fie zugleich mit zwei Zeugen einen Trau« 
ungsfchein unterzeichnen. Auch bie zu unfrer Ge 
meine gehörenden Gefchmwifter müffen dieſe Verkla— 
ring ausfprechen, wenn fie bier getraut werden. 
Werden fo viele Paare getraut, wie es heute 
gefhah, fo kann man diefe lange Verklaring oft 
genug hören. Es ift zu beflagen, daß auch dann, 
wenn der Mann oder die Frau ſich einer Untreue 
fehuldig gemacht hat, hier feine Scheidung ausge 
fprochen werden fann, wenigſtens feine folche, 
wodurch der= oder diejenige von ihnen, welde 
unfchuldig ift, Freiheit erhält wieder zu heirathen, 
— fo wenig man es auch auf der andern Seite - 
bifligen fann, wenn die gerichtliche Scheidung zu 
leicht zu erhalten if. Zwar vergeben die Hotten- 
fotten einander eheliche Untreuen leicht, und wenn 
der oder die Schuldige um Verzeihung bitte, was 
eigentlich immer gefchieht, fo leben fie dann wieder 
ungeftöre mit einander, Aber es kommt doch zus 
weilen vor, daß der fchuldige Theil in der Ver— 
fündigung beharret, z. B. daß die Frau mit einem 
andern Mann davon geht, wodurch der verlaffene 
Mann, ber nicht wieder heirathen darf, ebenfalls 
der Verfuchung, fih auf gleiche Weife zu verfün- 
digen, blos geftelle wird. 

Unfer großes Kinderchor feierte am 17. Auguſt 
fein Chorfeft, In den nur für die Kinder beftimm: 
ten Verſammlungen füllten fie den unteren Theil 
der Kirche beinahe an, da wohl über fünfhundert 
anmefend waren. — Am 18ten des Abends gegen 
9 Uhr harten wir die bier fehr ungewöhnliche 
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Erfcheinung eines heftigen Gewitters, nachdem 
man fhon am 16ten fernen Donner gehört hatte, 
obgleicy in den vorigen Tagen nicht Hitze, fondern 
fühle Witterung vorangegangen war. Weberhaupt 
mar im Monat Auguft das Werter rauher, als es 
um dieſe Zeit gewöhnlich ift. In der Mitte diefes 
Monats waren die Bergketten fo weiß von Schnee, 
daß man fih in eine Winterlandfchaft Europa’s 
verſetzt glauben fonnte. 

Am 2.September reifte Bruder Teutſch von 
bier ab, um zu unterfuchen, ob die Pläge Zuiver- 
fontein bei Clan William und Burgershoef in ben 
PDiquerbergen zur Anlage eines Miffionsplages 
geeignet find. Es find diefes die Pläge, deren 
Bewohner fehr nad) einem Miffionar verlangen 
follen, wie uns ſchon vor einigen Jahren ein 
Mann von daher berichtete. Eben das that auch 
erft in diefem Jahre ein gewiffer Baron, der ung 
bier, wie aud) den Miffionaren in Grönefloof, viel 
davon erzählte, was die bort Wohnenden zum 
Bau einer Kirche und zum Unterhalt eines bei 
ihnen fic) aufhaltenden Mifjionars chun wollten. 

Das Sprechen mit den Verheiratheten vor 
der Geier ihres Chorfeftes war uns im Allgemeinen 
ermunternd, und bei den Xeußerungen der Gefchwi- 
fier hatten wir Gelegenheit zu bemerken, daß bie 
Zahl derjenigen Mitglieder unfrer Gemeine, denen 
es darum zu thun ift, für den Heiland zu leben 
und ihre Kinder für Ihn zu erziehen, bei weiten 
die Mehrzahl ausmacht, obfchon Viele von denen, 
welche es genau mit fid) nehmen, "über ihr Zurüd- 
bleiben in dieſem Stuͤck und über Mangel an 
Treue lagen mußten. Bei dem jegt unter den 
Kindern faft allgemein herrfchenden Keuchhuften . 
haben viele Eltern die Weberzeugung gemonnen, 
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daß fie ihre Kinder anzufehen haben als ein Ge— 
fchent des Herren, welches Er auch wieder nehmen 
fann, wenn es Ihm gefällt, und daß fie darum 
nöthig haben, Ihn zu bitten nicht allein um Erge= 
benheit in Seinen Willen, fondern aud) um Treue 
und Angelegenheit, damit fie an den ihrer Sorge 
anvertrauten Kindern nichts verderben. — Eine 
getaufte Frau fagte: Anfangs fonnte ich in der 
Kirche und beim Unterricht wenig verftehen; wenn 
ich aber den Heiland bat, mir ein Wort zu fchen- 
fen, fo gab Er mir zwei; und nun verftehe ich 
den Herrn Sondermann (welcher den Unterricht für 
die Frauen wöchentlich zweimal hält) fo gut, wie ein 
Kind, das in feiner Unterweifüng aufgewachſen ift. 
Ein zu den neuen Leuten gehörendes Ehepaar 
machte in diefem Monat eine ſchwere Erfahrung. 
Als fie von dem Platz, wo fie gearbeitet hatten, 
zurüdfehrten und des Abends nur noch eine Stunde 
von Gnadenthal entfernt waren, wurde die Frau 
von Wehen überfallen und von einem fodten Kinde 
entbunden. Mehrere, die vorbei gingen und von 
ihnen gebeten wurden, da zu bleiben oder Hülfe zu 
ſchicken, thaten es nicht, und die armen Leute 
mußten unter fo ſchweren Uinftänden eine ziemlich 
kalte Nacht im Felde aushalten. So von aller 
menfchlichen Hulfe in ihrer Noch verlaffen, fchrieen 
fie zum Herrn und gelobten Ihm, wenn Er ihnen 
durchhälfe, wollten fie fi) Ihm ganz ergeben; und 
fie wurden nicht befhämt. So bald wir bei Tages» 
anbruch Nachricht davon erhielten, wurde ein Wagen 
bingefchieft, auf welchem auch einige Frauen bins 
ausfuhren, um der Wöchnerin Hulfe zu leiften. Nach 
ihrer Ankunft in Gnadenthal erholte fie fich bald. 
Die Feier des Ehechorfeftes am 7. September 
wurde duch die Witterung fo wenig begünftige, 
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daß die Feftfeiernden nicht, wie fonft gefchehen ift, 
auf den unfern Ort umgebenden Anhöhen zufammen 
fommen . und Geſaͤnge anſtimmen konnten; doch 
war es fuͤr Viele ein Segenstag. 

Am 13ten und 14ten beforgte Bruder Son⸗ 
dermann die Gottesdienſte in Kopjeskaſteel, und 
hatte viele Zuhoͤrer. An dem Geſang der Kinder 
war ſchon zu bemerken, daß fie nun einen Schul—⸗ 
lehrer haben. Einer der Abendmahlsgenoflen wurde 
am 16ten ploͤtzlich vollendet. Er war, wie es 
(dien, gefund aufgeftanden, hatte dem Unterricht 
für die Männer beigewohnt, und war dann aus» 
gefahren, um auf dem Felde zu arbeiten. Als er 
mit feinen Ochfen nicht weit von den Miffionss 
gebäuden durch den Fluß gefahren war, rührte ihn 
der Schlag: er fanf um, und war todt. Früher 
war er Sklave gewefen, und hatte fich bei feinem 
Herrn fo gut betragen, daß diefer ihm mancherlei, 
z. B. das Ausfchenfen des Weins an feine Arbeits- 
leute, anvertraute; und eben fo hatte er fich, ſeit— 
dem er hier war, ftill und ordentlich betragen. 

Am 25ften war das Eramen in der Knaben 
fhule, bei welchem 105 Schüler zugegen waren. 
Wir fonnten uns im Ganzen über diefe Prüfung 
freuen und dem Herrn danfen, daß Er Seinen 
Segen auf die Bemühung, diefe Kinderfchaar zu 
ze 5 gelegt hat. 

26ften wurden wir mit der Machricht 
iberrafeht ‚, daß Bruder Teutſch mit der ledigen 
Schweſter Muͤnch dieſen Nachmittag bei uns eins 
treffen werde. Wir gingen hierauf nebft Vielen 
aus unfrer Gemeine ihnen eutgegen, und freuten 
uns, fie gefund und wohl bei uns anfommen zu 
fehen. Mit ihnen famen zwei neue Zöglinge für 
die Gehulfenfchule aus Grönefloof. Am folgenden 
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Tage wurde die ledige Schweſter Chriftiane Elifa- 
beth Münch in einer Verſammlung der Hausgemeine 
mit dem vermwitweten Bruder Johann Friedrich 
Heinrich zur heiligen Ehe verlobt. In der Abend» 
verfammlung erzählte Bruder Teutfch der Gemeine, 
er habe die zwei Pläge, Zuiverfontein bei Clan 
William und Burgershoef oder Goedverwacht in 
den Piquetbergen befucht, um zu prüfen, ob fie 
fih) vielleicht zu Anlegung von Miffionsplägen 
eignen, da die Beſitzer und Bewohner derfelben 
darum follen angehalten haben. Diefes erwies ſich 
jedoch als völlig unwahr, und Alles, was der 
oben erwähnte Baron erzählt hatte, war eine Lüge. 
Er felbft wohne an feinem von beiden Orten. 
Meberdies find beide Pläge fo befchaffen, daß es 
nicht denkbar ift, es Fünnten fi) Gemeinen bafelbft 
fammeln und ihr DBeftehen finden. Doch foll der 
zulegt genannte Platz (Goedverwacht) von Zeit zu 
Zeit von Groͤnekloof aus befucht werden, von wo 
er eine Tagereife entferne ift. - 

Am September ftarben 15 getaufte Kinder 
und mehrere Ungetaufte am Keuchhuften. — Da 
von dem Negen, ber in den vorigen Monaten ges 
falten, die Erde hinlaͤnglich mit Feuchtigkeit getränft 
worden, fo ſchmuͤckten ſich in diefem hieſigen Fruͤh— 
lingsmonat die Hügel und Flächen mit einem herr: 
lihen Blumenflor; das Gras fland üppig, das 
Getreide wuchs, die Hoffnung einer gefegneten 
Ernte gebend, und das Ausfchlagen der Eichen, 
Pappeln und Obſtbaͤume ging fchnell, faft wie in 
Deurfchland im Frühling, von Statten. 

Am 2. October erhielten wir einen fehr inter- 
effanten Beſuch, indem Herr Arbouffer, Miffionar 
der franzöfıfchen evangelifchen Gefellfchaft unter den 
Baſutus, einem Kafferftamm, einige Tagereifen 
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nördli von Silo, mit feiner Frau und zwei 
Kindern, wie auch mit fünf getauften Baſutus 
bier anfam. Er arbeitet feit 16 Jahren unter die— 
fem Zolfe, und der Herr hat feine und feiner 
Mitarbeiter Bemühungen fo reichlich gefegnet, daß 
fie mehrere chriftliche Gemeinen aus dieſen Heiden 
gefammelt haben. et befinder ſich Here Arbouffet 
mit den fünf Männern, von denen zwei nahe Ver: 
wandte und drei Söhne des Haͤuptlings Mofcheh 
find, in der Capftadt, wo fie Schulen befuchen 
und Handwerke lernen wollen. Da fie englifch 
und bofländifch fprechen, fo fonnte man ſich mit 
ihnen unterhalten. Sie find getauft; die zwei 
älteren hatten in früherer Zeit mehrere Frauen ges 
habt; als fie ſich aber befehrten, behielten fie nut 
diejenige, welche fie zuerft genommen haften, und 
entließen die andern. . Sie zeigten ein warmes 
Herz für den Heiland, viel Lebhaftigfeit, einen 
guten natürlichen Verftand und viele Wißbegierde. 
Daß fie diefe Kigenfchaften befißen, ergibt ſich 
auh daraus, daß fie ihre Familien und ihre 
Heerden auf ein Fahr verlaffen haben, um nuͤtz⸗ 
lihe Dinge zu lernen und fie dann bei ihren 
Landsleuten einzuführen. Nach Gnadenthal brachte 
fie Herr Arbouffee auf ihr ausdrüdliches Verlangen, 
weil fie diefen Ort, von dem fie ſchon viel gehört 
hatten, gern fehen mwollten. Ihre Gefichtsfarbe ift 
dunkelbraun, mie ſchwarz gebrannter Kaffee, doch) 
nicht ganz gleich, etwas heller oder dünfler, da 
die Kaffern Weiber von verfchiedenen Stämmen 
nehmen. Ihre Nafen find nicht fo platt, wie bie 
Mafen der Hottentotten von Achter Abkunft; ihre 
Kleidung war europaͤiſch, ihr Anftand und Beneh- 
men gut. Sie fpeiften mit uns, und Niemand 
würde gedacht haben, daß fie.noch vor wenigen 
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Jahren, ehe ihnen das Evangelium verkuͤndigt 
wurde, Wilde gewefen find. Die Schulen, die 
Werkſtaͤtten der Profeffioniften, die Häufer und 
Gärten der Hoftentotten, unfre Baumpflanzungen, 
die Brüde — Alles wurde von ibnen mit vielem 
Theilnehmen in Augenfchein genommen. In der 
Abendverfammlung hielt zuerft Herr Arbouffee eine 
berzlihe und erwedliche Anſprache an unfre Ges 
meine; dann ftand Paulus Mopeti, der Schwager 
von Mofcheh, auf, und nad) ihm Paulus Matate, 
der “Bruder und erfte Rathgeber deffelben, um zu 
unfrer Gemeine zu fprechen, und zwar in ber 
Kafferſprache, was dann Herr Arbouffer überfegte. 
Deide redeten mit Herzenswärme, fehr lebhaft und 
mit natürlicher Beredfamfeit. Das Folgende ift 
ein furzer Auszug des Inhalts, wobei freilich der 
Ausdrud und das Herzgefühl, womit fie ſprachen, 
nicht wiedergegeben werden fann. Paulus Mopeti 
fagte: „Ich grüße euch im Namen Jeſu Ehrifti. 
Ihr feid bier in fo großer Anzahl in diefem Ge— 
betshaufe (der Kirche) verfammele. Ich fehe, die 
Mauern find ſchon braun von Alter; alfo wird 
das Evangelium ſchon lange hier verfündige. Viele 
von euch müffen bier unter dem Worte Gottes 
geboren fein. Auch mir hören es jeßt, aber ich 
beflage, daß ich alt geworden. bin in SFinfterniß. 
Ich fehe hier auch Viele von meiner Farbe. Vor 
Gott find alle Menfchen gleich, von welcher Farbe 
fie auch find; Keiner ift ausgefchloffen; Alle wer: 
den angenommen, die an Jeſus Chriftus glauben. 
Er ift die Thür, Er muß vorangehen, wir müffen 
Ihm dicht nadhfolgen. Bleibe Jefu treu, fo werden 
wir uns einft im Himmel bei Ihm wiederſehen.“ 

Paulus Matate ſprach: „Mein Herz fpringe auf, 
mein Horn ift fröhlich in dem Herrn. (1 Sam. 2,1.) 
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Mein Horn wird erhöhet, wie das Born eines 
Einborns. (Pf. 92,11.) — Der Blutfhweiß Jeſu 
ift in Gethſemane nicht vergeblich gefloffen; auch 
bier fehe ich Viele, Die an Ihn glauben. Der Hei— 
land ift das Schiff, das uns durch die See des 
Todes führe, Er ift die Arche der Rettung. Ich 
fehe bier Söhne Afrika's und Söhne Europa’s, 
Schwarze, Braune und Weiße, Bafutus, Ama: 
fofas (Kaffern) und SHottentotten — Alle find 
gleih vor Gott, wenn fie fih zu Ihm befehren. 
Eure Lehrer find gefommen, um euch das Wort 
Gottes zu verfündigen; ehret fie und folget ihnen. 
Auch wir haben nun Lehrer; früher lebten wir in 
der Sünde, wir haben viele Weiber gehabt. Ich 
fehe, ihr habe Gärten und Häufer, — das ift gut. 
Arbeitet fleißig für euern Unterhalt; auch der Hei— 
land bat, als Er auf der Erde war, als Zims 
mermann fleißig mit Seinen Bänden gearbeitet. 
Dentet nicht, ich fei ein Pharifäer, der Andern 
Laſten aufbürdet und fie felbft nicht tragen will. 
Ich arbeite auch im Schweiße meines Angejichtes ; 
aber am Sonntag arbeiten wir nicht, fondern gehen 
in die Kirche und hören das Evangelium. Am 
Montag ergreife ich wieder meinen Spaten, und 
das Brod, das ih im Schweiße meines Ange: 
fichtes effe, ſchmeckt mir füß. — Saͤet nicht auf 
das Fleifh! Wer auf fein Fleiſch ſaͤet, wird von 
dem Fleifch das Verderben ernten. (Gal.6,8.) — 
Lazarus war arm, aber er war rei in. Gott. 
Der reihe Mann fäete auf das Fleifh; er hatte 
feinen Schaß im Himmel, und feine Seele ging 
verloren. Jeder Baum, der nicht gute Früchte 
trägt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. 
Ehriftus ift der Weinſtock, und Sein Vater der 
Weingaͤrtner. Bleibet in Ihm, fo werben wir uns 
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einft im Simmel wiederſehen.“ — Diefe Reden 
machten auf unfre Hottentottens Gemeine einen ties 
fen Eindrud; Viele bezeugten Erftaunen darüber, 
daß fie nun von Menfchen, die noch vor wenig 
Fahren rohe Heiden waren, ermahnt würden, und 
fie felber fprachen davon, daß fie an das Wort 
des Heilandes denfen müßten: „Die Erften wer- 
den die Leßten — und die Letzten werden Die 
Erften fein.‘ Nachdem die zwei Bafurus ihre 
Reden geendige hatten, wurden wir erfucht zu 
erlauben, daß auch die Andern fprechen dürften ; 
wir fonnten aber diefes Anfuchen nicht gewähren, 
da es bereits 9 Uhr geworden war. Hierauf fan» 
gen fie noch einige Verſe in der Kaffer- oder 
Bafutufprache, fanft, hinnehmend und melodifch. 
Eine befondere Freude machte es ihnen, eine 
Kafferfrau hier zu finden, mit der fie ſich in der 
nahe verwandten Sprache der Amafofa unterhiel- 
ten; noch größer aber war die Freude diefer Frau, 
als fie die Leute in ihrer Mutterfprache vom Hei— 
land reden hörte. Am 3. October (am Tag nad) 
feiner Ankunft allhier) verließ uns Herr Arbouffee 
mit feiner Sefellfchaft nach einem herzlichen Abfchied, 
um nad) der Capſtadt zurüdzufehren. Sie waren, 
wie fie fagten, erfreut über Alles, was fie hier 
gefehen hatten; und mir find durch ihren Beſuch 
erbaut und ermuntert worden. 

Dei dem Eramen, welches am ten in unſrer 
Kieinfinderfchule gehalten wurde, waren 214 Kin» 
ber zugegen. Sie wurden geprüft in Fragen aus 
der biblifchen Gefchichte, wie auch aus der Matur: 
geſchichte. Einige von ihnen haben angefangen zu 
lefen. Auch fagten fie ihre Morgenleß auf, womit 
täglich) die Schule angefangen wird. Es ift diefes 
eine vom feligen Bruder Hallbeck verfaßte treffliche 
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Zufammenftellung von religiöfen und morafifchen 
Vorfohriften und mancherlei guten Xehren für das 
Detragen eines Kindes in und außer den Schulen, 
in Verſen, die ganz dem findlichen Geift ange- 
meflen find. Nach dem Schlußgebet wurden 
Kofinen an die Kinder ausgerheilt, die ihnen viele 
Freude machten. | 
Am 21. October hatten wir einen Beſuch 
von Herrn Stegmann, Prediger an der Lucherifchen 
Kirche in der Capſtadt, einem fehr eifrigen Beför- 
derer des Miffionswerfes in Sud: Afrika. Eine 
Gefhäftsreife, welche die Anlegung einer neuen Sta» 
tion zum Zwed hatte, brachte ihn in unfre Nähe. 
Zum legten Mal in diefem Jahr genoflen wir 
das heilige Abendmahl am 9. November, da jegt 
bereits fehr viele unfrer Hottentotten in der Ernte 
abweiend find, und in den nädften Wochen noch 
viel Mehrere von hier meggehen werden. Es blei- 
ben dann nicht viel mehr Leute bier zuruͤck, als 
nöthig find, um die Gärten zu beforgen, da aud) 
Srauen und Kinder bei den Bauern in der Ernte 
Arbeit finden, wo die Weiber fochen und Garben 
binden, die Kinder aber zum Huͤten des Viehes 
angeftellt werden, wie denn auch ältere Männer, 
die nicht mehr zur Arbeit tauglich find, als Vieh» 
bieten fehr gefuche werden. Da das Capland 
ſchwach bevölfert ift, fo fehle es an Arbeitern, und 
die Bauern beflagen ſich fehr, daß fie nicht Leute 
genug zur Arbeit befommen können, obgleich der 
Lohn, den fie ihnen geben müffen, fo bedeutend 
ift, daß ihnen felbft nur wenig Gewinn übrig 
bleibe. Mancher Bauer kommt Stunden weit hie: 
ber, um XArbeitsleute zu fuchen, und muß wieder 
weggehen, ohne feinen Zwed erreicht zu haben. 
Es ift aber die Erntegeit für unfre jungen Leute 
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immer eine gefährliche Zeit, indem diefelben dort 
nur zu viel Veranlaffung haben, zur Sünde ver 
führe zu werden. Wo fo viele junge Leute: an 
einem Platz zufammen fommen, und täglid) viers 
auch) wohl fünfmal Wein zu trinken befommen, 
wo überdies Perfonen von beiderlei Gefchlehe in 
einer Stube fchlafen müffen, fann es an Reiz zur 
Verfuhung und Verführung nicht fehlen. Leider 
wird auch in jedem Jahr die Erntezeit für manchen 
Juͤngling und für manches Mädchen eine Gelegen— 
beit zum Fall, fo fehr wir fie auch, ehe fie von 
bier weggehen, warnen und zum Wachen und 
Beten auffordern. | 

Am 12. November befamen wir viel Befuch 
von Herren und Damen aus ber Gapftade und 
aus Oſtindien; aud fanden fid) zwei Engländer, 
Gursbefiger aus unfrer Nachbarfchaft mit ihren 
Familien und befuchenden Freunden bier ein, fo 
daß 15 Fremde mit uns an unferm Tifche fpeiften. 
Unter ihnen war ein Geiftlicher der englifchen 
Kirche und ein Fatholifcher Geiftliher. Die Zahl 
der Katholifen bier zu Lande ift fehr unbedeutend: 
die meiften find in Grahamſtadt und an der öft- 
lihen Grenze, meift Irlaͤnder. Doc ift in der 
Capſtadt ein katholiſcher Bifchof, und auch bier 
follen die Katholifen bemüht fein, Profelyten zu 
machen. — Die Feier des 13. November hatten 
wir auf den 16ten, einen Sonntag, verlegt. 

Am Morgen des 22ften wurden wir durch 
die Machricht erfreut, daß die Geſchwiſter Suhl 
und Klinghardt ſich unferm Orte näherten; wir 
eilten ihnen daher entgegen, um fie zu bemill: 
fommen. Des Abends wurden fie von unfrer 
Gemeine in der Verfammlung mit Segensverfen 
begrüßt. Die Gefchwifter Suhl bleiben hier zum 
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Dienft der biefigen Gemeine, die Geſchwiſter 
Kiinghardt aber find für Enon beftimmt. Sofeph 
Hardenberg, ein Zögling der biefigen Gehuͤlfen— 
fhule, reifte am 26ften von hier ab, zunächft 
nad) Grönefloof, um, feinem Ruf zufolge, die 
Schule in Goedverwacht, dem neuen Filial der 
genannten Gemeine, zu übernehmen. 

Am 3. December hatten wir einen angenehmen 
Beſuch von den Brüdern Ter Linden und Kolbe, 
Miffionaren der- rheinifchen Miffionsgefellfchafe in 
Worcefter, anderthalb Tagereifen von hier. Durch 
das, was fie von ihrer Wirffamfeit berichteten, 
wurden mir erquickt und aufgemuntert; auch erbau= 
ten fie unfre Gemeine durch öffentliche Vorträge, 
Bruder Kolbe durch eine Kinderftunde, Bruder 
Ter Linden durch eine evangelifche Anfprahe an 
die Gemeine. 

Am 6. December trat ein neuer Zögling in 
die Öehülfenfchule ein, February January, aus 
Zoar, einer Station der Berliner Miffionsgefell- 
ſchaft. In diefen Tagen erhielten wir durch die 
Gute der Zeifter Miffionsgefellfchaft ein fehr nuͤtz— 
lihes und merthvolles Gefchent, nämlich 192 
Eremplare der hofländifchen Weberfeßung der Dar: 
monie der vier Evangeliften, wie auch mehrere 
hundert Eremplare der Gefchichte Joſephs in einer 
Bearbeitung für Kinder und andere Zefebücher zum 
Gebrauh in den Schulen. Am 9ten feßten die 
Geſchwiſter Klingharde ihre Reife nach Enon fort. 
Miet ihnen reifte Karl Jonas, ein Zögling ber 
Gehülfenfchule, welcher feie Februar die Schulen 
in Houtfloof mit gutem Erfolg bedient hat, und 
nun als Schulgehülfe nach) Enon geht. ‘Bruder 
Suhl tritt bei der biefigen Gehülfenfchule ein, wo 
nun, da die älteren Schuler und die neu einge: 
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tretenen in ihren Kenntniflen zu verfchieden find, 
zwei Klaſſen eingerichtet werden. 

Schon feit Jahren war das Gerücht im Um— 
lauf geweſen, das Lazarus» Hospital in Hemel en 
Harde, an welchem feit 23 Jahren immer ein 
Miffionar der Brüder» Gemeine angeftelle ift, und 
wo fi) unter den dafigen Kranken eine Gemeine 
gefammelt hat, werde aufgehoben oder verlegt wer- 
den, und zwar nad der Robben» nfel in der 
Tafelbai, wo bisher Strafgefangene waren, Die 
nun zur Straßenarbeit durch die Kolonie vertheilt 
werden follen. Bor kurzem war dem im Lazarus» 
Hospital als Lehrer angeftellten Bruder Lehmann 
von Seiten der Regierung angezeigt worden, Dies 
fes Vorhaben werde nun zur Ausführung kommen; 
auch war bereits der erfte Wagen mit Kranken 
nad) der Robben» nfel abgegangen. Daß auf die 
Weiſe diefes unfer benacdhbartes Gemeinlein von 
Kranken, die fo lange unter der Pflege der Brüs 
ber geftanden haben, aufgehoben wird, nahm unfre 
Theilnahme in Anfprud. 

Ein zu unfrer Gemeine gehörender Hottentott 
wurde auf einem Bauernplaß von einer giftigen 
Spinne gebiffen. Beim Abladen von Garben fühlte 
er einen ftechenden Schmerz in der Seite, und 
bald darauf bemerfte er, daß der Arm gelähmt 
fei. Bei der Unterfuchung zeigte ſich unter ver 
einen Hand eine ſchwarze, einen Zoll lange Spinne, 
die, mie es fchien, ihn zweimal gebiflen hatte, ba 
zwei Meine gelbe Tröpfchen auf der Haut ftanden. 
Diefes war um 103 Uhr gefchehen, und obgleich 
der Beſitzer des Platzes innerliche und äußerliche 
Mittel anmendete, nahm der Schmerz doch zu, 
und ſchon um 1 Uhr war der Kranke bemußtlos 
und waͤlzte fi, ftöhnend vor Schmerz, auf ber 
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Erde herum, fo daß fein Tod zu ermarfen war, 
Da mir erfucht worden waren, ärztliche Hülfe zu 
feiften, viet einer von uns bin, und fand ben 
Kranten in einem fehr. bedenklichen Zuftand: fein 
Blick war flarr, feine Fuße ſchon kalt; an der 
Stelle aber, wo die Spinne gebiffen hatte, war 
feine Geſchwulſt, nur die Haut etwas geröther. 
Es wurde ihm ein Brechmittel eingeflöße, welches 
auh bald den guten Erfolg hatte, daß er wieder 
zu fih fam, feine Frau erfannte und auf Fragen 
antwortete. Am fechsten Tag war er, hauptfächlic) 
durch den Gebrauch fehweißtreibender Mittel, voll. 
fommen bergeftelle. 

Am 15ten ftarb ein bejahrter Mann. Er 
mar, was wir nicht von Vielen fagen fünnen, dem 
Seiland allezeit treu geblieben und hatte fich nie 
zu Abweichungen verführen laffen. Wie er zu jeder 
Zeit ſich uͤber feine Herzensſtellung erbaulich äußerte, 
ſo war er auch von Anfang ſeiner Krankheit an 
ganz bereit heimzugehen. Am letzten Nachmittag 
wiederholte er dieſe Verſicherung, und als man 
ihn fragte, ob er denn auch daran denke, daß er 
dazu ein Hochzeitkleid haben muͤſſe, antwortete er: 
O ja, das weiß ich, und hoffe, der Heiland werde 
es mir geben. 

In Folge einer Einladung hielt Bruder Koͤl⸗ 
bing auf einem benachbarten Bauernplatz das 
Begraͤbniß einer Bauerfrau, welche Tages zuvor 
ploͤtzich geſtorben war; und da wenige Tage ſpaͤ— 
ter die Befigerin des Plages ihr nachgefolgt war, 
fo wurde Bruder Teurfch aufgefordert, dahin zu 
fommen, um das DBegräbniß zu halten. Wir neh⸗ 
men folche Aufforderungen gern an, um die Geles 
genheit zu benutzen, unfern weißen Nachbarn, die 
bei folchen Weranlaffungen fih oft zahlreich vers -⸗· 
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fammeln, ein Wort der Ermahnung zu fagen. 
Hier aber leifteten wir um fo lieber dem Anfuchen 
Folge, da die Verftorbene oft unfre Kirche befucht 
und ſich dabei über ihre Herzensſtellung auf eine 
foihe Weife erklärt hatte, daß man fich daran 
erbauen fonnte. Dabei war fie, obgleih wohl—⸗ 
babend und in glüdlichen Familienverhältniffen 
lebend, doch völlig in den Willen des Herrn er- 
geben. Zu einer befondern Freude und Aufheiterung 
gereichte es ihr, wenn die auf ihrem Plage arbeis 
tenden, zur Gemeine in Gnadenthal gehörenden 
Mädchen und Frauen an ihrem Kranfenlager Berfe 
aus unferm Geſangbuch anftimmten. 

In diefen Tagen äußerte fih ein Mann, der 
feit langer Zeit in Gnadenthal gewohnt hat, gegen 
einen Miffionar: ‚Mein Kind ift durch ein Kind 
meines Machbars mit einer bäßlichen Krankheit 
angeſteckt worden. Darüber wurde ich fo unmillig, 
daß id) am liebften diefen meinen Nachbar aus 
dem Orte getrieben hätte; und weil ich das nicht 
thun kann, fo überlegte ich bei mir, ob ich nicht 
felbft die Gemeine verlaffen und mit Frau und 
Kindern auf einen Bauernplag ziehen follte, deſſen 
Beſitzer mic) fchon feit langer Zeit dringend dazu 
aufgefordert und mir viele vortheilhafte Anerbieren 
gemacht bat. Dabei war es aber mein ernftlicher 
Vorſatz, die biefige Kirche fleißig zu befuchen. 
Doch bei diefen Weberlegungen war es, als ob 
Jemand zu mir fagte: „Du wirft bei dem Bauer 
ein Dein brechen. Denkt du, daß er Dich zur 
Kirche fahren wird? Mein, das wird er nicht 
thun.“ Ich erfchraf und berührte mein Bein, um 
zu erfahren, ob es noch unverlegt fei. Auch machte 
mir. der Heiland deutlich, daß, wenn id) um diefer 
Sache willen die Gemeine verließe, Er mir Seine 
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Gnade nicht mitgeben mwerbe; und ba id ohne 
Seine Gnade nicht leben fann, fo ließ ich mei» 
nen Vorfaß fahren und halte mid) nun an ben 
Heiland.‘ 

Ein alter unmwiffender Heide fam mit feinem 
Schywiegerfohn, um das MWeihnachtsfeft bier zu 
feiern. Als er dann einen, von uns befuchte, wurde 
er darauf aufmerffam gemacht, daß feine Lebens» 
zeit wohl nicht mehr lange dauern werde, und daß 
es alfo fir ihn die höchfte Zeit fei, an das Heil 
feiner Seele zu denken; zugleich wurde er ermahnt, 
fi) an Jefum, als an den einzigen Netter, zu 
wenden. Sein Schwiegerfohn, welcher hier wohne 
und gruͤndlich erweckt iſt, ſagte darauf zu ihm: 
„Vater, wir ſind Sklaven geweſen, Gott hat uns 
frei gemacht; wir haben alſo Freiheit, in eine 
Kirche zu gehen. Gott bat uns Lehrer geſchickt, 
die uns mit Seinem Worte befannt machen. 
Wenn wir nun nicht in die Kirche gehen und das 
Wort Gottes nicht hören, fo ift es unfte Schuld, 
wenn wir verloren gehen. Water! ein Sklave des 
Satans fein, ift ärger als ein Sklave bei Mens 
fchen fein. Die Sklaverei bei Menfchen geht mit 
dem Tode zu Ende, aber die Sklaverei des Satans 
dauert fort bis in die Ewigfeit. Darum bitte id): 
komm und wohne bei mir in Gnadenthal. Bier 
fannft du täglih Gottes Wort hören und beine 
Seele vom ewigen Verderben erretten.‘! Der alte 
Mann erwiederte: „Nach dem Weihnachtsfeft gebe 
ich noch einmal von. hier fort und hole Alles, was 
ich babe, dann fomme ich wieder hieher und wohne 
bei dir.“ Zur Feier dieſes Feſtes fanden fich 
beträchtlich Viele bier ein. 

Aus Briefen des Bruders Lehmann in Hemel 
en Aarde vernahmen wir, daß am 28. December 
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auch die legten Kranken von da nad) der NRobben- 
Infel abgereift find und alfo diefe Feine Gemeine 
nad) 23jährigem Beftehen dort aufgehört hat, denn 
fo viele Jahre find verfloffen, feit der damalige 
Gouverneur Lord Somerſet die Brüder erfuchte, 
ſich diefer, fo zu fagen, don der Menſchheit aus- 
geftoßenen bülfsbedürftigen Kranfen ın Hemel en 
Aarde anzunehmen und fie mit dem Weg zur 
Seligfeit befannt zu machen. (Im Januar 1823 
traf Bruder Peterleitner mit feiner Frau in Hemel 
en Aarde ein.) Wir nahmen herzlichen Antheil an 
diefer Berfegung der Kranfen und begleiteten fie 
mit unferm Geber nach ihrem neuen Wohnort. 
Es machte uns deshalb auch befondere Freude, als 
wir noch vor dem Schluß des Jahres, vernahmen, 
daß das Gouvernement auf die Bitte der Kranlen, 
ihnen ihren Lehrer mitzugeben, den Bruder Leh— 
mann erfuche bat, fie dorthin zu begleiten, und 
daß die vorgefchlagenen Bedingungen, unter wel- 
chen, fürs erfte auf ein Vierteljahr, genannter 
Bruder fich dort aufhalten wird, von der Negies 
rung bemillige worden find. | 

Um den Zahresfchluß bier zu begehen, hatten 
fi) fo viele Bauern aus der Nähe und Ferne ein 
gefunden, daß außer unferm Gafthaus aud) Die 
Schulftuben, die Werfftätten und alle Zimmer, 
die nur einigermaßen entbehrt werben fonnten, von 
ihnen. befegt waren. In der Berfammlung, melde 
am 31ften in der Mitternachtsſtunde gehalten wurde, 
konnte unfre Kirche die Menge faum faflen. 

Im Jahr 1845 find in-Önadenthal getauft 
worden 126 Kinder und 51 Erwachſene. Erlaub⸗ 
niß zum Hierwohnen ift 144 Perfonen ertheilt 
worden, 20 haben uns wieder verlaffen und 78 
find ‚geftorben. Die Hottentotten» Gemeine beftand 


71 
aus 2766 Perfonen, unter welchen 1273 getaufte 


Erwachſene und 715 getaufte Kinder find. 


Die Gemeine wurde bedient von 
den Gefchwiftern 
Teutſch, Kölbing, Sondermann, Öpfin, 
Kuhn, Brauer, Suhl und Heinrid. 


re 
Bericht 


des Bruders Jacobs von Salem in Suri— 
name vom Jahr 1845. 





Am2. Januar und den folgenden Tagen ſprachen 
mir mit den neuen Leuten, die ſich zahlreich dazu 
einfanden. Die Meiften bderfelben wollen zwar 
Scäflein Ehrifti werden, zugleid) aber wollen fie 
auch der Welt noch dienen, die nichtigen Freuden 
derfelben mit genießen und fich nicht unter das 
Joch Chriſti beugen. Kinige von ihnen Flagten, 
und niche mit Unrecht, darüber, daß fie weder des 
Abends noch am Sonntag Zeit haben, die Kirche 
zu befuchen; Andere dagegen führten ungegrünbete 
Klagen, womit fie ihre Trägheit im Beſuch der 
Kirche entfchuldigen wollten. Es wurde ihnen des» 
halb nachdrüdlich ans Herz gelegt, wie nöthig fie 
hätten, mit dem neuen Jahr auch ein neues Leben 
mit dem Heiland anzufangen. Zur Freude aber 
waren uns Diejenigen, die ein wahres Verlangen 
zeigten, der Welt abzufagen und Chrifto ähnlich 
iu werben. 
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Bei dem Kiebesmahl, melches wir am Sten 
mit den Nationalgehülfen hielten, nahmen wir mit 
Freude wahr, daß es ihnen eine Gnade ift, unter 
ihren LZandsleuten thätig fein zu fünnen, obgleich 
fie wegen ihrer Treue von unlauteren Mitgliedern 
der Gemeine viel- zu leiden haben. 

Am 7ten wurde ich zu einem weißen Mann 
gerufen, welcher fehr frank war. Da ich fchon oft 
Gelegenheit gehabt hatte, diefen Mann zu beobach— 
ten und feine Lebensweiſe fannte, fo war mir feine 
Aeußerung, er babe immer gut gelebt, um fo 
unerwarteter. Sch erinnerte ihn daher freimuͤthig 
an die Sünden, die er begangen, und bat ihn 
angelegentlich, fie zu bereuen und Jeſum um Ver— 
gebung zu bitten. Das nahm er faft übel, denn 
er glaubte nicht, daß er lafterhaft gelebt habe; als 
aber feine Schwäche zunahm, erfannte er fid als 
einen Sünder und erfuchte mic) mit ihm zu beten, 
auch betete er felbit oft die Gebete aus dem eng» 
lifchen allgemeinen Gebetbuch. 

Dei einer Unterredung mit den ©etauften 
mußten wir Vielen eine Erinnerung darüber geben, 
daß fie die Kirche zu felten befuchen. Einige nah— 
men es an und verfprachen fleißiger zu kommen; 
Andere hingegen fagten, weil die Witterung jeßt 
fo fruchtbar fei, müßten fie ihre Koftgründe be» 
pflanzen, und da fie an den, Wochentagen nicht Zeit 
hätten, müßten fie den Sonntag dazu anwenden. 

Am 4. Februar befuchte ich die Kranfen auf 
einer der größten Plantagen. Faſt Alle konnten in 
einer Hütte zufammen fommen, wo dann mit ihnen 
gefungen und gebetet und vorgelefen ‚wurde. Gie 
baten mich, bald wieder zu kommen. Auf einer 
andern Plantage wurde ich zu einer von der Ges 
meine Xusgefchloffenen gerufen, die fehr frank war. 
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Sie Äußerte fi) zwar fünderhaft und bat um bie 
MWiederannahme, aber die geheimen Sünden, welche 
fie begangen hatte, wollte fie nicht befennen, fon- 
dern fuchte ſich auszureden. Darüber wurde felbft 
ihre Schweiter unmwillig und fagte: Wenn du niche 
befenneft, fannft du nicht Vergebung erlangen und 
auch nicht gefund werden. 
- Am 22ften ging ich nad) Leaſowes ‚ um ein 
Mädchen zu taufen. As ich im Blanfenhaufe 
angelangt war, begann in der, hinteren Gallerie ein 
Tanz, begleitet mit Trommeln und Pfeifen; und 
da ic) durch diefe Gallerie gehen mußte, fah ich, 
"daß es nur fleine Kreolenfinder waren, die tanzten, 
die aber gleich) aus einander liefen, fo bald fie 
mich erblickten. Es that mir dabei befonders weh, 
daß unter diefen Kleinen auch getaufte Kinder fic) 
befanden. Die Eltern werden zwar dringend ers 
mahnt, ihre Kinder von folchen Beluſtigungen 
zuruͤckzuhalten, aber dennoch muͤſſen wir oft gewahr 
werden, daß es nicht hinlaͤnglich geſchieht. Betruͤbt 
darüber ging ich dann ins Negerdorf und in bie 
Hütte, in welcher das arme Mädchen fich befand, 
das mit heißer Sehnfuht auf die heilige Taufe 
wartete, und durch ihre herzliche Erklärung über 
ihren Seelenzuftand wurde dann mein betrübtes 
Herz getroͤſtet. Unterdeſſen hatten ſich ſo viele 
Negergeſchwiſter, weiß gekleidet, in der Huͤtte ein— 
gefunden, daß dieſelbe ganz angefuͤllt war, worauf 
die Kranke die heilige Taufe empfing zum Troſt 
und Segen fuͤr ihr Herz. Ihre Krankheit war ſo 
entſtanden: als ſie etwa zehn Jahre alt war, trat 
ſie einmal unvorſichtig auf einen abgehackten Bam— 
busſtamm, wodurch ſie an der Fußſohle verwundet 
wurde. Dieſe Wunde wurde ſo ſchlimm, daß das 
ganze Bein bis zur Huͤfte hinauf nur eine Wunde 


74 


war, ja auch das andere Bein bis ziemlich weit 
hinauf wurde wund; faft alles Zleifch verfchwand, 
und an beiden Beinen blieben faft nur die Knochen 
übrig. Die Unglüdliche konnte faum nod) auf der 
einen Seite fißen, und mußte fi zur Hülfe mit 
dem Arm auf eine Fußbanf ftügen. In diefer 
traurigen Lage hat fie ſchon mehrere Jahre ver- 
bracht, ohne eine Erleichterung zu erlangen. Durch 
diefes Leiden bat fie fih jedoch nicht abhalten 
laſſen, noch fefen zu lernen, um ſich Troft aus 
dem Worte Gottes zu holen, und las fleißig in 
der heiligen Schrift, was ihr immer zur Aufmun— 
terung gereichte. Da ich vermuthete, der Tanz” 
werde auch des Abends Statt finden, fo ermahnte 
ic) die Anmwefenden, feinen Theil daran zu nehmen. 
Sie verfprachen es zwar, aber ah! was id) be- 
fürchtet hatte, fraf nur zu fehr ein! denn es waren 
Mehrere, die fi) bemühten, recht Viele dahin zu 
bringen, daß fie Theil nähmen. So hatten aud) 
die Treiber die Meger aus ihren Hütten getrieben 
mit der Drohung: wer heute nicht zum Tanze geht, 
foll morgen gepeitfcht werden. Andere hatten ger 
fagt: kommt nur Alle! dann fann der Xchrer uns 
nichts anhaben, denn uns Alle Fann er doch nicht 
ausfchließen. So fam es denn dahin, daß fi) 
auch viele Getaufte verführen ließen und zum 
Tanz gingen; doch hatten Einige feinen Antheil 
daran genommen, fondern maren nur Zuſchauer 
geweſen, auch bezeugten ſie nachher große Reue 
daruͤber, aber dennoch mußten ſieben Getaufte von 
der Gemeine ausgeſchloſſen werden. 

Als ich am 11. Maͤrz auf einer Plantage 
beſuchte, erblickte ich in der Huͤtte einer alten 
Negerin ein hoͤlzernes Goͤtzenbild, und als ich 
fragte, wem daſſelbe gehöre, ſagte die Alte: Ehe— 
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dem war es mein Eigenthbum, aber feirdem ich 
Gottes Wort gehört, babe ich es meggeworfen; 
Die Kinder haben es gefunden, und fpielen nun 
Damit. Auf meine Frage: Woher haft du denn 
diefes Goͤtzenbild? und was haft du mit ihm 
gemacht? erhielt ich die Antwort: Es ift mein 
Kind. — In ihren juͤngeren Jahren hatte dieſe 
Negerin auf einer Plantage in der Saramakka ger 
lebt und dafelbit Zwillinge geboren. Als das eine 
Kind einige Monate darnad) geftorben war, fchnißte 
der Vater des Kindes diefe Figur aus Holz und 
gab fie der Mutter mit den. Worten: das ift dein 
Kind; pflege es gut, dann wird das andere am 
Leben bleiben. Das hat die Mutter auch treulich 
gethan. Gegen mid) äußerte fie fih) mit den Wors» 
ten: ch habe nichts Beſſeres gewußt, nun aber 
ſehe ich ein, mie thöricht ich gehandelt habe. 

Am 2. April gab der Herr Önade, daß eine 
Ausföhnung zwifchen zwei Familien zu Stande 
fam. Dor mehreren Monaten war ein getaufter 
Meger plösßlih an den Armen und Beinen fo 
gelähmt worden, daß er faum mit Hülfe eines 
Stockes gehen fonnte und große Schmerzen litt. 
Da behaupteten die abergläubifchen Leute, ein 
Meger habe ihm dieſes Leiden durch Zauberei bei» 
gebracht, und zwar auf folgende Weile. Als an 
einem Sonntag des Morgens ber getaufte Meger 
in feinem Haufe war, fam der andere und bat 
ihn, den neuen But, welchen er trug, etwas enger 
zu madhen. Das that jener; doc) fo bald er das 
Sutter des Hutes zufammengezogen hatte, fühlte er 
Schmerzen in den Händen, die ſich fehnell im. 
ganzen Körper verbreiteten und ihm viele Leiden 
verurfachten. Alle dagegen angewendeten mebizinis 
hen Mittel ‚blieben ohne Erfolg, und es entftand 
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viel Zwiſt zwifchen beiden Familien. Ich hatte 
deshalb mehrmals ernſtlich mie beiden gefprochen, 
aber immer vergeblih, und erft jeßt gelang es 
bem Geiſte Gottes, fie zu überzeugen, wie unrecht 
fie gehandelt, und fie dahin zu bringen, daß fie 
fi) gegenfeitig der Vergebung verficherten. Nach 
dieſer Ausfühnung genas der Kranfe bald völlig 
und ohne Arzneimittel. 

Im Mai kam ein getaufter Neger zu mie 
und befannte mit großer Neue feine heimlich be» 
gangenen Sünden. „Ich wollte fie verfchweigen, 
fagte er, aber ich .hatte feine Ruhe; fie liegen mir 
fo fchwer auf dem Herzen, daß ich es nicht länger 
ertragen fann; deswegen muß ich fommen und fie 
befennen. Da er nun feine Verfundigung freiwillig 
und offenherzig bekannte, fo hatte ich fein Beden— 
fen, ihn der Vergebung von Seiten der Gemeine 
zu verfichern, doch mit der nachdruͤcklichen Ermah— 
nung, aud) den Heiland um Vergebung zu bitten 
und ſich fünftig vor folhen Sünden bewahren 
zu laffen. 

Im Juni befuchte ich einen Meger, welcher 
feit geraumer Zeit franf gelegen hatte. Seine 
Yeußerungen waren von der Art, daß ich glauben 
fonnte, er meine es aufrichtig, und deshalb konnte 
ich auch feine Bitte um die heilige Taufe gewähren. 
Als id) dann am folgenden Tage zu ihm fam, um 
diefe Handlung zu verrichten, fagte er: Ach bin 
ein großer Sünder! meines Heilandes Blut muß 
mich rein wafchen, damit ich, wenn Er mid) zu 
fich ruft, fagen könne: ja, Herr! bier ift Zebedäus. 
Eine Getaufte, welche durch wiederholte Anfälle 
vom Schlagfluß am ganzen Körper gelähmt war 
und faum noch verſtaͤndlich fprechen fonnte, klagte 
befonders darüber, daß ihre ehemaligen Freunde 
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fid) von ihr zurüdzögen und fie in ihrem Elend 
allein ließen. Ich. fprac) ihr Troft zu und ermahnte 
fie, fih um fo fefter an den. Heiland zu halten. 
Eine Negerin aus der Klaffe der neuen Leute fam 
im Juli zu mir und fagte mit Thränen: Die 
Sünden, welche id) begangen habe, find mir von 
Herzen leid, und ich bitte den Heiland, fie mir zu 
vergeben; denn zu wem fünnte ich mic) menden 
als zu meinem Deren Jefu? Solche Aeußerungen 
und ein fo offenes Bekenntniß einmal zu hören 
gereichte mir fehr zur Aufmunterung, denn gewoͤhn— 
lid kommen Neger außer der zum Sprechen be- 
ſtimmten Zeit nur dann zu uns, wenn einer ben 
andern verklagen will. 

Im Auguft wurde ich zu einem jungen Neger 
gerufen, welcher ſchwer frank lag. Schon 1841 
hatte er feinen Namen bei uns aufichreiben laflen, 
und. zeigte anfangs viel Angelegenheit, das Heil 
feiner Seele zu fuchen. In feiner damaligen Lage 
fonnte er nur felten die Kirche befuchen, denn er 
mußte Vieh büten; doc gab er fih Mühe, leſen 
zu lernen, und machte fid) mit dem Neuen Tefta- 
ment fo befannt, daß er in den Katechifationen 
gut antworten fonnte. Später wurde er zur Arbeit 
auf dem Felde angeftelle und hatte nun gute Gele: 
genheit, in die Kirche zu gehen: aber ach! mit 
den guten Tagen ftellte fi) Gleichgultigfeit bei ihm 
ein, und er ließ alle Ermahnungen unbeachtet. 
Erft in diefer Krankheit fand der Geift Gottes 
Eingang in fein. Herz, und überzeugte ihn fo ftarf 
von feiner Sünde, daß ich, feitdem id) im Miſſions— 
dienft angeftelle bin, noch fein folches Erwachen 
aus dem Sündenfchlaf erlebt habe. Ich hatte nihe 
nöchig, erft viele Fragen an ihn zu thun, fondern 
fein Herz und Mund floß über von Reue und 
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Suͤndenbekenntniß. Er betete: O mein Heiland ! 
vergib mir meine vielen Sünden! ic) habe auf die 
Frmahnungen meines Lehrers nicht geachtet und 
mich dadurch der Segen beraubt, die Du mir 
geben wollteſt; aber erbarme Dich meiner und 
nimm mid) zu Önaden an! Seinen Bruder und 
einen andern Meger, die auch auf dem breiten 
Wege wandeln, rief ich herbei, damit fie hören 
möchten, wie fehr es ihren fterbenden Bruder reue, 
fo fchlecht gelebte zu haben. Diefe ermahnte er 
nun, . umzufehren und ihr Herz dem Seiland zu 
geben. Am folgenden Morgen erhielt er die heilige 
Taufe, und gegen Abend entfchlief er fanft und felig. 

Im Juli hatten wir nur zwei, zuweilen vier 
Kinder in unfrer Schule, und im September flieg 
ihre Zahl bis auf 48. So werben wir in der 
Geduld geübt! 

Im November wurde ich zu einer Megerin 
gerufen, welche in hohem Grade an der Lazarus» 
krankheit litt; ihr Geſicht, ja ihr ganzer Körper 
war mit Beulen bededt, fo daß es fchauerlich 
anzufehen war. Auch ſchien diefe Krankheit ihre 
Geiftesfräfte gefhmwächt zu haben, denn fie war 
jederzeit, auch jetzt noch, gefühllos in Abſicht auf 
das Heil ihrer Seele. Ich Fonnte daher weiter 
nichts thun, als den Seiland bitten, fich ihrer zu 
erbarmen. Bald nachdem ich fie verlaffen hatte, 
ftarb fie. Ganz anders war dagegen das Berfcheis 
den einer Öetauften, Die in ihrer Kranfheit gänz« 
liche Ergebenbeit in den Willen des Seren bewies. 
So lange es ihr möglich war, befuchte fie die 
Kirche, wiewohl fie nur einen Fuß hatte und eine 
halbe Stunde weit auf Krüden gehen mußte. 

In diefem Monat litten wir großen Mangel 
an Wafler, weil alles Waffer im Bufd) und in 
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den Graben ausgetrodnet war; auch das in den 
Säffern zum Trinfen und zum Waſchen aufbewahrte 
ging felbft beim fpärlichften Gebrauch zu Ende; 
zum Kochen und zu anderm Gebraud) im Baus» 
weien hatten wir fchon lange zur Hälfte Salzwaffer 
nehmen müflen. In diefer Noth haben wir viel 
zu unferm lieben bimmlifchen Vater um Regen 
gebetet, aber unfer Flehen blieb unerhört: alle 
Wolfen, die aufftiegen, gingen, von dem ftarfen 
Seewind getrieben, vorüber. Endli am Aten 
December erbarmte ſich unfer der Herr und fchenfte 
uns Degen, wodurch der drüdenden Noch etwas 
abgeholfen wurde; und wären unfre hölzernen Rin— 
nen, von der Sonnenhige ausgetrocdnet, nicht fehr 
led geworden, fo würden wir noch viel mehr 
Waffer in die Fäfler befommen haben. 

Am 24. December fonnten wir mit 120 Kin« 
dern, welche Erlaubniß erhalten hatten, herzukom— 
men, bie für fie beflimmte Chriftnacht feiern ; 
und zur Chriftnache der Erwachſenen hatten ſich fo 
Viele eingefunden, daß unfer Kirchlein ganz anges 
füllt war. Den erften Feiertag hatten alle Herren 
ihren Megern frei gegeben, und es famen fo Viele 
bieher, daß nicht Alle Plag in der Kirche fanden, 
was feit der Einweihung derfelben noch nicht vors 
gelommen war, 

Im Jahr 1845 erhielten bier in Salem 31 
Erwachſene die heilige Taufe. Die Neger-Gemeine 
beftand aus 230 getauften Erwachfenen, von wel: 
hen 30 Abendmahlsgenoffen find, 98 getauften 
Kindern und 65 Taufcandidaten; zufammen 393 
Perfonen. Dazu fommen noch 320 neue Leute. 

Mit ihnen empfehlen wir uns zu liebreicher 
Surbitte. Johann Heinrih Jacobs. 
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Bericht 
von Neu-Bethlehem auf Jamaika vom 
Jahr 1845. 


. 





Zu der Predigt am Neujahrstage hatten ſich Viele 
eingefunden. Es folgte dann eine Verſammlung 
für die Kinder, welche die Schule befuchen, in 
welcher ihnen, : befonders denen, die fid) dur) 
Fleiß und gutes Betragen ausgezeichnet hatten, 
Feine Bücher, Tafchen, Mefler, Scheeren und 
Nadelbüchfen gegeben wurden. Durd die Hüte 
einiger Freundinnen in Briftol waren wir (fchreibt 
Bruder Heath) in Stand gefegt worden, nicht nur 
die Kinder auf diefe Weife zu neuem Fleiß zu 
ermuntern, fondern auch einigen armen, alten und 
ſchwachen Witwen verfchiedene Kleidungsftüde zu 
geben. Diefe Gefchenfe wurden mit herzlihem 
Dank angenommen. Am 6. Januar wurden Die 
Schulen, in welchen feit Weihnachten Ferien ges 
wefen waren, wieder angefangen, mit 82 Kindern. 

Biel Schmerz verurfachte uns in diefer Zeit 
der fchlechte Lebenswandel eines zu unfrer Gemeine 
gehörenden Abendmahlsgenofien, welcher fih der 
Trunffucht und der Unzuche in hohem Grade erge= 
ben hat. Obgleich er feine Sünden befannte, war 
ich doch genöthigt, ihn von unfter Gemeine aus- 
sufchließen. Auch hielt ich fir nöthig, einen zwar 
(iebreichen, doch auch fehr ernftlichen Vortrag an 
die Gemeine zu halten, welcher Eindrud auf die 
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Herzen made. Zankſucht und Bosheit zerftören 
bei Vielen den Frieden des Herzens, und machen 
dem Herrn und der Gemeine Schmach und Schande. 
Im vorigen Jahr war den Mitgliedern unfrer Ge— 
meine vorgeftellte worden, daß es ihre Pflicht fei, 
ihre Lehrer in Abſicht auf das leibliche Beſtehen 
zu unterftüßen und auch zum Beſten der Miffionen 
thärige Theilnahme zu beweifen. Als wir nun zu 
Anfang diefes Jahres mit ihnen fprachen, bemerf» 
ten wir mit Vergnügen, daß fie diefe Ermahnung 
zu Serzen genommen haben; denn fie bewieſen 
ihren Danf für unfern Dienft durch außergemöhn« 
lihe Gefchenfe an -Yams und Kofosnüffen. 

In einer feierlichen Verſammlung am 23ften 
Januar empfingen drei Brüder und fechs Schwe- 
ftern den Segen bei der Erneuerung ihres Taufe 
bundes. Die Gemeine nahm nahen Antheil daran, 
und die Eonfirmanden fchienen fehr gerührt zu fein. 

Dei dem Beſuch, den ich mit meiner Frau 
am 3. März in Kenowl machte, baften wir gleich 
im erften Haufe einen Streit zu fchlichten, der 
ziifchen einem Mann und deffen zu unfrer Gemeine 
gehörenden Frau entftanden war. Die Frau, ob» 
gleich, ihrem Temperament nach, feinesmweges nach— 
gebend, fügte fich, doch unfern freundlichen Vor— 
ftellungen und Ermahnungen fo, daß fie ihrem 
Mann die Hand zur Verföhnung reichte. Wir gin- 
gen dann weiter, und famen zu der Wohnung 
ein® alten Bruders, um deflentwillen wir eigent= 
lich bieher gegangen waren. Er hatte fih, um uns 
zu empfangen, vor die Thür feiner Hütte gefeßt, 
und bemwillfommte uns mit einem freudigen Ausruf, 
noch ehe wir ihn erblide hatten. Nachdem mir 
über feinen leiblichen und geiftlihen Zuftand mit 
ihm gefprochen hatten, reichten wir ihm ein Gefchent 

Erſtes Heft. 1848. | 6 
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- und Arznei, wofür er von Herzen dankte. Kine 
Frau, der wir Ermahnung und guten Rath ertheilt 
hatten, befchenfte uns dafür mit Banannen. 

An dem Genuß des heiligen Abendmahls in 
unfrer Kirche am Gründonnerstag nahmen auch 
einige chriftlihe Freundinnen gefegneten Antheil. 
Zu den geiftlichen Segen in bimmlifchen Gütern, 
welche uns in der Charwoche zufloffen, kam auch 
eine teiblihe Erquickung — ein reichlicher Regen 
nach langer Dürre. 

Bei dem Liebesmahl, welches wir am zweiten 
Hftertage mit den Gehülfen hielten, wurden ihnen 
ihre Obliegenheiten aufs Neue dargelegt und zugleich 
auc) die höchft wichtigen Beweggründe, welche bei 
der Ausübung ihres Auftrags auf fie einwirken und 
fie zur Erfüllung ihrer Verpflichtung antreiben follen. 

An der zum Religionsunterricht beftimmten 
Verfammlung, welcher wöchentlich einmal ertheilt 
wird, bin ih manchmal in Derlegenheit, welcher 
Ausdrüde ich mich bedienen foll, um ben Hoc 
bejahrten, deren Geifteskräfte ſchon gefhmächt find, 
die einfachiten Wahrheiten der Religion verftändlic) 
zu machen, denn zuweilen find alle meine Bemuͤ— 
bungen vergeblich. Auf die Srage, ob fie mic) ver: 
ftanden. hätten? erfolgt zwar bald die Antwort: 
Ka, wir verfichen es gut; frage ich aber weiter: 
wer ift es, der für euch geftorben ift? fo fehen fie 
mich verwundert an und fagen: das wiflen wir 
nicht. Wie niederfchlagend folche Erfahrungen find, 
laͤßt fich leichter fühlen als befchreiben. 

As ih am 7. Mai die Kranken in Roslyn 
Caſtle befuchte, mit ihnen über ihren Herzens— 
zuftand ſprach und aus ber Bibel vorlas, famen 
die Machbarn herbei und hörten aufmerffam zu. 
Solche Befuche, bei welchen das Wort des ewigen 
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Lebens in Einfalt verfündige wird, find — mir 
tönnen es gläubig hoffen — mit ausgezeichnetem 
Segen aus der Höhe begleitet. Auf dem Ruͤckweg 
ſprach ic) bei einem alten weißen Mann ein, wels 
cher ein fchlechtes Leben geführte hat. Wie er noch 
immer von fic) denkt, erfah ich aus der Aeuße— 
rung, die er gegen mich chat, als ich mit ihm 
gefprochen und. gebetet hatte, ich möchte ihn nur 
nicht für aflzufchleche halten. — Am 14ten madıte 
ich in ‘Begleitung meiner Frau,.und zwar zu Pferd, 
einen Beſuch in einigen Megerdörfern, die am Fuß 
der "Berge liegen. Das Reiten auf. unebenen Wegen 
bergabwärts war fehr befchmwerlih. Zuerft gingen 
wir zu einer alten Mulattin, welche fi ehedem in 
Wohlftand befunden hat, nun aber fehr arm iſt. 
Sie wurde durch unfern Beſuch überrafcht, und 
befonders erftaunte fie darüber, daß meine Frau 
gewagt hatte, den fteilen Berg herab zu reiten bis 
dahin, wo ihr ſchon halb zerfallenes Häuschen 
ſteht. Nachdem ich ihe vorgelefen und gebetet 
hatte, ritten wir weiter auf fchlechten Wegen durch 
Wald und Gebüfh, bis wir genöthige waren ab» 
zufteigen. Hier begegneten uns zwei Meger mit 
Aexten in den Händen, womit fie die überhängen- 
den Aeſte abhieben; und nachdem fie uns fo einen 
Weg gebahne hatten, führten fie unfre Pferde, 
während mir felbft eine fteile Anhöhe erftiegen. 
Tun aber famen wir zu den Pflansgärten der 
Meger und zu ihren Hütten. Bier wurden mir von 
den zu unfrer Gemeine Gehörenden mit aufrichtiger 
Freude bemwillfommt, und auch wir freuten ung, 
als wir fie nun zum erften Mal bier begrüßten. 
Nahdem wir in einem Hauſe aus ber heiligen 
Schrift vorgelefen, gebetet und gefungen hatten, — 
was die Meger mit dem einen —— beten aus⸗ 
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drüden — fahen wir uns in ihren Gärten um, 
und bewunderten die Schönheit der Gegend. Dann 
wurden wir von den Gefchwiftern mit Speife und 
Trank bemwirthet und erquickt: der Eine hatte ein 
Kaninchen gebraten, ein Anderer einen Salzfiſch 
gefotten und einen Kaffabi» Kuchen gebaden; auch 
Kaffee, Brod und Butter wurde uns vorgefeßt; 
furz, fie thaten, was fie fonnten, um uns ihre 
Liebe zu beweifen. Nachdem wir uns ihrer Saft: 
freiheit erfreue und, mie wir hoffen, ihnen dafür 
geiftliche Speife, etwas Gutes für ihre Seele. mit« 
getheile hatten, kehrten wir nach Haufe zurüd. 
Im Zuli befuchte ich bei Negern und Mulats 
ten in der Gegend von Rodland. Bier wurde ich 
zu einem fehr alten Mann gerufen, welcher dem 
Verſcheiden nahe war und leider in feinen Sünden 
ftarb, ohne eine Ahnung von feinem fchredlichen 
Zuftand zu haben. Er empfing mi kalt und 
fhien nur wenig gerührt zu werden, als ich lieb» 
reich zu ihm ſprach. So fehr es mir auch anlag, 
ihn nicht aflzufehr zu beunruhigen, fo fonnte ich 
doch nicht unterlaffen, ihn auf feinen unfeligen 
Herzenszuftand aufmerffam zu machen, und er- 
mahnte ihn angelegentlich, aufzufehen auf Jeſum 
und Ihn um Rettung und Erbarmen anzuflehen; 
aber ach! meine Worte fielen gleichfam auf einen 
Selfen. Es war ihm nicht unbefannt, daß er ges 
fündige habe, aber er fchien zu denken: „So, wie 
ih, hat Jeder gefündigt; Wiele, die in bie 
Kirche gehen, find niche nur: unmwiffend, fondern 
auch gleichgültig gegen Alles, was das Heil ihrer 
Seele betrifft.” Mit folhen Gedanken ſchien fein 
Gemuͤth durchdrungen zu fein; damit ſchien er fich 
zu beruhigen. Auf meine Frage, ob ich bei feinem 
Krankenlager ein Gebet verrichten folle, antwortete 
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er: Wenn es Ihnen beliebt, eben jegt! — womit 
er wohl fagen wollte: nur diefes Eine Mal. Das 
that ich dann, und bemühte mich abermals, ihm 
feinen gefährlichen Seelenzuftand vorzuhalten. Als 
ic im "Begriff war, ihn zu verlaffen, that ich noch 
die Frage an ihn, ob es ihm lieb fein würde, 
wenn ich ihn noch einmal befuchte? worauf; er 
antwortete: „Das fteht in Ihrem Belieben, len» 
fen Sie aber um meinetwillen nicht von Ihrem 
Wege ab. So gleichgültig er in Betreff des 
Heils feiner Seele zu fein fehien, eben fo fehr vers 
langte er nach Arznei, und bat mich angelegentlich, 
fie ihm zu verfchaffen. 

Am Gedenktag der Meger: Emancipation, den 
4. Auguft, hatten fich viele Neger zur Predige hier 
eingefunden, aber von den meißen Leuten nur 
unfre Freundin Frau Miller. Unter den biefigen 
Weißen berrfcht die Anficht, daß fie feinen Grund 
haben, diefen Tag feftlich zu begehen, und daß es 
felbft für die Meger beffer wäre, die Feier deffel- 
ben zu unterlaffen, meil diefelbe fo leicht unan- 
genehme Erinnerungen aufrege, ja fogar zu ſchaͤd— 
lichen Betrachtungen PVeranlaffung gebe. Eben 
deswegen hatten auch manche, übrigens freu und 
redlich gefinnte Prediger keinen Gortesdienft an 
diefem Tage gehalten. 

Am 3. Auguft hielt Bruder Pfeiffer, welcher 
von Fairfield hieher gefommen war, in unfrer 
Kirche eine Miffionspredige, welche auch von vie: 
fen meißen Leuten befucht wurde. Die Einnahme 
belief fi) auf fieben Pfund Sterling. 

Zu Weihnachten fam ein kleines Negermädchen 
zu uns und fagte, ihr Water fei fehr franf, doc 
habe er verlangt, fie möchte ihm etwas aus ber 
Bibel oder dem Gefangbudy vorlefen, und: bat 
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mich, ihr eine kleine Schrift zu geben, deren 
Anhalt fih für Kranfe eigne, was ich denn aud) 
gern that. Eine Frau hatte ihrer Fleinen Tochter, 
welhe ein Kleid verfertige hatte, zur Belohnung 
den gewöhnlichen Arbeitslohn gegeben und ihr 
überlaffen, fich dafür zu kaufen, was fie wolle, 
Die Kleine fam dann zu mir und faufte ſich eine 
Bibel, die fie, wie ic) von der Mutter vernahm, 
als einen großen Schaß anfah und fleißig las. 

Am zweiten Weihnachtsfeiertage wurde das 
jährliche Eramen in unfern beiden Schulen gehal- 
ten, und wir batten die Freude, den Kindern 
Gefchenfe austheilen zu fönnen, je nachdem fie es 
durch ihren Fleiß verdiene hatten. 

Beim Schluß des Jahres 1845 beftand bie 
biefige Meger- Gemeine aus 937 Perfonen, unter 
welchen 262 Abendmahlsgenoflen find. 

George Death. 


Bericht 
von den Plantagenbeſuchen an der Suriname, 
Para und Saramakka vom Jahr 1845. 





Vom 17. Januar bis 2, Februar befuchte Bruder 
Treu die 15 Plantagen an der Saramaffa, und 
fand auf allen Plägen Gelegenheit, den Negern 
zwei Verſammlungen halten zu fönnen. Er berid)- 
tet davon Folgendes: Bei meiner Ankunft auf 
Hamburg nahm ic) die Fleinen niedlichen Neger: 
finder zu mir auf die Stube, buchſtabirte mit 
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ihnen an der Wanpdfibel, und lehrte fie den in 
die neger-englifhe Sprache überfegten Vers: 
D Lamm Gottes unfchuldig. Am folgenden Tage 
redete und fatechifirte ich in der Fruͤhverſammlung 
über die Gefchichte der fegensreichen Geburt unfers 
SHeilandes, In der Nachmittagsverfammlung das 
gegen redete. ich, auf Weranlaffung einiger bei den 
Getauften wahrgenommenen Untreuen, über die 
Worte Pauli: Betruͤbet nicht den heiligen Geift! 
(Eph. 4, 30.) und las ihnen in Bezug darauf ein 
Trafeärchen gleichen Inhalts vor. Auf der Plans 
tage Wilhelmina Catharina Frederica erhielten zwei 
Meger die heilige Taufe. Auch aus der Nachbar» 
ſchaft fanden ſich einige zerftreut wohnende Getaufte 
zu der Berfammlung ein. Auf Vierhendriffen wurde 
am 19ten Abends über den Segen und das Ver- 
dienft der Geburt und des Todes Jeſu gefprochen. 
Es iſt zu beflagen, daß der wahre Grund alles 
Troftes und aller Seligfeit im Leben und im 
Sterben, der allein in Chrifti blutiger Genug» 
thuung für uns Sünder liege, nicht nur auf den 
Plantagen, fondern auch in der Stadt den Meiften 
noch ein Geheimniß ift. Von diefem Grunde fün» 
nen wir nicht oft genug reden. Der Heiland wolle 
felbft uns dazu falben und ſich auch den Herzen 
der Zuhörer in Seiner Leidensfchönheit verflären ! 
Ich wünfchte Allen zum Neujahrsgeſchenk die göft- 
liche Traurigkeit, die Niemand gereuet. Am 20ſten 
frubh fang ich mit ihnen das Lied: Ich habe nun 
den Grund gefunden, las in Bezug darauf erflä- 
rend den zweiten Artikel des chriftlichen Glaubens 
und das fechste Kapitel des Briefes an die Römer 
mir Weglaffung. der ihnen unverftändlichen Stellen. 
Dei zwei zur heiligen Taufe beflimmten Perfonen 
harte ich diesmal noch feine Freudigkeit, ihnen 
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diefes Sacrament anzubienen, da fie noch nicht 
vom Lebenswind des Herrn angefacht und überdas 
ſehr ftumpf find. Meine Ermahnungen machten 
feinen Eindrud auf ihre Herzen; fie blieben mit 
ſich felbft zufrieden, und gaben auf meine Fragen 
nur die Antwort: Ach, ich weiß nicht, ob ich ge— 
fündige habe; der Herr muß es wiſſen. — Das 
war die Frucht der beiden Vorträge, die ich, 
abfichtlich über diefe Materie, gehalten hatte. ch 
dachte an Zinzendorf’s Rath, daß man Geiftlich- 
todte mit eigenmädhtigen Weckungen verfchonen und 
auf die Stimme des Sohnes Gottes an ihre Her— 
zen warten müffe. Auf der Plantage Fridericisgife 
taufte ich eine Megerin in Jeſu Tod. Eine Andere 
von jenfeie des Fluffes fam, als fie unfer Boot 
am Landungsplatz erblidte, feierlich und weiß ge— 
kleidet mit ihrer Schwiegermutter, - die zu unfrer 
Stadtgemeine gehört, herüber, um auch dieſer 
Gnade theilhaft zu werden. Sie ließ fih aber 
bedeuten durch die Vorftellung, fie fei noch nicht 
in der Erfenntnig der Heilswahrheiten fo weit 
gefördert, daß fie fchon diefesmal getauft werden 
koͤnnte. Auf dem ehemaligen Militärpoften Gronin= 
gen fanden fid) zu den Verfammlungen gegen 50 
Neger ein, welche auf der gegenüberliegenden ches 
maligen Plantage Voorzorg 48 Häufer bauen für 
Eoloniften, die aus Europa erwartet werden. Auf 
Morgenftern ift ein vor Jahren von der Gemeine 
in Paramaribo ausgefchloffener Megerbruder, ver 
feine Sünden redlich befenne und hier gemiffer: 
maßen das Ame eines Nationalgehülfen bei feinen 
Mitſklaven verwaltet. Ich hatte ein gutes Gefühl 
von diefem Mann. Aus freiem Trieb hatten die 
biefigen Getauften etwas Geld gefammelt zur An: 
fhaffung eines Taufgefüßes und einiger Schul: 
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bücher für die Kinder. As ich am 25ften Abends 
bei Broederfchap an den Landungsplag kam, hörte 
ich die Trommel und den wilden Gefang zum 
Neujahrstanz hier und auf der nahe liegenden 
Plantage Myn Vermaak. Ich beſchloß deshalb, 
diefe beiden Pläge erft auf dem Ruͤckweg zu be- 
fuhen und ſchickte nur einen abzugebenden Brief 
an den Verwalter. Diefer fam fogleih und bat 
mich bier zu bleiben; die Meger, fagte er, häften 
eben erft angefangen zu tanzen, und er habe ſchon 
Befehl gegeben, daß fie aufhören follten. Sch 
fragte ihn: was fann es aber helfen, daß ich 
morgen die Meger unterrichte und taufe, wenn 
übermorgen gleicy wieder getanzt wird? Er ants 
wortete: Nein! fie follen ihre fünf Tage für fich 
frei haben, aber getanzt foll nicht mehr werden ; 
voer diefes Vergnügen haben will, fann es in ber 
Machbarfchaft fuchen.e Um zu hören, was der 
Wunſch der meiften Neger fei, ging ich mit; und 
nachdem Alle vor die Thür gerufen worden, wurde 
ibnen frei geftelle, was fie lieber wollten. Die 
Meiften bezeigten den Wunfch, ich möchte bleiben; 
nur Kinzelne Außerten fich abgeneigt. Ich mar 
anfangs bedenklich, denn ich beforgte, die „Perlen 
vor die Säue zu werfen;“ doch befam ich bald 
FSreudigfeit zu bleiben, und am andern Morgen 
fanden ſich faft Alle zur Verfammlung ein, denn 
nur zwei waren nah Myn Vermaak zum Tanz 
gegangen. Ic ſprach über das Eine, das noth 
ift, und über das Evangelium vom reihen Mann, 
und erzählte ihnen zulegt in Bezug auf ihre Neu: 
jahrsfeier aus dem „Sonntagsgaſt“ eine Stelle 
aus einer Predigt des hochbegnadigten Romland 
Hill, welche auf einen Herrn aus Oftindien einen 
Eindruck machte, der feine gänzlihe Sinnes— 
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änderung zur Folge hatte. Zn der Nachmittags: 
verfammlung empfingen fieben Perfonen die heilige 
Taufe mit tiefer Bewegung ber Serzen. Auf 
Humelyfszorg freute ich mid) befonders der Gnade, 
welche ich bei einem getauften Ehepaar wahrnahm. 
Beide haben leſen gelernt, und ftehen auf einem 
guten Grund des Glaubens. Kin Friedensgefühl 
umgab mich, als ich in ihre Wohnung trat. Die 
Meger auf der Plantage Kent antworteten beim 
Katechifiren fehr gut. In Demuch hoffe ich zum 
Heren, daß der ausgeftreute Same dod) bie und da 
einen empfänglichen Boden werde gefunden haben. 

Vom 9. bis 24. Februar befuchte Bruder 
Bauch die Plantagen an der Suriname und Para, 
befam aber auf vier derfelben nicht Gelegenheit, 
den Negern eine Verfammlung zu halten. 

Bruder Räthling, welcher vom 2ten bis 16ten 
März in der Saramaffa befuchte, berichtet davon: 
Als ic) an eine Megerin auf Concordia die Frage 
that, ob fie wife, wer Jeſus fei und was Er für 
uns gethan habe, antwortete fie: Nein, das weiß 
ich nicht, aber ich wünfche zu Ihm zu fommen. 
In Portugal — fie meinte Brafilien — hat man 
mich getauft, aber nicht unterrichtet. Dann erzählte 
fie, fie fei mit einer ganzen Schiffsladung Sklaven 
nach) DBrafilien gebracht und dort getauft worden; 
fpäter habe man fie nad) den mweftindifchen Inſeln 
bringen wollen, auf dieſer Fahre fei aber das 
Schiff genommen und nad) Suriname gebradıt 
worden. Eine Megerin auf Albion ließ ihren Na— 
men unter die Katechumenen auffchreiben, wobei 
fie ſich fo Außerte: Ich kann es nicht länger aus» 
halten in der Sünde. Auf verkehrten Wegen bin 
id) herumgeirrt, nun. aber will ich zum Herrn kom— 
men und Ihn bitten, daß Er mich rein wafde, 
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ehe ich ſterbe. Don den 13 Kindern, die ich ge- 
boren babe, ift nur noc) eines am Leben, und id) 
weiß nicht, ob diefes mid) überleben wird, um 
mid) begraben zu fönnen. Zwei meiner Kinder 
ftarben an einem Tage. Als fie franf waren, babe 
ih viel Geld ausgegeben, um Hülfe für fie zu 
ſuchen: ich lief zu allen Bäumen (Goͤtzenbaͤumen) 
und legte Geld unter diefelben; alle Zaubermittel 
verfuchte id), aber dennoch ftarben meine Kinder. 
Nun fehe ich ein, daß alle folhe Mittel nicht hel— 
fen fünnen, und darum will ich zu dem Serrn 
Jeſus fommen. Als ich noch in der Stadt wohnte, 
befuchte ich (feit jener Veränderung) unausgefege 
die Kirche; nun aber will ich auch meinen Namen 
auffchreiben laſſen. Ich bin zwar feine Tänzerin, 
feine Diebin, feine Mörderin, aber dennoch eine 
große Sünderin; die Sünde liegt ſchwer auf mir, 
und darum fuche ich Vergebung und Reinigung, 
ehe ich fterbe. — Während fie diefes fagte, zer- 
floß fie in Thränen, und ich hatte das Gefühl von 
ihr, daß der Geiſt Gortes felbft ihr ihre Sünden 
vor Augen geftelle hat. Man fann es gleich fuͤh— 
fen, wenn folche Aeußerungen feine alltäglichen find. 
D wie erquidend find folche Erfahrungen! 
Am 9. März fam Bruder Treu von einem 
Beſuch in der Copenama zurüf, wohin er am 
18. Februar mit einem Schooner abgereift war, 
um den Negern auf den Holzfällungs»Miederlaffun- 
gen Andrefa und de goede Hoop wieder Verfamm- 
lungen zu halten. Auf erfterer waren an zwei 
Tagen für die Neger von beiden Pläsen mehrere 
Erbauungsftunden. Zwei Erwachfene und drei Kin= 
der wurden getauft, und zwei in der Fatholifchen 
Kirche getaufte Perfonen in unfre Gemeine aufge: 
nommen. . Außerdem hielt Bruder Treu bis zu 
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feiner Abreife an. die Meger von Anbrefa noch 
jeden Abend einen Vortrag, und am Tage befchäf: 
figte er fid) mit etwa vierzig Kindern und einigen 
Ermwachfenen, unter welchen Manche find, die noch 
ziemlich gut lefen fünnen. Auch fonnten fie die 
meiften der Bibelfprüche und Liederverfe noch gue 
berfagen, welche fie, während Schwefter Voigt bei 
- ihnen :war, gelernt haben. Zwanzig Perfonen ließen 
ihre Namen auffchreiben, und Alle baten, zu ver- 
anftalten, daß bald wieder eine Schmwefter zu ihnen 
fommen möchte, um die Kinder zu unterrichten. 
Es wäre allerdings zu wünfchen, daß es gefchehen 
fönnte, denn Manche unter dieſen Leuten find 
erwedt. 


Dom 19. März bis 11. April befuchte Bruder 
Raͤthling auf Berg en Dal und den übrigen Plan 
tagen an .der Suriname und Para. Auf drei der: 
felben wurde er abgewiefen. Auf Berg en Dal 
wurden die legten Tage der Charwoche und das 
Dfterfeft in Segen begangen und auch das heilige 
Abendmahl gehalten. Auf La Nencontre wurden 
fechs Perfonen getauft, und eben fo viele auf 
Dlei en Dal. Sie bezeugten einftimmig, daß fie 
wuͤnſchten, von ihren Sünden befreit zu werden 
und fi) Jeſu ergeben wollten. Zwei Megerinnen 
fagten, fie wollten, ehe fie bäten getauft zu wer— 
den, die Gefchichte (von unferm- Heiland) erft nod) 
beffer verftehen lernen. 


Don feinem Befuh auf Jagdluſt und Geyers- 
vlyt im März melder Bruder Tank: Auf Jagdluft 
waren drei kleine Negerfnaben, die durch die 
Bemuͤhung eines Unterauffehers etwas lefen gelernt 
hatten, auch fonnten fie das Gebet des Herrn fer= 
tig und mit Gefühl herfagen. Es herrfche unter - 
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den hiefigen Megern große Luft zum Lefenlernen, 
und in den Verfammlungen waren fie aufmerffam. 

Bom 18. April bis 1. Mai befuchte Bruder 
Treu die Plantagen an der Saramakka, bei wel: 
cher Gelegenheit auf de Herftelling, nach mehr: 
jähriger Unterbrechung, auf Verlangen des Eigen» 
thuͤmers der chriftliche Unterricht wieder angefangen 
wurde zu großer Freude der da wohnenden wenigen 
Meger. Während diefer Reife erhielten auf ver 
fhiedenen Plantagen 18 Perfonen die heilige 
Taufe. Die drei Plantagen in der Mähe der 
Stadt befuchte Bruder Sand. 

Bon dem Beſuch im Mai auf den Plantagen 
an ber Suriname und Para berichtet Bruder 
Raͤthling: Noch nie habe ich Jemand vergnügter 
gefehen, als den Neger Nijvejari auf Blei en Dal, 
nachdem er die heilige Taufe erhalten hatte. Tau— 
fend Danf, fagte er, meinem treuen Seiland! 
Nun fehle mir nichts mehr auf Erden. Alles 
Gutes, was mein Herz wünfcht, habe ich erhalten. 
Nun gehöre ich meinem Seiland allein; nichts ſoll 
mich von Ihm trennen. Die Neger auf der Plans 
tage dri Öebroeders waren furz vor meiner Ankunft 
ſehr aufrührerifch gewefen, und hatten jogar mit 
Steinen nad) dem Verwalter geworfen, weshalb 
Mehrere waren abgeftraft worden. Ich hielt ihnen 
ihr Vergehen vor, und fie verfprachen, fich befier 
zu betragen. Auch auf Berg en Dal war etwas 
Unangenehmes vorgefommen. Der Nationalgehülfe 
Thomas Martin, welcher auch zweiter Treiber ift, 
hatte eine Gößgendienerin ‚gefchlagen, weil fie, den 
Getauften zum Hohn, ihre heidnifchen Gaufeleien 
öffentlih im Megerdorfe verrichtet hatte, und ihm 
zum Spott fingend vor feiner Thür vorbeigegangen 
war, mas er ihr, felbit im Namen des Verwal: 
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ters, ſchon mehrmals unter Androhung von Strafe 
verboten hatte. Durch diefes allerdings nicht ganz 
zu vechtfertigende Benehmen des Thomas ift unter 
den getauften Verwandten diefer Alten eine große 
Seindfchaft gegen ihn entftanden, und fie haben 
fogar, ftatt an den Verfammlungen, die er in der 
Kirche hält, Theil zu nehmen, befondere Berfamm- 
lungen in ihren Häufern gehalten. ch bat daher 
den Heiland inftändig, daß Er mir Gnade geben 
wolle, die Gemüther wieder zu vereinigen. Thomas 
hatte noch nicht eingefehen, daß er unrecht gehan— 
delt habe, und erklärte fogar, er werde in einem 
ähnlichen Fall wieder fo handeln. Nachdem ich 
aber gründlih mit ihm gereder hatte, fam er zu 
der Einfiht, daß er nicht recht gerhan habe, und 
weinte TIhränen der Neue. Da feine drei vorzüg- 
lichften Gegner viele Befchuldigungen auf ihn ges 
bracht harten, namentlich, daß er parteiifch fei und 
verleumde, fo ließ ich Sonntags, den 18ten, alle 
Getaufte in der Kirche zufammen fommen und 
fagte ihnen, Thomas habe allerdings nicht weislich 
gehandelt und ſehe es auch ein; wenn aber die 
DBefchuldigungen, welche gegen ihn vorgebracht 
worden, gegründet wären, fo möchten fie es bier 
öffentli) fagen, damit dem Aergerniß gewehret 
werden fünne. Es mußte aber Miemand etwas 
vorzubringen. ch ermahnte nun Alle, das Ges 
fehehene zu vergeffen und fünftig mit einander in 
Liebe und Friede zu leben, was fie auch ver- 
fprachen. Am folgenden Tage erhielten auf Vic— 
foria vier Erwachfene und fechs Kinder das Bad 
der heiligen Taufe. Eine fünfte Negerin, die auch 
dazu beftimmt war, mußte ich noch warten laffen. 
Sie führte die Sprache der Separatiften auf Berg 
en Dal, daß fie zwar Alle liebe, aber niche 
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wieder geliebe werde. Ungeachtet fie fehr nach ber 
heiligen Taufe verlangte, konnte ich ihr doc) bei 
diefer Stellung ihres Herzens dieſes Sacrament 
nicht andienen, fondern ermahnte fie, ſich ihr eiges 
nes Sündenelend recht aufdecken zu laffen. Auf 
Pietersburg wurde am 22. Mai der Erftling diefer 
Plantage in Jeſu Tod getauft. Ich hatte ein 
gutes Gefühl von diefem Manne, und freute mic) 
über ihn, wenn gleich mit Furche und Zittern. 
Es fcheint, der Beiland will hier Seinen Heerd 
aufichlagen. Ä Ä 

Vom 30. Mai bis 12. Juni befuchte Bruder 
Meißner die Plantagen an der Saramaffa, wurde 
aber diesmal mwegen der Kaffee Ernte auf vier 
Plaͤtzen abgewiefen. Auf Caledonia, berichtet er, 
fand ich die beim vorigen Beſuch Gekauften recht 
gefühlig und dankbar gegen den Heiland für bie 
Gnade, die Er ihnen erwiefen. Auf einem andern 
Plag baten die Neger den Verwalter, welcher auch 
wegen überhäufter Arbeit diesmal feine Zeit zu 
einer Verſammlung geben wollte, fo lange darum, 
bis er es erlaubte. Als ich fie dann beim Katechi— 
firen nady der Urfache ihres Verlangens fragte, 
antworteten fie: Wir mwünfchen und begehren es, 
weil wir das Wort Gottes feit langer Zeit nicht 
gehört haben, und doch mwiffen wir, daß dieſes 
allein die Kraft hat, Menfchenherzen zu verändern; 
und diefer Veränderung bedürfen. wir auch fehr. 
Sie hörten dann meinen Vortrag aufmerffam an. 
Die wenigen Meger auf Fridericisgift waren fehr 
betrübt, daß ihnen diesmal nur eine Verfammlung 
fonnte gehalten werden. 

Dom 22. Juni bis 6. Juli befuchte “Bruder 
Raͤthling die Plantagen in der Suriname und 
Para; auf vier derfelben erreichte er den Zwed 
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der Reiſe, den Negern das Evangelium zu verfün- 
digen, diesmal nicht. Als ein Meger auf Blei en 
Dal gefrage wurde, welchen Namen er bei der 
Taufe zu befommen mwünfche, antwortete er: Ich 
will Stephanus heißen. Und auf die Frage, war— 
um er eben diefen Namen haben wolle, ermwiederte 
er: Ich habe gehört, daß Stephanus ein fehr 
gläubiger Mann gemwefen if. Es wurde ihm ge- 
wuͤnſcht, daß er dem Stephanus Ähnlich) werden 
möchte; auch wurde ihm die Erzählung vom Tode 
diefes Märtyrers vorgelefen, modurd) er fehr ge 
rühre wurde. Us ich nachher in mein Zimmer 
gegangen war, fchreibt Bruder Räthling, folgte 
mir eine alte Negerin nach und fagte: Ich will 
auch vor des Seilandes Angefiht fommen und ein 
Scäflein des Herrn Jeſu werden; und darum 
wolleft du meinen Mamen auffchreiben. Ich hatte 
ein gutes Gefühl von den bier Wohnenden. Die 
Kinder famen heute aus eigenem Antrieb zu mir, 
um zu lernen. Ein zwölfjähriges Mädchen betere 
mit fo viel Andacht und Gefühl das Varerunfer,. 
wie ich es noch nie von einem Kinde gehört habe. 

Serner befuchte Bruder Rärbling im Juli die 
Plantagen an der Saramakka und den beiden 
SHolzfällungs -Miederlaffungen in der Copenama. 
Auf Caledonia, fchreibt er, waren viele Neger 
frank, und da Einige von ihnen früher auf einer 
andern Plantage gewohnt haͤben, wo fie einer 
guten Gefundheit genofien, fo glauben fie, daß 
ihr Aufenthalt auf diefem neuen Pag an ihrem 
Krankfein ſchuld ſei. Diefes gab mir Veran— 
laffung, ihnen die Worte Pauli zu Gemüthe zu 
führen: Denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge 
zum DBeften dienen. Auf de goede Hoop in der 
Copenama machte mir die Lernbegierde der Fleinen 
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Negerfinder viel Freude. Auf Andrefa wurde eine 
Taufhandlung verrichtet, wobei die Täuflinge fehr 
angefaßt waren. Unter den Kindern, denen id) 
Schule hielt, waren einige, die noch ziemlich gut 
lefen; auch hatten fie die Bibelfprüche und Lieder: 
verfe noch nicht vergeffen, welche fie während des 
Aufenthalts der Schweiter Voigt dafelbft gelernt 
haben. Es wäre freilich fehr zu mwünfchen, daß 
bald wieder eine Schwefter eine Zeit fang bei 
ihnen fi) aufhalten koͤnnte. Auf der Ruͤckfahrt 
biele ic) auf de goede Hoop wieder eine Verſamm— 
fung und Schule mie den Kindern. Als ich einen 
ſchon längft zur heiligen Taufe beftimmten Neger, 
der aber im Verdacht der Abgoͤtterei fteht, fragte, 
ob er allgem heidnifchen Wefen ganz entfagt habe? 
antwortete er: Ja, völlig; feit ich hieher verfege 
worden, habe ich dergleichen nicht mehr gethan. 
An den Herrn Jeſum Ehriftum allein glaube ich; 
Ihm allein will ich angehören. Auf Groningen 
fonnte ich diesmal feine Verfammlung halten, 
weil fchon drei Schiffe mit holländifchen Eoloniften 
dort angefommen und ihre Wohnungen, an denen 
die Meger arbeiten, noch nicht fertig waren; auch) 
lagen viele diefer Leute fchwer franf am Gallen» 
und Faulfieber, und 43 waren ſchon geftorben, 
unter welchen fi) auch einer von den zwei fie bes 
gleitenden Predigern- befand. Ein alter Meger auf 
Dierbendriffen äußerte fi, er fünne nicht noch) 
einmal getauft werden, da er bereits in Afrika 
getauft fei. Ich erwiederte, nicht in Jeſu Namen 
und Tod, fondern in Mahomed’s Namen fei er 
getauft worden, und in diefem fünne er nicht Ver: 
gebung feiner Sünden erhalten, weil Mahomed ein 
eben fo fündiger Menfch geweſen fei als wir Alle 
find. Das wollte er aber niche zugeben, fondern 
Erſtes Heft. 1848. 7 
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hoffte, mit feinem Glauben zu Allah zu fommen. 
Auf der Plantage Jagdluſt taufte ich vier Neger. 
Als ic) an die Täuflinge die Frage richtete, was 
ihnen, wenn fie ihrer Sünden wegen in Angft 
wären, Troft und Beruhigung gebe, antıvortete 
ein früher Getaufter, der auch zugegen war: Dies 
fes, daß Zefus in der Krippe gelegen hat. Weber 
diefe mit Gefühl und Wärme ausgefprochene Ant: 
wort freute ich mich, und erflärte ihnen, wie das 
ganze Leben Jeſu für ung verdienftlich fei. Als ich 
am 8. Auguſt auf Vreeland befuchte, bat mich ein 
Meger, ibn lefen zu lehren, welches ich mit Ders 
gnügen that. Diefe Stunde wurde für mich felbft 
gefegnet, denn der Mann war nicht nur lernbegie: 
rig, fondern zeigte auch eine befondere Liebe zum 
Heiland. Mit vieler Theilnahme betrachtete er die 
bildlihen Darftellungen von den Leiden unfers 
Herrn, die ich ihm zeigte. Auf La Rencontre 
taufte ich drei franfe Megerinnen in ihren Häufern. 
Obgleich ihre Erfenntniß fehr befchränfe war, be— 
zeigten fie doc ein großes Verlangen nad) diefer 
Gnade und befannten, ihr Herz empfinde mehr, 
als fie mit Worten ausdrüden fönnten. Sie fühl- 
ten ihr Sündenelend und wünfdten, nur durch 
Sefum felig zu werden. Es war mir während ber 
Taufhandlung wohl im Herzen bei dem Gedanfen, 
daß auch diefe armen Kranfen ein Eigenthum 
Jeſu find. 

An der erften Hälfte des Monats September 
befuchte Bruder Stanfe die Plantagen an ber 
Saramaffa, und am 2Often trat er eine Reife in 
die obere Suriname und Para an, aus welcher 
Kreek er am 29ften, an einem heftigen Huften 
leidend, zuruͤckkam. Kr hatte deshalb nicht alle 
Plantagen befuchen können. 
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Im October befuchte Bruder Raͤthling aber- 
mals in der Saramaffa. Auf de Broederfchap 
wurden neun Ermwachfene und vier Kinder durch 
die heilige Taufe dem ‚Herrn zum Eigenthum 
geweiht. Kine alte Megerin hatte fih ungerufen 
eingefunden, um auch mit getauft zu werden. Auf 
Befragen, was fie wolle? antwortete fie: ch will 
ju meinem Seren fommen. Da fie heilsbedürftig 
und verlangend war, fo wurde fie in die Zahl der 
Zäuflinge aufgenommen. Auf Groningen wurde 
der alte Meger Dan getauft, welcher fihon vor 
mehreren Jahren ſich dazu gemelder hatte, aber 
wegen feines unftäten Lebens nicht harte dazu ge— 
langen fönnen. Er erfannte ſich als einen Sünder, 
und fuchte beim Heiland Gnade und Vergebung. 

Im November befuchte Bruder Stanfe die 
Plantagen an der Para, und Bruder Räthling die 
an der Suriname, wobei er jedoch durch einen 
Fieberanfall acht Tage lang unterbrochen wurde, 
Auf der Plantage de goede Vrede erhielten zwei 
Männer als Erftlinge an diefem Plas die heilige 
Taufe, Wegen der Kränflichfeit mehrerer Gefchwis 
fir mußte im December der Befuch in der Sara- 
maffa ausfallen. Den gewöhnlichen Weihnachts: 
befud) auf Berg en Dal machte diesmal Bruder 
Treu in Gefellfchafe der Schwefter Voigt. Er mel» 
det davon: Schon feit längerer Zeit war es dem 
Feind dort gelungen, die Seelen aus der Einfale 
in Ehrifto zu verrücden und einen böfen Geift des 
Weltſinns, der Zwietracht und der Widerſetzlichkeit 
gegen ihre Vorgeſetzten unter diefe einſt fo hoff: 
nungsvollen Leute zu bringen. Ich fuchte ſowohl 
bei Unterredungen mit Einzelnen, als in den öffene- 
lihen Verſammlungen fie in Liebe und Ernft auf 
ihre Verirrungen aufmerffam zu Bun und 
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ermahnte fie, aufrichtig Buße zu thun. Meine 
Worte fehienen aber wenig Anklang zu finden; im 
Gegentheil beharrten Manche, felbit ältere Per- 
fonen, denen man mehr Gediegenheit und Erleuch- 
tung zugetraut hätte, ziemlich fteif in ihrem recht 
haberifchen Sinn’ und bei ihrer eigennügigen Unzu— 
friedenheit. Die jungen Leute hatten ſchon längft 
die Grenzen des Anftandes frech überfchritten, und 
wenn fie gleich während unfrer Anmwefenheit fich 
etwas ruhiger verbielten, fo zeugte diefes Doch 
nicht von Sinnesänderung; vielmehr hatten fie fich 
ausgelaffen, wenn ich abgereift wäre, wollten fie 
die erfte Nationalgehülfin mit Schlägen abftrafen. 
Diefer rohe, unbändige Geift hatte dermaßen das 
Uebergewicht bekommen, daß Jedem, der es nicht 
mit den Unzufriedenen hielt, oder der fie zureche- 
mweifen wollte, Schläge gedroht wurden. Einmal 
war es ſchon in einem ähnlichen Fall zu Thaͤtlich— 
keiten gefommen. Ich erflärte ihnen jedoch frei, 
ſowohl unter vier Augen als öffenelih in der 
Kirche, daß weder der Heiland noch wir mit Auf 
rührern Gemeinfchaft haben fönnten, und daß aus 
diefem Grunde weder Taufe noch Abendmahl bei 
ihnen fönne gehalten werden, fo lange diefe Stim— 
mung fortdaure. Neun Erwachſene wären diesmal 
zu taufen und drei zu confirmiren gewefen, wenn 
fie Alle fi) in einem guten Gang befunden hätten. 
Nun fomme es darauf an, ob wir fpäter erfreu- 
liche Nachrichten von ihrem Betragen erhalten 
würden. Auch befhloß ich, diesmal den zweiten 
Feiertag nicht, mie fonft gewöhnlich, noch hier zu 
bleiben, fondern denfelben auf Victoria zu feiern 
und den dadurch gewonnenen Tag zu einem Beſuch 
bei den Aufaner Bufchnegern an und oberhalb der 
Sarafreet zu benutzen. Am 27ften früh fuhren 
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wir mit einem geborgten Bufchneger - Corjar nach 
der Sarafreef, wo wir fechs Dörfer befuchten. 
Auf zwei Plägen hielt id denen, die fic) bewegen 
ließen, die frohe Botſchaft von der Liebe Gottes 
in Chrifto Jeſu anzuhören, eine Verfammlung, in 
meiher jedesmal nahe an 20 Perfonen zugegen 
waren. Einige Kapitaͤne fprachen mir den Argwohn 
aus, wir würden von der Negierung zu ihnen ge= 
ſchickt, um ihnen den Glauben an ihre Zaubermittel 
zu ſchwaͤchen, damit die Europäer fie defto leichter 
in die Sklaverei zurüdführen fönnten. Mur drei 
Perfonen trafen wir in diefen fechs Dörfern, die 
ein wirkliches Verlangen zu erfennen gaben, im 
hriftlihen Glauben noch weiter unterrichtet zu 
werden. Als wir am 28ften Abends nad) Berg 
en Dal famen, baten mehrere Getaufte, ich möchte 
ihnen noch eine Derfammlung halten, denn fie 
fühen nun ihre Verirrung ein. Ich hielt ihnen 
nun einen Vortrag, in welchem ich fie nochmals 
zu aufrichfiger Buße ermahnte, worauf Alle unauf: 
gefordert niederfnieten. Mach fpäteren Erzählungen 
dortigee Meger foll nach unfrer Abreiſe nichts 
Unangenehbmes mehr vorgefommen fein und die in 
Parteien Zertrennten follen fich wieder vereinigt 
haben. Der Heiland gebe, daß auf diefe Sichtung 
eine neue Gnadenzeit eintreten möge! 


Auf diefen 37 Plantagen haben im Jahr 1845 
190 Perfonen die heilige Taufe erhalten. Die Zahl 
fümmtlicher Getauften auf allen diefen Plägen bes 
trug beim Schluß diefes Jahres, mit Inbegriff 
von 12 Ausgefchloffenen, 535 Perfonen, unter 
welhen 32 Kommunicanten find. Dazu kommen 
1731 neue Leute und Taufcandidaten, fo daß die 
ganıe Summe 2266 Perfonen beträgt. 
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Allen unfern Gefchwiftern und Freunden in 
Europa empfiehlt diefe Schaar zu herzliher Für: 
bitte vor dem Gnadenthron 

die Miffionsconferenz in Paramaribo. 
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Bericht 
von Elim in Suͤd-Afrika vom Jahr 1845. 





Bei dem Sprechen mit den Getauften im Januar 
kam manches Betruͤbende zu unſrer Kenntniß, und 
wir waren genoͤthigt, Mehrere, die in Verſuͤndi— 
gung gefallen waren, von ihren beſonderen Ver— 
fammlungen auszuſchließen, Einige ſogar ganz aus 
dem Ort zu entfernen; es war aber auch nicht zu 
verfennen, daß der Herr noch einen guten Samen 
‚unter uns bat, der zu feiner Zeit Frucht tragen 
wird. Kine Schwefter, welche vor nicht‘ langer 
Zeit die heilige Taufe empfangen hatte, Außerte 
ſich, fie habe geglaubt, durdy die Taufe werde ihr 
Herz verändert werden, aber fie werde inne, Daß 
es noch immer fehr verdorben ſei; der neue Name, 
den fie bei der Taufe empfangen habe, fönne ihr 
nichts helfen, wenn fie nicht auch ein neues Herz 
bekaͤme. — Da ſich die Zahl der Bewohner unfers 
Ortes in den legten Jahren fehr vermehrt bat, 
und Viele in Abfiht auf die Kenntniß deflen, 
was ihr Seelenheil betrifft, ſehr unwiſſend find, 
fo hielten wir fuͤr zweckmaͤßig, den Erwachfenen von 
jeßt an woͤchentlich zweimal Unterricht zu ertheilen, 
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In diefem Monat ging ein Knabe, 133 Jahr 
alt, felig aus der Zeit. Seine Eltern beweinten 
um fo mehr den Berluft diefes Sohnes, da er 
ſchon das dritte Kind ift, welches fie in dem kur— 
jen Zeitraum von neun Monaten verloren haben. 
Sein Wunfc war, zum Heiland zu gehen. 

Zu Anfang Februar wurde einer von unfern 
Hottentotten von einer giftigen Spinne geftochen, 
und fein Körper ſchwoll davon fo auf, daß er 
hätte fterben müffen, wenn nicht fchleunig Huͤlfs— 
mittel wären angewendet worden. 

Am 15ten reiften unfre Gefchwifter Luttrings— 
haufer mie ihren Kindern Maria und David, welche 
zur weiteren Erziehung nach Europa gebracht wer— 
den follen, nad) Gnadenthal ab. Mit wehmüthi- 
gem Gefühl fahen wir diefe lieben Kinder aus 
unfrer Mitte fcheiden. 

Da in Houtkloof die Zahl der Kinder immer 
mehr zunimmt, und diefelben nur felten hieher in 
die Schule fommen können, indem die Eltern faft 
das ganze Jahr hindurc in Houtkloof bleiben, fo 
wurde am 2iften dafelbft durch Bruder Kölbina 
eine Schule eingerichtete und der Sottentotten- 
Jungling Karl Jonas, welcher in Hinſicht darauf 
in dem Erziehungs» Inftitur in Gnadenthal Unter 
sicht erhalten hat und gute Fähigkeiten beſitzt, als 
Lehrer angeftelle. Wenn der Herr Seinen Segen 
dazu gibt, fo ift Hoffnung, daß in dem auswaͤr— 
tigen Gemeinlein in Houtkloof eine blühende Schule 
enefteben kann. Die Schule wurde mit 25 Kin» 
dern angefangen, und da für jeßt fein anderes 
Local dazu vorhanden ift, fo wird fie fürs erfte in 
der Kleinen Capelle gehalten. 

An der Charwoche fegnete ung der Herr im 
Innern, und auch im Aeußern, indem Cr uns 
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einen Regen zufchidte, wodurch der Trockenheit, 
welche heuer länger, als es feit vielen Jahren der 
Fall gewefen, angehalten hatte, abgeholfen wurde. 
Der Mangel an Futter war fo groß, daß ſchon 
manches Stüf Vieh gefallen if. Auch unfrer 
Mühle that der Mangel an Wafler beträchtlichen 
Abbruch; und da fie niche oft mahlen fonnte, 
waren viele Leute genöthigt, ihr Korn zu flampfen, 
um ihren Hunger zu ftillen. Jetzt aber hat unfre 
Mühle Wafler im Ueberfluß, und auch das Erd— 
reich iſt durch den Negen fehr erfrifcht worden. 

Im April entſchlief die ahtzigjährige Schwe— 
ſter Eliſabeth Jaͤger. Ihr Mann war einer der 
erſten Bewohner unſers Ortes, und ſeine Frau, 
welche fruͤher Sklavin geweſen war, erhielt wegen 
ihrer Kraͤnklichkeit, die ſie zu jeder Arbeit unfaͤhig 
machte, noch vor der Emancipation von ihrer Herr— 
{haft Erlaubniß, bieher zu ihrem Mann zu ziehen. 
Hier wurde fie getauft, und gelangte auch zum 
heiligen Abendmahl, welche Gnade ihr jederzeit 
groß und wichtig war. Mach und nad) verbefferte 
fi ihe Zuſtand, und als fie einigermaßen im 
Stande war, bäuslihe Gefchäfte zu verrichten, 
wurde fie von ihrer Herrfchaft, welche wegen der 
ſchlechten Behandlung ihrer Sklaven niche im 
beften Rufe ftand, zurüdgeholt, wo fie dann bis 
zue Emancipation blieb. Ihre Herrfchaft entließ 
nun die alte Frau, ohne ihre auch nur ein Stückchen 
Brod mit auf den Weg zu geben. Die Selige 
hatte mit mancherlei fchweren Leiden zu kämpfen 
und mit drüdender Armuth, da ihr 86 Sabre 
alter Mann nicht mehr im Stande war, etwas zu 
verdienen. Ihre Tochter, die bei ihr im Haufe 
wohnt, fonnte auch nicht viel für fie thun, da fie 
Witwe ift und mehrere Kinder hat, Um fo feiter 
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hielt fih die Selige an den Heiland. In diefem 
Monat ließ eine kranke Frau um einen Beſuch 
bitten. Auf die Frage, was ihr Begehren fei, 
antwortete fie: ,,Der Herr bat mir, feit ich franf 
liege, Vieles geoffenbaret in Dinficht meines Lebens» 
wandels: mehr als je zuvor babe ich mic) jeße 
fennen gelernt und eingefehen, daß ich eine arme 
Sünderin bin; aber ich hoffe, der Heiland wird 
mir gnadig fein und mich annehmen.‘ 

Daß vielen unfrer Communicanten der Genuß 
des heiligen Abendmahls fehr wichtig ift, erfehen 
wir auch daraus, daß manche derfelben fechs bis 
heben Stunden weit herfommen, und zwar mehrere 
zu Fuß. — Im Juni entfchlief ein alter Witwer. 
Seinen Nachlaß, der in einem Haus und einigem 
Gerät) beftand, hat er denen feiner Landsleute 
vermadht, die ihn bis an fein Ende gepflegt haben, 
jedch mit der Bedingung, daß fie ihm einen 
Sarg verfchafften. — Eine getaufte Schweſter, 
über deren Gang wir uns freuen fönnen, fam zur 
Schweſter Luttringshauſer, und aͤußerte ſich uͤber 
ihren Seelenzuſtand mit den Worten: „Nun habe 
ich erfahren, wie wahr es iſt, was meine liebe 
Lehrerin mir gefagt hat, dag wir an uns felber 
nihts Gutes haben, fondern dag Alles nur freie 
Gnade ift, und daß wir nur durch das Blut Fefu 
von unfern Sünden rein gewafchen werden fönnen. ‘4 
Sie zeigte dann auf ihr geflicktes Kleid und fagte: 
„if zwar fehe ſchlecht, aber mein Inneres ift 
noch fehlechter! + — Eine Schwefter, welche neu— 
ih zum erften Mal beim heiligen Abendmahl 
ingefehen hatte, fprach ſich fo darüber aus: „Nie 
werde ich diefen Eindruck vergeffen; es war mir, 
als wäre ich der Erde entruͤckt und bei der Ge: 
Mine der Seligen. Wenn man fchon bier auf 
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Erden eine folche Seligfeit genießt, o wie wird es 
einft im Himmel fein!’ 

Sm Juli nahmen wir mehrere Männer in 
Arbeit, um das Thal bei dem Pappelnbufdy vom 
wilden Gefträuch zu reinigen. Wir erhielten 
dadurch fo viel Brennholz, daß die Arbeitskoften 
beinahe damit beftritten werden fonnten. In ver 
Folge vergrößerten wir den Pappelnbuſch durch 
Anpflanzung. 

» Am 16. September wurde ein Eramen in der 
Knabenfchule gehalten. Won den 67 Knaben, 
welche diefe Schule befuchen, waren nur 47 ans 
wefend. Wir fonnten uns über die Fortfchritte der 
Schüler freuen, und fie würden noch viel weiter 
gefommen fein, wenn fie nicht fehr oft vom Beſuch 
der Schule wären abgehalten worden. An 34 Kin» 
der, welche fchreiben fönnen, wurden, um fie zu 
neuem Eifer zu ermuntern, Schreibbüher und 
Screibfedern, und an die übrigen Traftätchen 
ausgetheilt, welche Gefchenfe ihnen viel Freude 
machten. Bei der Prüfung der Kinder, welche die 
Kleinkinderſchule befuchen, that es uns leid, daß 
wir nicht in Stand gefeßt waren, etwas an fie 
auszutheilen. 

Am 1. November des Abends fpät fam ein 
Bote von Ratelrivier, drei Stunden von bier, und 
brachte uns die Nachricht, dag Herr von Breda 
das Ungluͤck gehabt hat, fih in den linfen Arm 
zu fchießen, indem fein Gewehr unverfehens los» 
gegangen war. Weil fürs erfte Fein Arzt zu haben 
war, wurde Bruder Luttringshaufer erfucht hin zu 
fommen, um Huͤlfe zu leiſten. Wiewohl es für 
ibn, da er an einer ſchwachen Bruſt leidet, etwas 
ſehr Gewagtes war, in der Macht fo weit zu rei> 
ten, fo fonnte er die Gewährung diefer Bitte Doch 
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nicht ablehnen, da Herr von Breda jederzeit 
freundfchaftlich fich gegen uns bewiefen hat. Als 
er um Mitternacht dort anfam, litt der Kranfe 
jwar große Schmerzen, doch war glüdlicher Weife 
durd den Schuß die Pulsader nicht verlegt wor— 
den, welches doch fehr leicht hätte gefchehen koͤn— 
nen, da der Schuß das Fleifh vom Puls an bis 
zum Ellenbogen aufgeriffen hatte. Der Arzt von 
Smwellendam fam erft nad) 36 Stunden, und fand 
für gut, den Kranken mit ſich dahin zu nehmen, 
damit an der Heilung der Wunde nichts verabfäumt 
werden möchte. Späterer Nachricht zufolge ift 
dafelbft am neunten Tage der Arm abgenommen 
worden, und der Kranke fing an, allmählig zu 
geneſen. Wiewohl Bruder Luttringshaufer ihm 
nicht viele Dienfte hatte leiften koͤnnen, war die 
Familie doch fehr erfreut über feine Bereitwillig- 
teit, welches fich fpäter zeigte, indem Herr von 
Dreda uns zwei ſchoͤne Wollfchafe ſchenkte. 

Im December erhielten wir von dem Schiweftern- 
Miffionsverein in Königsfeld ein fehr erfreuendes 
Geſchenk, Schreibbücher und Schreibzeuge, zum 
Gebrauch) in unfern Schulen. Wir fagen im Na— 
men der Kinder den gütigen Gebern den berzlichften 
Danf und mwünfchen ihnen Gottes reichen Segen. 

Im Jahr 1845 find hier 60 Kinder geboren 
worden; 40 Perfonen erhielten Erlaubniß bier zu 
wohnen; 54 Kinder und 41 Erwachfene empfingen 
die heilige Taufe, und 23 gelangten zum erfimali» 
gen Öenuß des heiligen Abendmahls. Die Gemeine 
beftand aus 846 Perfonen, unter welchen 266 
Communicanten find. 

Den Dienft bei derfelben beforgten die Gefchwifter 
tuttringshaufer, Fritſch und Jakob Müller. 
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| Lebenslauf 
des Bruders Samuel Liebiſch, Biſchofs der 
Bruͤder⸗Kirche, heimgegangen den 3. December 
1809 in Berthelsdorf. 





Jch bin den 24. Juni 1739 in Herrnhut geboren, 
woſelbſt mein Vater die aͤußere Beſorgung des 
damaligen Waiſenhauſes hatte. Meine Eltern habe 
ich nicht gekannt, denn fie reiſten 1741 nad) Nord» 
Amerika und gaben ihre Kinder zur Pflege an 
andere Gefchwifter ab. Ich war alfo wie ein 
armer Waifer, und hatte feinen Anverwandten, 
der mic) in irgend etwas unterftußt hätte. So 
lange ich zuruͤckdenken fann, empfand id) in mei: 
nem Herzen ein fehnliches Verlangen, den Heiland 
recht lieb zu gewinnen, und biele diefes für meine 
größte Glücfeligfeit. In meinem Oten Fahr Fam 
ich in das Waifenhaus in Herrnhut, und war ein 
vergnügtes Kind. In demfelben Jahr machte ich 
einen Bund mit dem Heiland, Sein ewiges Eigen» 
thum zu fein, und Ihn über Alles zu lieben. Ich 
. glaubte zuverfihtlid, daß Er diefe meine Zufage 
höre und gnädig annaͤhme. Wenn idy daher etwas 
verſah, oder wenn fonft etwas Schweres über 
mich fam, fo mar allezeit mein erſter Gedante: 
ich wills dem Heiland klagen, und Ihm meine 
Schuld bekennen; wenn Er mir's vergeben. hat, 
fo werden mir’s meine Vorgefeßten auch vergeben. 
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Und das gefhah auch fo. — Am Jahr 1746 
veifte ih mit einer Anzahl Kinder von Herrnhut 
nad) der Wetterau, und war in der Kinderanftalt, 
theils in Lindheim, theils in Marienborn, bis die— 
ſelbe 1750 nach der Dberlaufiß verfegt wurde. 
Meine Kinderjahre verbrachte id) überhaupt felig, 
und ftand in einer befonderen Gnadenarbeit des 
heiligen Geiftes. Wenn ich ungehorfam war, oder 
font in meinem Herzen ſchlecht ftand, fo fühlte 
ih allegeit eine Erinnerung, und wenn ich mich 
darüber wegſetzte, fo folgte mir die Strafe auf 
dem Fuße nah. Gar oftmals wurde ich an mei- 
nen mit dem Heiland gemachten Bund erinnert, 
und id erneuerte denfelben von Zeit zu Zeit niche 
felten unter vielen Thränen. — Am Jahr 1750 
wurde ich in Misfy, wohin ich mit einem Theil 
der Kinderanftalt gezogen war, in das Chor der 
grögern Knaben aufgenommen, und ich blieb bis 
gegen Ende des Jahres in meinen Augen ein gutes 
Kind; denn ich konnte getroft bezeugen, daß ich) 
den Heiland von Herzen liebe, und meinen Vor: 
gefeßten gehorfam zu fein, war mir ein Vergnügen. 
Alein nun Fam die Zeit, daß ich mich als einen 
durch und durch verdorbenen Menfchen kennen 
lernte. Es fliegen vielerlei arge Gedanken in mir 
auf, die ich zuvor nie bemerkt hatte, welche mid) 
in meinem Gewiſſen anklagten und verdammten. 
Ih war oft fo voll Jammer, daß id) mir nicht 
zu rathen wußte, und glaubte, daß Niemand fo 
ſchlecht und verdorben ſei, als ich. Zuweilen war 
ich ſo in meinem Gemuͤth angegriffen, daß ich 
mich kaum zu laſſen wußte; denn bei dem Gefuͤhl 
meiner tiefen Suͤndigkeit lag doch immer das Ver— 
langen, gern ſelig zu werden, bei mir zu Grunde. 
d wie oft habe ich die einſamen Orte, wo mic) 
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Niemand bemerfte, und fonderlich mein Bett des 
Nachts mie Thraͤnen benegt und den Heiland um 
Erbarmung angerufen. Er bat mich auch zumeilen 
mächtig getröftet, und hätte ich offenherziger fein 
fönnen, fo wäre ich mancher North überhoben wor— 
den. Ich plagte mich viel und mancherlei. Oft 
nahm ich mir vor, die fchlechten Gedanfen weg— 
zubeten. Allein ftatt deflen gewannen diefelben 
immer mebr die Oberhand. Don diefer Zeit bleibe 
mir die Macht am 25. December 1752 in unver 
geglichem Andenken. Ich lag bis nach Mitternacht 
in Sammer und Thränen über meinen verlornen 
Zuftand, und fehrie in meiner Bekuͤmmerniß um 
Erbarmung zum Seiland. Da gefchah es, daß. ich 
in meinem Serzen ein feliges Wohlfein und eine 
göttliche Verfiherung fühlte, daß ich Sein Eigen- 
thum fei, und daß Er mich zu Gnaden angenom= 
men babe. Ich wurde lichte, und fand mich 
durchaus erleichtert, fonnte mich auch nachher bei 
wieder eintretendem Gefühl meiner Sündigfeit beim 
Heiland darauf berufen, daß Er mich als den 
Seinen erfannt und angenommen habe. 

Im April 1753 fam ich zur Erlernung der 
Beutlerprofeffion nach Herrnhut. Während meiner 
Lehrjahre hatte ich es oft ſchwer; denn ob ich 
gleich fleißig arbeitete, fo Fonnte ich doch meinem 
Meifter nie genug verfertigen. Weußerlihe und 
innerlihe Noch trieb mich zum Seiland, und wie 
fhäßbar war es mir, da ich fonft feinen Freund 
hatte, daß ic) Ihm Alles Flagen fonnte. Es kam 
nichts bei mir vor, Darüber ich nicht mit dem 
Heiland redete, und auf die Weife blieb ich auch 
in meinen Rnabenjahren in einem findlihen und 
vertraulichen Umgang mit Ihm. Noch fehlte mir 
aber die Offenherzigfeit gegen meine Arbeiter, wozu 
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ih in meinem Herzen aufgefordert murde. Unter— 
fuchte ich mein Inneres, fo hieß es: fomm mit 
deinem Elend an den Tag. Das ging aber meiner 
Matur ſchwer ein. Allein wie wurde ich beichämt, 
als ic) es endlich wagte, und dem Bruder Johan» 
nes von Watteville mein ganzes Herz darlegte. 
Statt eines erwarteten Verweiſes ſprach er mir 
Much zu, und ertheilte mir fehr treuen Nath. 
Im Juni 1754 hatte ich die Gnade, das heilige 
Abendmahl zum erften Mal zu genießen. ch ver: 
band mich dabei aufs Meue mit dem Beiland und 
Cr mit mir; mein Ser; wurde dabei mit unbe- 
ſchreiblichem Troft erfüllt, welches ich in der Stille 
bei mir bewahrte. Im Jahr 1755 fam id) nad) 
der eigenen Anregung meines Herzens darauf, daß 
ih mir räglidy eine Stunde ausfeßte, die ich zur 
Unterredtung mit dem Seiland anmendete. Der 
Heiland befannte fi) zu diefem meinem findlichen 
Vornehbmen und ich hatte Segen davon. 

Den 25. Juni 1758 wurde ich mit einer 
großen Anzahl Juͤnglinge ins Chor der ledigen 
Brüder aufgenommen. Wir wurden dem Grafen 
von Zinzendorf vorgeftellt, der mit Jedem einzeln 
redete. Mich fragte er, wo ich zum Dienft des 
Seilandes hingehen würde? Ich antwortete: nach 
Grönland. Nein, fagte er; ich beftimme dich nad) 
Nord: Amerika; und das ift nachgehends aud) ein- 
getroffen. Weber meine zurücgelegten Knaben- und 
Jünglingsjahre fonnte ich mich freuen und dem 
Heiland dafür danfen. Jetzt ergab ich mich Ihm 
aufs Menue, und mein Sinn ging einzig dahin, 
Sein Herz zu erfreuen, und dereinft zu Seinem 
Dienft, fonderlic) unter den Heiden, brauchbar zu 
werden, wozu ich damals einen überaus großen 
trieb hatte. Ic) ging in dem vertraulichen Umgang 
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mit dem Heiland fort, lernte Ihn in Seiner Liebe, 
mich aber in meiner Michtigfeie immer beffer Fen- 
nen, und hatte ein feliges Leben. Schon als ein 
Süngling wurde ich mit bei der Aufficht und beim 
Gefellfchafthalten der größern Knaben gebraucht, 
ein Auftrag, der mir wichtig war, und mir manche 
Erfahrung brachte. Zur Förderung meines Herzens- 
ganges gereichte mir auch Ddiefes, daß ich mit 
einigen foliden jungen “Brüdern in Berzensverbin- 
dung ftand. Unfre Verbindung gründete fih auf 
den Heiland, und wir waren darauf bedacht, Ihn 
zu lieben und Seines Perdienftes zu genießen. 
Davon handelten unfre Unterredungen, und nad) 
Befinden nahmen wir aud) einander genau. Wir 
lebten fonderlich in der Zeugenfache, und .fonnten 
uns innig freuen, wenn wir daran dachten, daß 
wir dereinft vielleiht würden gemürdigt werden, 
bei der Ausbreitung des Neiches Gottes zu dienen. 
Der Heiland bat auch unfern Willen in Gnaden 
angefehen, und alle diefe Brüder in Seinem 
Dienft angeftelle. 

Im Jahr 1759 trat eine neue Schulzeit für 
mich ein. Ich lernte meinen tiefliegenden Unglau— 
ben und meine Feindfchaft gegen den Heiland fen- 
nen, welches mir um fo weher that, da ich fo 
viel Gnade und Barmherzigkeit von Ihm erfahren 
hatte. Ich zmweifelte endlich an allen Gotteswahr— 
heiten, und fah mich zumeilen in folhem Sammer, 
daß ich wuͤnſchte, nicht geboren zu fein. Oft meinte 
und betete ich, und kruͤmmte mich wie ein Wurm, 
und fonnte doch zu feinem Troft in meinem Herzen 
gelangen. Meine North flieg einftmals fo weit, daß 
ic) in dem Buſch umherirrte, und meine Gedan— 
fen nicht mehr faflen fonnte. Da fiel ich auf mein 
Angeficht, und fehrie vor Bangigfeit meines Ser: 
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sens zum Heiland, daß Er meinem Unglauben zu 
Hülfe fommen und mir Glauben und den Troft 
aus Seinem Tode fchenfen möchte. Sch hielt Ihm 
Sein Wort vor, daß Er ja feinen Sünder, der 
zu Ihm komme, ohne Troft laffen koͤnne, und 
fagte zu Ihm: Herr Jefu, haft Du Dein Blur 
auch für mich vergoffen, fo beweife Dich nun als 
der Seiland meiner Seele, und fchenfe mir aus 
Gnaden den Ölauben an Did. In dem Augen 
blick trat mir mein lieber Heiland mit Frieden vor 
das Herz, fchenfte mir den Glauben an Ihn, und 
gab mir die Gnade, milde Thränen zu Seinen 
Füßen zu weinen. ch ſtand getröftee auf als 
einer, der einen großen Schatz befommen hat. 
Nun wußte ich, daß mir der Glaube an Jefum 
nicht angeboren war, fondern daß er mir aus 
Gnaden ift gefchenft worden; Mach diefer Zeit 
lernte ih mich immer mehr fennen, aber ich 
fonnte über Alles vertraulidy und gläubig mit dem 
Heiland ausreden, und hatte einen feligen Gang. 
Im März 1760 hatte ic) das Vergnügen, von 
dem Grafen von Zinzendorf gefprochen zu werden. 
Ich fagte ihm einfältig, wie ich mich zeither ken— 
nen gelernt hätte, und er redete tröftlich mit mir. 
Auf die Frage, ob, ich ihm die Hand darauf geben 
fönne, daß ich dem Rufe des Heilandes willig fol« 
gen wollte? fonnte idy von Herzen Ja fagen, und 
als id) ihm die Hand gab, fagte er mir,. daß er 
meinetwegen ein Wort vom Heiland habe, daß Er 
mic) in Seinem Dienft brauchen werde. Dies ift 
mir in der Folge oft erinnerlich geworden. 

Im Juli 1763 wurde mir das Pflegerame 
bei den Jünglingen und Knaben aufgetragen, wel: 
ches ich über drei Jahre beforgte. Dabei habe ich 
manches gelerne und erfahren. Se zärtlicher ich 
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meine Pflegebefohlnen liebte, und je mehr mir ihr 
feliger Bang nahe am Herzen lag, deſto drücdender 
war es mir, fo manche Klagen über diefelben zu 
hören. Das gab mir täglich) Materie zur Unter: 
haltung mit dem Heiland. 

Nah dem Synodus 1764 wurde ich ein 
Mitglied der Herrnhutiſchen Aelteſten-Conferenz, 
welches mir in mancher Hinſicht nuͤtzlich und ge- 
fegnet war. Im folgenden Jahr wurde. mir die 
Gehulfenfchaft im ledigen Brüderchore aufgetragen, 
bei welchem Dienft mir die Bekanntſchaft mit 
manchen foliden "Brüdern Gelegenheit gab, meinen 
Herzenszuftand darnad) zu prüfen, und mehr 
gegründet zu werden. 

Am October 1766 befam ich einen Ruf als 
Pfleger der ledigen Brüder in Zeift, mwofelbft ich 
zu Anfang December eintraf. ch fühlte mich bei 
meinem Eintritt dafelbft überaus blöde, und glaubte 
kaum, daß ich dem Amte vorftehen fünnte. Der 
Heiland fah aber meine Thraͤnen an, und fchenfte 
mir Eingang bei meinen Brüdern, half mir aud) 
in der Folge bei manchen ſchweren Vorfommen= 
heiten gnädig durch, und ich fand zugleich bei 
Fuͤhrung diefes Amtes mannidyfaltige Gelegenheit, 
für mid) felbft etwas zu profitiren. Es wurde mir 
die Führung des Gemeindiarii aufgetragen, auch 
brauchte man mic, zum Protofolliren in den Con- 
ferenzen, und beides ift mir in der Folge fehr zu 
Statten gefommen. 

Am 3. März 1767 wurde ih zu einem 
Diafonus der Brüder: Kirche ordinirtz bei welcher 
Gelegenheit der Wunfch, dem Seiland unter den 
Heiden zu dienen, von Neuem fehr lebhaft bei mir 
rege wurde, auf deſſen Erfüllung ich jedoch noch 
volle acht Jahre warten mußte. Gegen Ende des 
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Jahres 1774 nahm ih an dem Seimgang der 
Brüder Braſen und Lehmann in Labrador bei 
Gelegenheit ihres Sciffbruches großen Antheil, 
und da dieſer traurige Vorgang in den möchent- 
lihen Nachrichten gemeldet wurde, ward mir in 
meinem Herzen die Frage recht vernehmlich vor: 
gelegt: würbeft du dich dem Heiland auf Tod und 
Leben hingeben, und an des Bruders Brafen 
Stelle nad) Labrador gehen, wenn Er es von dir 
verlangte? Mein Sinn war beftimmt: Ja gewiß; 
und dabei ward ich mit großer Ölaubensfreudigfeit 
erfüllt. Einige Tage fpäter fam der Ruf wirklich 
an mich, an des Bruders Brafen Stelle als 
Helfer ins Ganze nad) Labrador zu gehen. So 
bald als ich dieſen fchriftlichen Antrag gelefen 
hatte, breitete ic mein Herz vor dem Heiland aus, 
und befam die tröftliche Weberzeugung, daß Dies 
Sein gnädiger Wille über mich ſei. Ich nahm 
daher diefen Ruf gläubig an, und: gab folches der 
Unitäts = Xelteften-Conferenz fchriftlich zu erkennen. 
Nachdem mein Brief abgegangen war, entftanden 
unzählige Zweifel bei mir über meinen Beruf nad) 
Labrador. Auf der einen Seite ftellte fih mir 
mein bisheriges Gluf, in dem Schooß der Ge 
meine zu fein, lebhaft vor Augen, und auf der 
andern. die mancherlei Trubfale, welche in Labrador 
auf mich warteten. Ich wurde deshalb fo bedenf- 
lich, daß ich den Ruf beinahe wieder abgefchrieben- 
hätte, der Heiland aber hielt mich mit verborgener 
Hand von diefem Schritt zurüd. 

Zu Anfang des Jahres 1775 reifte ich von 
Zeift nad) Barby, um von der Unitäts = Xelteften- 
Eonferenz auf meinen Poften abgefertigt zu werben. 
Hier wurde ih) am 12. Februar mit der ledigen 
Schwefter Anna Dorothea Weber zur heiligen Ehe 
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verbunden, Wir gaben uns bald nad) der Trauung 
die Hand. darauf, allein für Jefum zu leben, und 
Ihm als gehorfame Kinder zu folgen, wie Er es 
mit ung ordnen und gut finden würde. Am 15ten 
Februar wurde ich von dem Biſchof Spangenberg 
zu einem Presbyter der Brüder» Kirche ordinirt, 
und reilte Tages darauf mit meiner Frau über 
Zeift nach London ab. Unſer Aufenthalt dafelbft 
währte fieben Wochen, melde Zeit ich dazu 
benugte, in der englifchen Sprache Fortſchritte zu 
machen. Am 24. April gingen wir in Gefellfchaft 
einiger ebenfalls nad) Labrador beftimmten - neuen 
Miffionsgehülfen unter Segel. Bis zum 24. Juni 
hatten wir eine gute Fahre. Mun aber famen wir 
an unüberfehbare Eisfelder, die ung nöthigten, bis 
um 3. Juli bin und ber zu laviren.. An diefen 
Tage aber befchloß der Kapitän Wilfon, in die 
zerbrochenen Eisftüde hinein zu fegeln, um mo 
mögli ans Land zu fommen. Diefer Kapitän 
Wilſon war der nämliche, welcher das Jahr zuvor 
das Fahrzeug geführt hatte, welches zwifchen Nain 
und Okak ftrandete, und wobei die Brüder Braſen 
und Lehmann ihr Leben einbüßten. Als er den 
erwähnten Entfchluß gefaßt hatte, entdedte er ihn 
mir; allein ich widerrieth ihm denfelben nachdruͤck— 
(ih, und das zu unferm Gluͤck. Denn als wir 
darauf 18 Tage lang in beftändiger Gefahr unfers 
Lebens und des Verluftes des Schiffes bin und 
her getrieben wurden, unzahlige Stöße vom Eife 
befamen und verfchiedenemale ganz feft im Eife 
fagen, ohne Hoffnung zu Errettung, indem vom 
Maft aus weder offenes Wafler noch Land zu 
fehben war: fo fam es zwiſchen dem Kapitän und 
den durch) Wachen und Arbeit ganz erfchöpften 
Matrofen zu fehr beftigen Auftritten, bei denen 
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wir aber unangefochten blieben, meil mir an dem 
verzweifelten Unternehmen bes Kapitäns feinen 
Aneheil harten. Diefe 18 Tage waren für uns 
eine eigene Zeit; Deren, Weinen, Denfen und 
unfre Umftände dem Heiland empfehlen, der allein 
aushelfen fonnte, war unfre immermwährende “Bes 
fehäftigung, indem eine Noth und eine Durch» 
bülfe mit der andern abwechfelte. Daneben haben 
wir Brüder auch manche Mache hindurch aus Leis 
besfräften gearbeitet, und mit großen Stangen bie 
ſchweren Eisftüfe vom Schiffe abftoßen helfen. 
Verfchiedenemal erfuhren wir in der aͤußerſten 
Noth die Wunderhülfe Gottes fo augenfcheinlich, 
daß der Kapitän und die Matrofen darüber er- 
ftaunten, und die Hand des Herrn dabei erkannten. 
Endlidy glüfte es uns, am 23. Juli im 53ften 
Grad nördlicher Breite zwifchen einigen Felfen vor 
Anker zu kommen, nachdem wir Tages zuvor noch 
befondere Angftftunden gehabt hatten. Denn an 
diefem Tage gefchah es, daß ein Gewitterwind das 
Eis dermaßen um unfer Schiff zufammenpreßte, 
daß daflelbe in die Höhe gehoben und endlich auf 
die Seite gelegt wurde. Das Krachen des Eifes 
war fürchrerlih, und Jedermann glaubte, daß es 
um das Schiff gethan fei. In diefer jammervollen 
Zage fahen wir auf unfern lieben Deren, während 
die Schiffsmannfchaft Die Hände vor Angft rang; 
und Er half, da Niemand einige Huͤlfe mußte. 
Das Eis brady unter dem Schiffe, und ein neuer 
Windftoß jagte es aus einander, und als man die 
Pumpen probirte, war fein Ze zu fpüren. Vom 
23. bis 29. Juli hatten wir fehöne Erquidungs» 
tage, und zugleich fegnete uns Gott reichlich mit 
frifhem Mundvorrath, an dem mir bisher Mangel 
gelitten hatten. Alle Tage zog mit ber Fluth eine 
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große Menge Dorfche bei unferm Schiffe vorbei, 
beren wir viele fingen, und bdiefelben theils frifch 
genoffen, theils zur weiteren Reife einfalzten. Die 
Inſeln um uns berum waren voller Eidervögel, 
von denen wir viele befamen. Auch verfahen mir 
uns mit Brennholz, und die Matrofen brauten 
Sprucebier, welches uns gut zufagte, nachdem wir 
in der legten Zeit nichts als unreines und übel» 
riechendes Trinfwafler gehabt hatten. Am 30. Juli 
fegelten wir an der Küfte weiter bin, um Nain 
zu erreichen. Kinigemal überfiel uns ein furcht⸗ 
barer Sturm, der uns nöthigte, einen Hafen zu 
fuchen. Da gefchah es, daß wir durch die blinden 
Klippen bindurchfuhren, und diefelben mehrmals 
erft faben, wenn wir ſchon gluͤcklich bei ihnen vor— 
beigefommen waren. Es war, als ob Gottes Engel 
das Steuerruder am Schiffe führte. Durch einen 
folhen Sturm wurden wir durch häufige blinde 
Klippen in die fehöne Machovifbucht unweit Aver- 
tod getrieben, und bier hatten wir das Vergnügen, 
am 7. Auguft den erften Esfimo zu fehen. Das 
mar eine große Freude für uns. Als er auf unfer 
Schiff fam, nannte er uns alle europäifche Brüder 
und Schweitern in Nain, und bezeugte eine große 
Liebe zu uns, Er milligte gern ein, mit uns als 
Lootſe nah Main zu gehen, und brachte feine 
Frau, mit welcher er auf einer Fleinen Inſel 
wohnte, mit an Bord. Kinige Tage darauf wur: 
den wir von Avertod-Esfimos befucht, die damals 
noch fürchterlich ausfahen. Am 106. Auguft war 
endlich der fröhlihe Tag, da mir gefund und 
wohl bei unfern Gefchmwiftern in Main anlangten, 
und von denfelben mit vieler Freude empfangen 
wurden, nachdem unfre Seereife beinahe 17 Wochen 
gedauert hatte. Ich fand meine ‘Brüder und 
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Schweſtern bei diefer Miffion eben nicht in dem 
beiten Gang. Ein und anderer ſchien das Seinige 
mehr zu fuchen, als das, was des Herrn ift. Es 
fehlte an der. brüderlichen Liebe, und unter den 
Esfimos ſah man noch wenig Frucht von der Ver: 
fündigung des Evangelii. _ Ich wendete mid) im 
Geber und Flehen zum Heiland, daß Er ein Neues 
unter uns anfangen, die Herzen der Gefchwifter in 
Liebe zufammen verbinden und uns auch Treue 
und Eifer zu der Arbeit unter den Esfimos geben 
möchte. Dies Geber hat Er in Gnaden erhoͤrt. 
Gleich in der erften Miffions-Conferenz waltete ein 
Gefühl brüderlicher Liebe, und der Herr war uns 
innig nahe. In diefem Gefühl waren wir mehr: 
mals verfammelt, unterredeten uns über die Um— 
ftände der Miffion, und ermunterten ung zu dem 
Sinn, die Sache des Herrn bei aller unſrer 
Armuth treulich wahrzunehmen. Eben diefer Sinn 
wurde auch bei den übrigen Gefchmwiftern des 
Hausgemeinleins allgemein, und ein Jedes freute 
fi) über diefe neue Gnadenheimſuchung unfers 
lieben Herrn. 

Aeußerlicdy hatten wir viel Arbeit; weil aber 
ein Jedes mie Willigfeit Hand anlegte, fo ward 
viel geleiſtet. Mit vereinten Kräften gingen wir 
an den Bau des Miffionshaufes in Okak, welches 
im Sommer 1776 fertig gezimmert ward. In 
eben diefem Jahr 1776 wurde der Miffionspoften 
in Dfaf angefangen. Ic hatte mir nicht vor: 
geftellt, daß ein folcher Anfang mit fo vielen ° 
Schwierigkeiten verbunden ſei; aber durch Jeſu 
Gnade wurden diefelben überwunden. 

Am 19. Februar des nämlichen Jahres hatten 
wir auch die Freude, in Main den Erftling von 
den erwachfenen Esfimos, welder den Damen 
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Petrus erhielt, zu taufen, und Mehrere derſelben 
wurden um ihre Seligfeit befümmert. Wir nah: 
men uns ihrer treulic) an; aber zugleich fahen wir 
auch, mit weldy’ einem armen, verborbenen und 
im Aberglauben tief verfunfenen Volke wir es zu 
thun hatten. — Im Mai 1778 machte ich mei— 
nen erften Befuh in Okak. Weil die Eisbahn 
über die See gut, und das Wetter leidlicd) war, 
fo machte mir diefe Schlittenreife mit Hunden viel 
Vergnügen. In Okak freute ich mich herzlich über 
die guten Ausfiehten, die diefer Miffionspoften ges 
währte; denn unfre Miffionare fanden Eingang 
und Liebe unter den dortigen Esfimos. In der 
folgenden Zeit erforderten die Umftände, daß ich 
forohl zu Sommers» als zu Winterszeie in Olaf 
befuchen mußte. Auf. einer folchen Reife zu Anfang 
des Jahres 1780 hatte ich wegen ungünftiger. 
Witterung manches auszuftehen. ch mußte meh— 
rere Tage und Mächte in einem Schneelodhe zu: 
bringen, und dies fowohl, als der Kummer, den 
mir  gewiffe unangenehme Umftände in Okak ver: 
urfachten, zog mir eine Schwäche zu, von der ich 
mic) niche fogleich erholen konnte. Hierzu fam, 
daß die äußere Arbeit, fonderlich zur Herbſtzeit im 
Buſche, für meine fchwache Leibesconftitution zu 
ftart war. Unter andern that ich mir bei Hebung 
eines Baumes an meinem Nüdgrat Schaden. Sch 
trug es aber in der Stille, zumal mir Niemand 
helfen konnte. 

Den 11. März 1782 fuhr ich in Geſellſchaft 
des Bruders William Turner bei einer fehr ſtren— 
gen Kälte nach Dkaf. Das Thermometer ftand bei 
Sonnenaufgang 30 Grad Réaumur. Da entftand 
auf dem halben Wege dahin des Abends zwifchen 
6 und 7 Uhr ein folches Unwetter, dergleichen ich 
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in meinem Leben nicht gefehen hatte. Schon am 
Machmittag machten die Schwungwellen viele Riſſe 
in das Eis, mit welhem die See bededt war, 
auf der wir fuhren, und das Brauſen in der Tiefe 
des Meeres war fürchterlich anzuhören. Aber kurz 
vor 7 Uhr, da wir eben mit unfern Schlitten an 
das Land gefommen waren, brad) das ganze drei 
Fuß dide Eis, womit die See belegt war, und 
wurde in lauter kleine Stüde zertrümmert und 
weggeführt. Es war eine fürchterliche Scene, und 
dabei erftaunten wir über unfre Erreftung; denn 
hätten wir einige Minuten länger auf dem Eife 
verweilt, fo wäre feine Rettung fir uns möglic) 
gewefen. As wir hierauf zur Machtherberge ein 
Schneelocdy bauten und darin fchliefen, fo wurde 
auch dieſes in der Macht zwifchen 2 und 3 Uhr 
von der hochanfchwellenden See mweggeführt, als 
wir fo eben uns und unfre wenigen Sachen auf 
einen dabei liegenden Felfen in Sicherheit gebracht 
hatten. Hier ward unfer Leben zum zweiten Mal 
in einer und derfelben Mache errettet. Aber die 
Stunden von 3 bis gegen 7 Uhr, da es Tag 
wurde, und unfre Esfimos ein neues Schneeloc) 
bauen konnten, mußten wir bei der grimmigften 
Kälte, bei Sturm und heftigem Schneegeftöber im 
Freien verbringen., Wie froh waren wir, als unfer 
neues Schneeloch fertig war, und wir ſammt den 
Esfimos hineinkriechen konnten. In demfelben 
mußten wir bei ſtets anhaltendem Sturm vier Tage 
und Naͤchte bei Naͤſſe und Hunger verbringen. 
Dabei ſahen wir feine Moͤglichkeit, weder vor: 
noch ruͤckwaͤrts zu fommen, und hatten menfchlicher 
Weiſe nichts anders zu erwarten, als Hungers zu 
fierben. Jedoch . glaubten wir feft, Gott merde 
helfen, wenn wir auch) feine Hülfe wüßten. Daher 
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theilten wir ben wenigen Mundvorrach, den wir 
bei uns hatten, auf acht Tage ein, und wollten 
erwarten, ob und wie uns bis dahin würde gehol- 
fen werden. Und fiehe, Gott beichämte unfern 
Glauben nicht. Denn ſchon am dritten Tage gegen 
Abend führte der Wind die zerbrochenen Eisftüce 
am Lande wieder zufammen, und als am fünften 
Tage der Sturm nachließ, und der Himmel fid) 
aufheiterte, fo wagten wir eg, über diefe gefrorenen 
Eisſtuͤcke wieder auf der freien See zurüd nad) 
Main zu fahren, ohne unfern Zwed, nad) Okak zu 
fommen, diesmal erreicht zu haben. Wir kamen 
unfern Gefchwiftern um fo mehr zur Freude an, 
da ihnen durch Esfimos, welche das erfchredliche 
Wetter gefehben hatten, und uns kurz vorher auf 
der See begegnet waren, für gewiß war erzähle 
worden, daß mwir in der Tiefe des Meeres begra- 
ben lägen. Den erften Tag befand ich mid) in 
Main ganz wohl, allein am folgenden ward id) 
von Gichtfehmerzen befallen, worauf fih ein 
Krampfhuften mit peinlihen Schmerzen auf der 
Bruſt einftellee. Mein Gemüch war dabei aufs 
Heimgehen gerichtet, zumal fein Mittel helfen 
wollte, Endlich brachte mir Jemand Thee von 
wilder Roßmarin: Blüthe, die häufig bei Nain 
wächft, und bat mich, denſelben im Glauben zu 
gebrauchen. Das that ic), und ward in wenig 
Tagen bergeftell. So bald ich gefund war, lag 
es mir an, meinen vorgenommenen Beſuch in Dfaf 
auszuführen, den ic) dann auch vom Aten bis 
15 ten April unter befonderer Bewahrung des Hei— 
landes ablegte. Die Hin- und NRüdreife war mit 
nicht geringer Gefahr begleiter, denn wir trafen 
haufig unficheres Eis auf der See und brachen 
verfchiedenemale mit dem Hintertheile des Schlit- 
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tens ein. Bei meinem legten Beſuch in Okak war 
ic) unter den dortigen Gefchwiftern fehr vergnügt, 
und - danfte dem Heiland für die Gnade, die an 
diefem Orte waltete, Seit diefer Zeit hatte ich fo 
viel und fo anhaltend zu fränfeln, daß ich mid) 
außer Stand fah, die zu meinem Auftrag nöthigen 
Reifen ferner zu unternehmen, und daher nicht 
umbin konnte, bei der Unitäts = Aelteften- Conferenz 
die Meberlegung wegen meiner Zurüucberufung aus 
Labrador ins Andenken zu bringen. Nachdem ic) 
meinen Abruf erhalten hatte, reifte ich nach acht» 
jährigem Aufenthalte in Labrador mit meiner Frau 
und zwei Kindern unfrer Miffionare über Hoffenthal 
und Se. Johns in Meufoundland nad) London 
zurud, In Hoffenthal, welcher Poften das Jahr 
zuvor war angefangen worden, hielten wir uns elf 
Tage in Segen auf. In St. Johns graffirten die 
Dlattern auf eine fürchterlihe Weife, fo daß in 
dafiger Eolonie in kurzer Zeit 585 Menfchen, meift 
Erwachſene, an diefer Epidemie ftarben. Gott bes 
wahrte aber mich und die beiden Kinder, die wir 
bisher die Blattern noch nicht gehabt hatten, vor 
diefer Seuche. Am 28. October famen wir nad) 
einer fehr ftürmifchen Seereife in London an, wo 
wir uns bis zum 26. November erquidten. In 
Barby wurde mir der Antrag gethban, an die 
Stelle des feligen Bruders Fries, als ein Mitglied 
der Unitäts-Aelteften-Conferenz einzutreten. Je unerz 
mwartefer mir das war, und je untüchtiger ich mid) 
zu dem Auftrag fühlte, deſto geneigter wäre ic) 
gewefen, den Ruf von mir abzulehnen. Wenn ich 
aber dies zu thun gedachte, fo fühlte ich feine 
Freudigkeit in meinem Herzen. Ich ging alfo in 
gläubiger Zuverfiche auf die maͤchtige Durchhülfe 
des Heilandes in biefes neue Gefchäft hinein. 
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Bis zum September 1734 wohnte ich mit der 
Unitäts » Aelteften» Conferenz in Barby und reifte 
fodann mit derfelben nach Herrnhut als den für 
fie beftimmten Wohnort. 1785 befam id) den 
Auftrag, die böhmifchen Brüder» Gemeinen in 
Berlin und Rirdorf zu befuchen, wo id mid) 
vom Auguft bis October aufhiele. Es befand fic) 
damals dafelbft noch eine fhöne Anzahl von DBrü- 
dern und Schmweftern am Xeben, die wegen des 
Defenntniffes ihres Glaubens in ihrem Waterlande 
Gefaͤngniß, Bande und harte Verfolgung erduldee 
hatten. Ihre Erklärungen waren mir fehr inter: 
eflfant, und überhaupt konnte ich dem Beiland für 
die Gnade danfen, die zu der Zeit in beiden Ges 
meinen zu fühlen war. Im Jahr 1788 ging ich 
in. gleichem Auftrag nah Kleinwelke, und biele 
mich fechs Wochen dafelbft auf. Diefe liebe Ge— 
meine ift mie wegen ihrer damaligen edeln Einfalt 
befonders wichtig geworden. Im Mai reifte ich 
mit der Unitäts- Aelteften-Conferenz nach Gnaden⸗ 
frei, und lernte auch dieſe blühende Gemeine 
fennen. In der Folge wurde mir aufgetragen, die 
Gemeinen in Önadenfeld und Gnadenberg zu bes 
fuhen, mobei ich Gelegenheit hatte, mit allen 
Gemeingliedern zu fprechen. Der Heiland befannte 
fi) zu meiner DBlödigfeit, und gab Gnade zu 
meinem Auftrag. Im April 1789 reifte ic) mit 
der Unitäts= Helteften» Conferenz nad) Herrnhut zu— 
ru, und bier hatte ich das Vergnügen, zum erften 
Mal einem Synodus der Brüder-Unität mit bei: 
zumohnen. Auf demfelben ward ich zu einem Mits 
glied des Miffions» Departements in der Unitäts- 
Aeclteften  Conferenz ernannt, und am 25. Auguft 
durch den Bifhof Spangenberg unter Affiftenz 
der Bifchöfe Jeremias Risler und Johann Friedrid) 
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Reichel zu einem Bifchof Ber Brüder-Kirche ordinirt. 
Im Jahr 1790 erhielt ic) den Auftrag, die Brüder- 
Miffton in Suriname zu befucdyen, wohin ich mit 
meiner Srau in Gefellfchaft der Gefchmifter Dans 
Wied Anfangs September von Herrnhut abreifte. 
Mer damals in mein Herz. gefehen hätte, der 
würde manchen ſorgſamen Gedanfen theils über 
die Meife in ein fo heißes Land, theils über mei» 
nen dortigen Auftrag entdeckt haben. Gleichwohl 
ging ic) auf das Wort meines lieben Herrn mit 
recht getroftem Muthe dahin. Wir hatten eine 
überaus glüdliche Seereife, welche wir vom Terel 
bis Paramaribo in 38 Tagen zurüdlegten. Am 
29. November trafen wir bei unfern Gefchwiftern 
wohl und gefund. ein. Unfer Aufenthalt dafelbft 
währte fünf Monate. Zu meinem Auftrag befannte 
fi der Heiland in Gnaden, und ſchenkte mir 
auch die Liebe und Zuneigung der im Dienſte 
daſiger Miſſion angeftellten Brüder. Im Januar 
1791 waren die meiften Miffionare von allen 
Miffionsplägen in Paramaribo zu einer Konferenz 
über das Werf Gottes in Suriname beifammen, 
und der Heiland gab Gnade, daß alle Materien 
in berzlicher Liebe durchgeredet wurden. Bei ber 
Gelegenheit hatte ich auch die Freude, verfchiedene 
unfrer Getauften aus den Freinegern, wie auch von 
der Indianer-Gemeine aus Hope fennen zu lernen, 
die mir fehr refpectabel waren. Weberhaupt muß 
ich befennen, daß ich hier ein Werk Gottes ſah, 
welches mir zum Anbeten war. Ich fand eine 
ſchoͤne Anzahl Neger und Negerinnen, die ſeit ihrer 
Taufe 10 bis 12 und mehrere Jahre einen ſeligen 
Gang gegangen waren, und fid) als wahre Kinder 
Gottes unter dem unfchlachtigen Geſchlecht legiti— 
mirt hatten. Wie mir bei den fünf Abendmablen 
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zu Muthe war, die ich mit ber lieben Meger- 
Gemeine in Paramaribo genoß, bleibt mir unver: 
geffen. Mein Herz war rief gerührt über der 
mächtigen Gnade, die ich fühlte, und meine Augen 
floffen in Thränen. So waren mir audy die herz: 
mäßigen Erklärungen der Neger bei dem Sprechen 
vor dem Abendmahl, und wenn fie mic)’ fonft be- 
ſuchten, zu inniger Freude. Nachdem mein Auftrag 
größtentheils beendigt war, ‘wurde ich gegen Ende 
des Februar 1791 an einem fauligen Gallenfieber 
heftig krank. Nach acht Tagen fchien ſich's zu 
beffern, aber nun erfolgte ein Nüdfall, und meine 
Geneſung ward zweifelhaft. Ich glaubte felbft, 
daß ich heimgehen würde, denn meine Kräfte 
waren gänzlih dahin. Kaum Ffonnte ich vor 
Schwäche noch einen Gedanfen faflen; aber der 
Heiland war mir fühlbar nahe, und das Gebet 
lag in meinem Munde und Herzen: „Thu', was 
Du millft mit. mir! werd’ ich nur zugerichtet zu 
Deinem Preis und Zier, — geheiligt um und an: 
wohl mir! fo ift’s gethan.“ Unſer lieber Herr 
fegnete die verordneten Arzneimittel, und nad) eini= 
gen Wochen war ic) ganz wieder hergeftellt, fo 
daß ich einen angenehmen Beſuch in Sommelspyf 
und auf verfihiedenen Plantagen machen und die 
dortige fhöne Landfchaft befichtigen fonnte. Nach 
einem herzlichen Abfchied von den dortigen Miffio- 
naren und der lieben Meger-Gemeine verließen wir 
am 7.Mai 1791 Paramaribo, und langten am 
2. Juli im Terel an. Die befondere Bewahrung 
Gottes, die wir auf diefer Reife am 29. Juni 
unweit der Inſel Wight im Canal erfuhren, da 
bei einem heftigen Gewitter Blig und Schlag über 
unfer Schiff zufammen fam, und der Blisftrahl 
entweder in unfer Schiff oder nahe an -demfelben 
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porbei einfchlug, bleibe mir zeitlebens in danfbarem 
Andenken. Das Gepraflel bei diefem Schlage war 
über alle Befchreibung entfeglih, und fo, als ob 
das Schiff mitten von einander gefplittere wäre. 
Dabei war das ganze Schiff mit flinfendem 
Schwefeldampfe erfüllt, und die Mannfchaft einige 
Minuten wie betäubt. Jedermann glaubte, der 
Bligftrahl müffe ins Schiff gefahren fein, und 
man beforgte, daflelbe möchte einen Leck bekommen 
haben, aber bei gründlicher Unterſuchung war 
nichts auszufinden. Vebrigens bleiben mir die 
Unterredungen mit dem Seiland auf diefer Sees 
reife gleichfalls für mein ganzes Leben eindrüdlich. 
Man hat Ihn, wo man um Ahn weint, auch or 
dem Dcean, das fann ich bezeugen. 

Vom Jahr 1791 bis 1795 wohnte ich mit 
meiner Frau in den für Die Unitäts = Xelteften» 
Conferenz neu erbauten. Häufern zu Berthelsdorf, 
und diefer Aufenthalt war mir fehr gemüthlidy. 
Am Mai des leßtgenannten Jahres befam ich den 
Auftrag, die *Brüder-Gemeinen und Gocietäten in 
England und Jrland zu befuchen. Diefer Auftrag 
(dien mir meine Kräfte zu überfteigen, und machte 
mir viel Befümmerniß, zumal da ich mein mweni- 
ges Engliſch meift ganz — hatte. Der Hei— 
land aber ſah mein Unvermoͤgen an, unterſtuͤtzte 
mich, und ſchenkte mir das Vertrauen der eng— 
liſchen Geſchwiſter. Von London gingen wir uͤber 
Bedford und andere engliſche Gemeinen nach Ful— 
neck, woſelbſt vom 30. September bis 13. October 
eine Conferenz mit 44 engliſchen Arbeitern und 
Arbeiterinnen gehalten wurde, die mir und allen 
Anweſenden in geſegnetem Andenken bleiben wird. 
Sowohl in der Gemeine als unter den Arbeitern 
waltete waͤhrend dieſer Zeit ein ſeliges Gefuͤhl der 
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Liebe, welches infonderheit mir zu einer kräftigen 
Erquidung für meine fünftige Arbeit diente. In 
Fulneck und den dazu gehörenden vier Landgemeinen 
war ich bis gegen Ende des Jahres in voller Ges 
fchäftigfeie, und trat fodann den Beſuch in die 
übrigen englifchen Gemeinen an, und hatte aller 
Drten bei der Unterhaltung mit den Gefchwiftern 
weit mehr Freude als Leid. Im März: befuchten 
wir unfre Gemeinen in Sud: Wales, und trafen 
fodann Ende März gluͤcklich in Dublin ein. Aller 
Drten, wo wir in Irland durchpaffirten, berrfchte 
bange Beſorgniß wegen eines Volfsaufftandes, und 
nicht felten wollte bei uns Bangigfeit die Ober- 
band gewinnen. Wir wurden aber vor allem Unfall 
bewahrt. Nach einem angenehmen Aufenthale in 
den irländifchen Gemeinen, und nachdem wir auch 
Ayr in Schottland befucht hatten, trafen wir am 
12. Auguft wieder in Berthelsdorf ein, nachdem 
wir 143 Monat abwefend gemwefen waren. 

. As ih beim Schluß des 1796ften Jahres 
die gnadenvolle Zeitung und Bewahrung des Deren 
auf unfern Land- und Seereifen überdachte, die 
wir ohne allen Schaden zurüdgelegt hatten, fo war 
mein Herz voll Lob und Danf, und ich trat mit 
der £röftlihen Hoffnung in das Jahr 1797. ein, 
daß felbiges eine felige Kuhezeit für mich fein 
werde. Im Sommer genannten Jahres aber zeigte 
fih) bei mir eine überaus große Schwäche, die 
mic) öfters an meinen Seimgang erinnerte. Ich 
bat daher den Heiland, mich fertig zu machen, 
damit ich als ein getröfteter armer Sünder im 
Glauben auf Sein Verdienft zu Ihm gehen könne, 
wenn Er mid) heimrufen werde. Von Herzen thue 
ih das Bekenntniß: Ih bin in Wahrheit eins 

der ſchlecht ſten Wefen, das ſich der liebe. Heiland 


129 


auserlefen; aber Dank fei dem Blute, durch met. 
ches auch ich verfühnt und geheiligt worden bin. - 

Gegen mein Vermuthen ward vorerwähnte 
Schwaͤche im Frühjahr 1798 wieder gehoben, und 
ich verbrachte diefes Jahr in guter Geſundheit. 
Gegen Ende des Jahres 1803 wurde mir aufge- 
tragen, die Gemeine in Kleinwelfe zu befuchen, 
welches Gefchäft mir vor 16 Jahren ebenfalls zu 
Theil geworden war. Dies war meine legte Vers 
richtung von der Art, denn nun merfte ich die 
Abnahme meiner Kräfte und die zunehmende 
Altersſchwaͤche fehr deutlich. So weit er felbft. 


Unfer feliger Bruder Liebifh war unter ung, 
feinen Collegen in der Unirtäts-XelteftenConferenz, 
fo wie in den Herzen aller Gefchwifter, die ihn 
näher gefanne haben, als ein wahrer Jünger Jeſu 
legitimirt, der den Heiland zärtlich liebte, in ver: 
traulihem Umgang mit hm ftand, und Ihm zu 
dienen für feine höchfte Freude achtete. Bon fich 
und feinen Kräften dachte er Kein. Menn ihm 
etwas im Dienfte des Seilandes aufgetragen 
wurde, fo machte ihn das Gefühl feiner Unzuläng» 
lichfeie oft fummerhaft und verlegen, und nur die 
Verficherung im Derzen, daß der Heiland mit ihm 
fein und ihm durchhelfen werde, fonnte ihm getro= 
ften Muth einflößen. Unfer lieber Herr hat ihm 
auch Seine gnadenvolle Unterftügung bei allen Auf: 
frägen angebeihen laffen, und feinen 46 jährigen 
Dienft in der Bruͤder-Unitaͤt an vielen Orten reich» 
lich gefegnet. Davon zeugt fein 12jähriger Dienft 
bei den ledigen “Brüdern und Knaben in Herenhut 
und Zeift, feine Sjährige Arbeit unter den Esfi- 
mos in Labrador und endlich feine 26 jährige 
Thärigkeit als Mitglied in der nn 

Erſtes Heft. 1848. 9 
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Eonferenz. An diefe in feinem Dienergange ge- 
noffene gnabenvolle Unterftügung des Heilandes 
erinnerte er fich oft und gern mit inniger Danf- 
barkeit, fo wie an die Bewahrungen und Durch- 
bülfen in manchen Gefahren, die er auf verfchie- 
denen im Dienft des Seren unternommenen Reifen 
erfahren hatte. Durch vieljährige Uebung und Er- 
fahrung in mandyen Aemtern und Gefchäften hatte 
er einen ſchoͤnen Schaß von praftifchen Kenntniſſen 
gefammelt, die er mit vieler Treue und mufterhaf« 
tem Fleiß zum Beſten der Brüder-Unität anzuwen« 
den bemüht war. Beſonders lag ihm aud) dag 
der Bruͤder-Unitaͤt anvertraute Werk Gottes unter 
den Heiden,. welches er bei feinem Dienft unter 
den Esfimos und bei feiner Viſitation in Suri- 
name genauer fennen gelernt hatte, nahe am Herzen. 
Er war von fchwächlicher Conftirution, genoß aber 
doch in dem fpäteren Jahren einer ziemlich guten 
Gefundheit, fo daß er nur felten in feiner gewohn- 
ten Thätigfeit unterbrochen wurde, die ihm fo ans 
genehm war, Daß er öfters den Wunfch Außerte, 
daß der Heiland ihm die nöthigen Kräfte bis ans 
Ende erhalten möchte, damit er nicht zu einer 
gefchäftlofen Ruhe genöthige würde, Diefer Wunfch 
ift ihm auch vollfommen gewährt worden. Denn 
noch am 23. November 1809 fonnte er, wiewohl 
er fih ſchon frank fühlte, der Sißung der Unitäts- 
Aelteften- Conferenz beimohnen. Von da an aber 
fonnte er fein Zimmer nicht mehr verlaffen. Sein 
Gemüth blieb dabei heiter; er nahm an allen Vor—⸗ 
fommenheiten der Brüder-Unität lebhaften Antheil, 
fchrieb verfchiedene ‘Briefe und mohnte noch der 
Sisung des Miffions - Departements mit vieler 
Munterfeit am 24. November bei. Inzwiſchen 
nahm die £örperliche. Schwäche immer mehr zu, 


131 


und er aͤußerte mehrmals, daß er glaube, ber 
Heiland werde ihn bald zu fic) nehmen, mit dem 
Beifügen, daß er ſich herzlich freue vor Ihm zu 
erfcheinen, und zwar als ein armer Sünder, der’ 
nichts aufzumweifen habe, womit er vor Gott beftes 
ben könne, als allein Ehrifti Blue und Gerech— 
tigkeit. Diefes lud wurde ihm am Morgen des 
3. Decembers 1809 zu Theil, im 71ften Jahr 
feiner Wallfahrt bienieden. 


en 


Lebenslauf 
des am 13. Februar 1773 in Herrnhut felig 
entfchlafenen verheiratheten Bruders 
Abraham Dürninger, 





Borbemerfung. 


Der 24. October 1847 war der Gedächtnißtag 
des hundertjährigen Beſtehens der vom feligen 
Bruder Abraham Dürninger in Herrnhut gegrüns 
deten und bis auf.diefen Tag unter feinem Namen 
fortgeführten Handlung. Diefer-Tag wurde in der 
Gemeine zu Herrnhut durch ein allgemeines Liebes: 
mabl gefeiert in danfbarer Erinnerung des ausge- 
zeichneten Segens, welchen unfer Herr auf diefem 
Handlungsgefchäft zum Beſten der Herrnhutifchen 
Gemeine und unfrer ganzen Brüder-Unität bat 
ruben laflen. Aus einem, bei diefer Gelegenheit 
von den Brüdern der gegenwärtigen Dürninger- 
fhen Bandlungs-Direction mitgeteilten hiſtoriſchen 
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Auffage ift einiges entnommen worden zur Ergän- 
zung des bier folgenden, aus unfern älteren 
Gemein- Nachrichten gefchöpften Lebenslaufes bes 
Po Bruders Abraham. Dürninger. 





Dr am 13. Februar 1773 in feines Herrn 
Sreude eingegangene verheirathete Bruder Abraham 
Dürninger war am 22. December 1706 zu Stras« 
burg geboren. Sein Vater war Jafob Dürninger, 
Kaufmann und Rarhsherr dafelbft, und feine Mutter 
Sufanna Katharina, geborne Fauſh. Won feinen 
Brüdern lebte der Altefte noch als Kaufmann und 
Rathsherr in Strasburg und zwei juͤngere find vor 
ihm bier in Herrnhut heimgegangen. Nach zurüd« 
gelegten Schuljahren erlernte er Die Handlung, und 
diente nachher in berühmten Handlungen in Bafel, 
Nancy, Amfterdam und Alicante. Von Alicante 
berief ihn fein Vater nach Haufe, da er ihm in 
der Handlung beiftehen follte. Bei der Gelegenheit 
bereifte er die fpanifchen Provinzen Valencia und 
Catalonien und einen großen Theil vom öftlichen 
Stanfreih. Bon da an diente er feinem Vater 
bis ihm der Seiland eine Thür zur Gemeine 
öffnete, und da ihm in der Zeit etliche vortheil- 
bafte Heirathen angetragen wurden, welche er des- 
wegen ausfchlug, meil ihn fein Vater nicht miffen 
konnte: fo pflegte er bintennah in dankbarer 
Erinnerung, daß fein Gnadengang dadurch nicht 
gehemmt worden fei, fi) darüber fo auszudruͤcken: 
„Daß ihm der Gchorfam gegen feine Eltern den 
Weg zur Gemeine gebahnt habe.“ Scon in fei- 
ner zarten Jugend ging eine Arbeit des heiligen 
Geiftes in ihm vor. „Ich konnte, fo fchreibt er 
bei einer Gelegenheit, ohne Schlag ans Herz niche 
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fündigen, und über eine Lüge, die ich im fünften 
oder fechsten Jahr meines Alters meiner Mutter 
vorfagte, wurde ich gar fehr in meinem Serzen 
beftraft. Von Zeit zu Zeit war ich befümmert um 
meiner Seelen Seligfeit, und bei zunehmenden 
Jahren fehnte ich mich nach apoftolifchen Men» 
fhen, ohne zu wiſſen, daß es wirflid in der Welt 
eine folche Gemeine gebe.‘ 

In diefer fehnlichen Herzensftellung hörte unfer 
feliger Bruder viel Gutes von den emigrirenden 
Saljburgern, und glaubte unter ihnen die vers 
langte Seelenruhe zu finden. Er fchloß ſich daher 
aufs vertraulichfte an eines Kaufmanns Sohn in 
Strasburg an, der mit biefen Emigranten nad) 
Georgien ging, ſchoß denfelben aud) eine Summe 
Geldes vor, um dort für ihn eine Plantage zu 
kaufen, und war entfchloffen, eheftens nachzufolgen. 
Als er aber bei diefem guten Vorfaß eines und 
Das andere vernahm, daraus er vermuthere, nicht 
das zu finden, was er fo emfig fuchte, fo befüms 
merte ihn das fehr; ‚und bei Gelegenheit, daß er 

mit Bruder Franz, feinem nachmaligen Schwager, 
von feinem Anliegen redete, erfuhr er von dem⸗ 
felben zuerft, daß in der Wetterau eine Brüder- 
Gemeine fei, die das genieße, wornac er verlange. 
Bald darauf befam er aud) in Strasburg den 
Bruder Molther zu fehen, der ihm von der Gnade 
in Jeſu Blut und von der dadurdy zu erlangenden 
Gewißheit feiner Seligfeit fagte. 

Dies war im Jahr 1741, und er made 
nachher, um nähere Kenntniß von der Brübderfache 
zu erlangen, zweimal einen Beſuch in der Wertes 
rau, zum Segen für fein Herz. So feft aud) fein 
Vorſatz war, feine alten Eltern bis an deren Ende 
nicht zu verlaffen, fo fonnte er doch vor Unruhe 
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feines Herzens nicht bleiben. Sein Sehnen war 
zur Öemeine, um mehr aufs vollgüultige Verdienft 
Jeſu gegründet zu werden. Der Deiland that ihm 
die Gnade, daß ihn nicht nur fein Vater zu feinen 
Wegen fegnete, fondern er pflegte auch öfters als 
eine Materie zum Lobe Gottes anzumerken, daß er 
von einem eben damals aufhabenden Syndicat 
losgefprochen worden war, und hierzu obrigfeitliche 
Erlaubniß erhalten hatte. Er fam am 4. December 
1744 nad) Herrnhaag, und im Februar 1745 als 
Mechnungsführer des Seminarii nad) Lindheim. 
Im uni deflelben Jahres wurde er in die Ge» 
meine aufgenommen, und genoß im December mit 
derfelben zum erften Mal den Leib und das Blut 
des Herrn im heiligen Abendmahl als ein Pfand 
des ewigen Lebens, wie er fich felbft darüber aus» 
drüde, zur großen Beruhigung feines armen Ser: 
zens. Im Juni 1747 wurde er zur Akoluthie 
angenommen, zog im Auguft mit dem Seminario 
nad) Marienborn, und wurde im September mit 
ber nunmehrigen Witwe, Anna Chriftine Ober: 
müller, gebornen Franz, welche ihm einen Sohn 
zubrachte, zur heiligen Ehe verbunden, in welcher 
Ehe fie zwar feine Kinder gehabt, aber im Genuß 
ber Freundlichkeit des Herrn 25 Jahre Freud und 
Leid treulich mit einander getheilt haben. Bald 
nad) ihrer Trauung reiften fie nad) Herrnhut, wo— 
bin der felige Bruder zur Uebernahme des Gemein: 
ladens berufen worden war. Zu dieſem war der 
erfte Grund gelege worden durch einen, von der 
Schwefter NRamftler im Gemeinlogis angefangenen 
Verfauf von Herrnhutifchen Fabrifaten und einigen 
andern Waaren, und im April 1747 hatte man 
den Laden in das Haus, in welchem ſich jeßt Das 
Steueramt befindet, verlegr, und deſſen. Führung 
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bem Bruder Kirchhof, einem getauften Juden, 
übergeben. Won ‚diefem übernahm unfer feliger 
Bruder, welcher am 13. October 1747 in Deren» 
but eingetroffen war, nachdem er auf der Leipziger 
Mefle verfchiedene Einfäufe für den Laden gemacht 
hatte, dies Gefchäft unter fehr ungünftigen Um— 
fländen: denn der Laden war, ehe noch deffen Ein» 
richtung vollendet war, durch gewaltfamen Einbruch 
eines großen Theils feiner vorräthigen Waaren 
beraubt worden, und. es laftete auf demfelben eine 
ungededte Schuld von 651 Thlr. 5 Gr. 8 Pf. 
Wie aus diefem kleinen Laden während der 25jäh- 
rigen Leitung des Seligen ein ausgedehntes Ge- 
fchäft geworden ift, welches bedeutende Verbindun- 
gen in Spanien, Portugal, Franfreih, Stalien, 
Holland, Merito, Jamaika und Süd: Amerika 
batte, fo daß bis auf den heutigen Tag der Name 
des feligen Bruders Diesfeit und jenfeit des Welt- 
meeres ‚mit Hochachtung genannt wird, dies ift 
vor Augen und läßt fi) beſſer mit ftillem Dank 
erkennen, als viel davon fagen. So müffen mir 
auch die vielen Wunder der befonderen Vorfehung 
Gottes übergehen, welche unfer feliger “Bruder, 
namentli in den ſchweren Kriegszeiten, erfahren 
bat, und uns mit der danfbaren Erinnerung bes 
gnügen, daß wir an ihm einen Bruder gehabt 
haben, ber unter uns in bdemüthiger Anfpruchs« 
lofigkeit einherging, und niemals hoch von ſich 
felbft hielt, zu welchem ſich aber der Herr in feis 
nem Theil ganz außerordentlich bekannt hat. In 
diefem anfpruchslofen Sinn und demüthigen Cha» 
rafter trieb er jederzeit feine Gefchäfte, und nahm 
Alles aus der milden Hand des Herrn gebeugt an: 
Diefer Charakter hat ihm auch überall, wo man 
feine Gaben kannte, Liebe und Achtung erworben. 
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infonderheit werden ihn, ſammt unfern Gefchwi- 
ſtern, gar viele unfrer Nachbarn in danfbarem 
Andenken behalten, welche für ihn gearbeitee und 
Dadurch ihr Brod gefunden haben. Wie fi) übri« 
gens unter feiner Leitung das anfänglid) ganz 
kleine Geſchaͤft immer mehr ausgebreitet und auf 
verfchiedene abgefonderte Verwaltungszmweige, deren 
Seele er jedoch fters allein blieb, ausgedehnt hat, 
davon laffen wir hier aus dem Eingangs erwähn- 
ten Aufſatze noch eine kurze Meberficht folgen. 
Bald nad) der Uebernahme des Ladens machte 
er einen Verſuch mie einer Garn= und Leinwand 
Handlung, anfangs im Kleinen, bald aber in 
größerer Ausdehnung. Damit verband er eine 
Kattun-Fabrik und Druderei, für welche er eine 
Dleihe an dem Petersbach anlegte, und zu ihrer 
Detreibung im Jahre 1753 ein großes Haus er- 
baute. In diefen Jahren beforgte er neben feinen 
vielen übrigen Arbeiten auch noch die Oberleitung 
der Gemein-Aporhefe. Bei der von Jahr zu Jahr 
wachfenden Ausbreitung der Gefchäfte. wurde es 
1752 für rathſam gehalten, die Leinwand- Handlung 
und Kattun-Fabrif von der Materials und Schnitts 
maaren- Dandlung in fo weit zu frennen, daß für 
legteres Gefchäft, jedoch unter feiner Oberleitung, 
ein eigener Bruder angeftelle wurde. Fuͤr baffelbe 
wurde, bei deffen zunehmender Ausdehnung, im 
Jahr 1760 ein eigenes Haus, das Ladenhaus auf 
der Zöbauer Gaſſe, zu bauen befchloffen, welches 
am 27. December 1761 dur) Bruder Fohannes 
von Watteville mit einem Liebesmahl eingeweiht 
wurde. Im Jahr 1762 wurde eine Tabaks-Fabrik 
angefangen, und für diefelbe in der Folge ein im 
Jahr 1768 von der Gemeine erfauftes Haus zur 
Fabrik eingerihtet. Im Jahr 1767 wurde das 
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gegenwärtige große Handlungshaus erbaut, welches 
von Bruder Dürninger bezogen, auch in daffelbe 
die. Leinwand» Sandlung, das Comtoir und die 
Groffo- Handlung aus dem Fabrifhaufe verlegt 
wurde. 

Es ift nun von den Lebensumftänden des 
feligen Bruders noch Folgendes zu erwaͤhnen. 

Im Jahr 1749 hatte er eine ſchwere Krank— 
heit, bei welcher man feinen Heimgang erwartete. 
Der Heiland wollte ihn aber noch ferner braudyen, 
und er hat feitdem feine Hauptkrankheit mehr ges 
habt. „Beim Eintritt ins Jahr 1753, fchreibt 
er, vermehrte fi) mein Sehnen, mid) recht ins 
Lamm Gottes hinein zu glauben, und meinen lie» 
ben Herrn fo fennen zu lernen, wie id von Ihm 
erfannt bin, ja Ihn aus aller meiner Macht zu 
umfangen Tag und Nacht: denn Er hat mir's mit 
Seinem Blute erworben. Das find die legten 
Worte, die man von ihm aufgefchrieben finder; 
und diefes Sehnen hat in den folgenden zwanzig 
Jahren feinen Lauf gekrönt. Gegen Ende October 
1753 machte er in eigenen Angelegenheiten eine 
Reiſe nad) Strasburg, und von da durch Frank» 
reich nad) England, wo er in Lindfenhoufe vom 
Graf. Zinzendorf viele Liebe genoß, und fih für 
fein Herz erquickte. Seinen Ruͤckweg nahm er über 
Holland und Leipzig, wo er gerade zur Meffe ein: 
traf. Diefe hat er feie feiner erften Hieherkunft 
jaͤhrlich zweimal, zu Jubilate und Michaelis, in 
allem 51mal, bezogen. Im Jahr 1758 wurde er 
zu einem Diakonus der Brüder Kirche eingelegnet. 
Er hat das Amt eines Diafonus nach feinem Rufe 
treulich wahrgenommen. 

Seit dem Jahr 1772 merkte man eine Ab» 
nahme der Kräfte an ihm, welche dann und wann 
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mit einer Ohnmacht begleitet war. Er felbft äußerte 
fdyon vor einiger Zeit, das Jahr 1773 werde ihm 
in mancher Abfiht ein ganz eigenes Jahr fein, 
und von fich felbft fagte er öfters: „Man thut 
willig und gern, was man unter Händen bat, fo 
lang einen der liebe Heiland hier laffen will; der 
Geift aber fehne fih nad) der Ruhe zu Ihm, der 
gehöre nicht hieher, und verlange in die Freiheit, 
und fünnte jegt auf Seinen Wink auch ruhig zie— 
hen.“ Bei aller Arbeit und feiner zulegt überhand 
- nehmenden Schwädhe verfäumte er ungern eine 
Verfammlung auf dem Saale: fie waren feiner 
Seele zur Ergögung. An feinem legten Geburts» 
tage, den 22. December, mußte er fid) ganz legen, 
beforgte aber noch immer von feinem Zimmer aus 
die Leitung der Gefchäfte und deren Ausfertigung 
durch feine Unterfchrift, bis ihn Ddiefes zu fehr 
ermüdete, und er fih am 27. Januar 1773 von 
aller Arbeit losfagte, und aud deren Mittheilung 
verbat. Dei aller körperlihen Schwachheit blieb 
fein Geift doch noch munter, fo daß er die Ab» 
nahme feiner Kräfte felbft nicht fo merkte, als 
Andere. Einmal äußerte er: „Ich liege hier in 
der Hand des Heilandes, und bin fertig zu Sei— 
nem Willen. Mein Beimgang ift mir wohl noch 
nicht klar: aber wenn idy aud) wieder auffommen 
follte, wird mir diefe Krankheit doch fo viel fagen, 
daß mein lieber Herr mich eher in die Ruhe ver- 
fegen will, als ich es gedacht.“ Als ihn am 7ten 
Februar ein Bruder befuchte, und fagte, daß dem 
Anfchein nach fein Abruf nahe fei, fo ging er mit 
feinem ganzen Gemüth in die Sache hinein. Er 
verlangte darauf, allein zu fein, und nad) einer 
Weile rief er feine liebe Frau zu fi, mit welcher 
er fi) fodann verabſchiedete. Dann mußte aud) 
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ihr lieber Sohn fommen, dem er mit Handauf—⸗ 
legung feinen Segen ertheilte, und darauf unters 
redete er fi) nody mit Bruder Kohler von feinem 
Herzen. Endlich berief er noch die beiden Brüder 
Gambs und Hoozema, feine bisherigen gefchägten 
Mitarbeiter zu fih, und erklärte ihnen in Beifein 
der beiden Brüder Andreas Kohler, Gemeinhelfer, 
und Johann Chriſtoph Reich, Gemeinvorfteher: 
„Ihr feid die Brüder, die nad) mir das Werf 
fortführen follen, und ich danfe dem Heiland, der 
mir folche Brüder gegeben bat, denen ich es ruhig 
überlaflen fann./! Nachdem fodann noch das wei» 
sere Möthige verhandelt und niedergefchrieben war, 
fhlugen die drei Brüder Abraham Dürninger, 
Daniel Andreas Gambs und Wynand Hoozema 
ihre Bände in einander, und die Brüder Kobler 
und Reid, legten die ihrigen auf diefes dreifache 
Dand unter dem Geſang eines Segensverſes. 
Allen Anmwefenden wird dieſer ausgezeichnete Tag, 
an welchem er unter einem feligen Friedensgefühl 
fein Haus beftellte, unvergeßlicy bleiben. In den 
folgenden Tagen fuhr er in feinem Abfchied mit 
verfchiedenen Gefchwiftern fort. Seine Schwäche 
nahm dabei immer mehr zu, fo daß man alle 
Augenblide. feine felige Vollendung erwarten fonnte. 
Zu derfelben wurde er in der Nacht auf den 11ten 
Sebruar von Bruder Kohler, unter einem von der 
naben Gegenwart Jefu begleiteten Gebet und Ges 
fang eingefegnet, und lag von da an fo ruhig, 
dag man faum gewahr wurde, ob feine Seele 
noch in der Hütte weile. Seine äußerfte Entfräf- 
fung ſchien nicht weiter gehen zu fönnen. Er lag 
wie im Schlafe, woraus ihn nur dann und mann 
eine liebliche Empfindung auf einen Augenblid 
wedte. Zu allfeitiger Verwunderung aber wachte 
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er noch einmal ganz auf, richtete fein Haupt in 
die Höhe, fahe mit außerordentlich freundlicher 
Miene und mit muntern Augen die Umftehenden 
alle nad) einander an, . und grüßte einen Jeden 
befonders. Dann fchloß er feine Augen wieder, Die 
er audy nicht mehr aufgerhan hat, fondern von da 
an immer fanfter und fanfter fchlummerte, bis am 
13. Februar früh in der vierten Stunde unter dem 
Gefang der Anmefenden und bei einem durchdrin- 
genden Gefühl des Gottesfriedens, welcher auch 
Die ganze Zeit über fein Lager umgab, fein Othem 
ftilfe ftand, und er fanft entfchlief in einem Alter 
von 66 Jahren, 7 Wochen und 3 Tagen. 

Es verliert an ihm das hiefige ledige Schwe— 
fternhor feinen treuen Gurator, das Aufſeher— 
Collegium ein geliebtes und gefchäßtes Mitglied, 
die ganze Gemeine einen würdigen Bruder und 
die Welt einen erfahrenen Kaufmann. 


SE 2 Par 
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Lebendlauf 
des verwitweten Bruders Konrad Kreuſer, 
heimgegangen zu Salem in Nord:Carolina 
den 26. Januar 1845. 





Herr Sefu! führe mich, 
So lang’ ich Ieb’ auf Erden, 
Laß mi nicht ohne Dich 
Durch mich geführet werden! 
Fuͤhr' ich mich ohne Dich, 
Sp werd’ ich leicht verführt; 
Wenn Du mich aber führft, 
Thu’ ih, was mir gebührt. . 
Dies foll der Wahlfpruch meines Lebenslaufes fein. 


Sch bin geboren den 14. März 1763 zu Holz« 
maden, eine Stunde von Kirchheim unter Ted im 
Würtembergifhen, wo mein Vater Lutherifcher 
Pfarrer war. Zwei oder drei Jahre lang befuchte 
ih die deutfche Schule, dann aber unterrichtete 
mid) mein Vater nebft einem älteren und jüngeren 
Bruder zu Haufe in der lateinifchen Sprache. Mit 
meinem jüngeren Bruder brachte er mid) fodann 
nah Kirchheim in die lateinifche Schule, in mel: 
cher ich bis in mein 14tes Jahr blieb. Ich wohnte 
bei meinem Oncle Chriftian Beuerle. Er und feine 
Frau waren treue Nachfolger Sefu, und waren 
uns, als gute Pflegeeltern beförderlih, unfern 
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Seren und Heiland fennen zu lernen. Mach andert- 
halb Fahren entftand in der lateinifchen und in 
der deutſchen Schule eine allgemeine Kinder: 
erwecfung, die ein freudiges Erftaunen in der gan— 
zen Stadt verurfachte, und fi) durch die dabei 
waltende findlihe Einfalt lieblich auszeichnete. 
Eines Abends beſuchte ein Freund meinen Oncle, 
und ſie ſprachen von dem Wunder der Gnade, 
welches der Heiland an den Kleinen erwieſen, und 
von dem, was Er damit beabſichtige. Ich ſaß 
hinter dem Tiſch, und lernte an meiner Lection, 
ohne viel darauf zu achten, bis der Fremde mich 
ſelbſt anredete, und mich fragte, wie es mir gehe, 
und ob mir das Lernen etwa ſchwer wuͤrde? Als 
ich letzteres bejahte, ſprach er weiter: „Nun ſo 
will ich dir rathen, den Heiland zu lieben, da be— 
kommſt du es viel beſſer, und dann wird dir auch 
dein Lernen in der Schule ungleich leichter wer— 
den.‘ Am naͤchſten Abend ſuchte ich die Kinder 
auf, die fich nach der Schule in dem Haufe eines 
Sreundes verfammelten, und unter feiner Aufjiche 
fih) unter einander erbauten. Kines nad dem 
Andern erzählte, was für ein Vers ihm eingefallen 
fei, welches auf mic) einen tiefen Eindrud machte, 
und fo wurde auch ich in ihre Verbindung hinein 
gezogen. Des Sonntags wurden die Kinder in 
einige Bäufer vertheilt, wo dann einer von den 
Brüdern ihnen eine erbauliche Verſammlung hielt. 
Ah, was für fegensreiche Zeiten waren das; fie 
find mir in unvergeßlihem Andenfen geblieben. 
Diefe Erweckung unter den Kindern hatte aud) bei 
den jungen ledigen Leuten felige Folgen; bei die— 
fen ift es zu etwas Dleibendem gediehen, bei jenen 
aber nahm es allmählig wieder ab. Ich bielt aber 
aus, und befuchte fortwährend die Erbauungs» 
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ſtunden. An einem Sonntag nad) der Nachmittags⸗ 
Predigt zur Winterszeit forderte mich einer meiner 
Kameraden auf, ftatt deffen mit ihm und Andern 
auf die Eisbahn zu gehen, und ich fagte es ihm zu. 
Sch ging auf meine Stube, und die Knaben rie- 
fen mid) mit Namen, worauf ich herunter eilte. 
Als idy aber an die legte Treppe fam, ftand eine 
alte liebe Seele unten, warnte mid) und ſprach: 
„Ich bitte, fage er ihnen nicht zu, mit ihnen zu 
gehen, fondern gehe er wieder auf feine Stube, 
falle auf feine Knie, und bitte den Heiland um 
Vergebung.’ Das gefhah, und heute noch bin 
ich meinem Seiland dafür von Herzen dankbar. 
So leitete mich mein göttliher Führer meine Kin- 
derjahre hindurch bis zu meinem 14ten Jahr, in 
weldhem ich den Unterricht zur Konfirmation er- 
bielt, und nach dem Willen meines Vaters wieder 
nad) Haufe fam, um mid) feinen Confirmanden 
anzufchließen. Er fegnete mic) dann zur Beſtaͤti— 
gung meines Taufbundes feierlich ein, und ich bat 
den Heiland an diefem fo wichtigen Tage von 
Herzen, daß Er mir Kraft fehenfen wolle, lebens» 
lang diefem Bunde freu zu bleiben, wozu ich auch 
noch befonders von meinem Water aufgemuntert 
wurde. Acht Tage darauf genoß ich das heilige 
Abendmahl in Kirchheim. 

Nach Vollendung meiner Schuljahre war mein 
Vater bemüht, mich die Kaufmannfchaft erlernen 
zu laffen. Um diefe Zeit fchrieb ihm fein Bruder, 
der Superintendent in Limberg war, wenn ich Luft 
hätte, die Schreiberei zu lernen, fo könne er mir 
dazu behuͤlflich fein; hierzu aber hatte ich feine 
Meigung. in diefer Verlegenheit fagte uns ein 
Freund in Kirchheim, daß ein Herr Philipp Hein— 
rich Beil in Schorndorf einen Xehrling zu befommen 
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wuͤnſche, und diefe Nachricht war dem: Vater und 
mir ganz willfommen. Meine Eltern und mein 
ältefter "Bruder begleiteten mich daher nad) einigen 
Tagen an gedachten Ort, und mein Vater übergab 
mich dem Herrn Beil mit den Worten: „Ich uͤber— 
gebe Ihnen meinen Sohn, an dem Sie Bater- 
freue bemweifen und ihn zu einem brauchbaren 
Menfchen bilden wollen. *' 

Hier nun forgte mein freuer Herr und Hei— 
land augenfcheinlich für mich; denn mein Lehrherr 
war für mich ein Mufter, an welhem ich fehen 
fonnte, wie ein echter Jünger Jeſu Schmady und 
Leiden mit der größten Geduld und Ergebenheit 
zur Ehre feines Herrn ertragen fann. Mein himm— 
lifher Führer brauchte ihn zum Werkzeug, mic) 
vor den VBerführungen der Welt zu "bewahren, 
indem er mir Öelegenheit machte, mit Kindern 
Gottes bekannt zu werden, und ihre Erbauungs- 
ftunden des Sonntags zu beſuchen, mwodurd ich 
mir allerdings bei meinesgleichen und bei der Welt 
Spott und Verachtung zuzog. Der DBefud der 
Verfammlungen wurde die Veranlaffung, daß ic) 
zu dem Bruder Meyer, in deflen Haufe diefelben 
gehalten wurden, eine befondere Liebe fühlte, und 
in der Folge wurde er mein verfraufer Herzens— 
freund, der auf meinen Wandel achtete, und mid) 
erinnerte, wenn er Öleichgültigfeit an mir zu be= 
'merfen glaubte, Ich erfannte ihn als einen vom 
Herrn mir gefchenften Rathgeber, damit ich mich 
von der einfältigen Liebe zum Heiland, die mir 
bei der Kindererweckung in Kirchheim zu Theil 
geworden, nicht verlieren möchte. Dafür danfe ich 
noch jegt meinem treuen Führer, da ich bei zuneh- 
menden Sahren noch immer erfahren muß, wie 
groß das in mir wohnende Verderben ift,. und wie 
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nöthig es ſei, füch täglich mie Bitten und Flehen 
um Bewahrung an Den zu halten, der allein ung 
Kraft verleihen fann und will. Zugleich habe ich 
es eingefehen, wie nüßlich es ift, wenn man einen 
Mitwanderer findet, der auf unfre Schritte Achtung 
gibt, und wenn einem der Seiland die Gnade 
fchenft, die Erinnerungen eines folchen Freundes 
in Liebe anzunehmen. Ein anderer Freund, ber 
Bruder meines Lehrherrn, borgte mir Spangen- 
berg's Idea fidei fratrum, welche ich zu meinem 
großen Segen beberzigte, und ſeitdem ſchaͤtze ich 
dieſes Buch als das naͤchſte nach der Bibel. 
Dieſe Erfahrungen waren eine Vorbereitung auf 
die naͤchſten zwei Jahre, in welchen meinen lieben 
Lehrherrn viel Schweres betraf, welches die Urſache 
wurde, daß ich die ſonntaͤglichen Erbauungsſtunden 
wenig oder gar nicht mehr beſuchen konnte, indem 
ih nad) dem öffentlichen Gottesdienſt zu Haufe 
bleiben mußte, während er die Privat» Verfamm: 
lungen zu bedienen hatte. Seine Gattin verfiel 
naͤmlich in eine. tiefe Schwermuth, in welcher fie 
mehrere Verſuche machte, fich das Leben zu neh» 
men; .eine: Heimfuchung, die er als ein wahres 
Kind Gottes mit Geduld ertrug. 

Während ich der früheren Gelegenheiten zur 
Anfaffung meiftens entbehrte, fam die Liebe zur 
Welt und der Wunfch, mid) ihr.gefällig zu machen, 
bei mir immer mehr zum Vorſchein. Die fund» 
lichen: Begierden regten fich, und die Gleichgültig- 
feit gegen den Heiland wollte uͤberhand nehmen. 
Nachdem ich im Jahr 1781 meine Lehrzeit been» 
digt hatte, erhielt ich unerwartet von dem Herrn 
Chriſtoph Heinrich Kodweiß in Heidenheim das 
Anerbieten, auf vier Jahre als Kaufmannsdiener 
bei ihm in Condition zu treten , — ich als 

Erſtes Heft. 1848. 
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aus ber Sand des Seren annahm, und : meinem 
bisherigen lieben Lehrherrn befannt machte. Er ber 
geugte mir, wie fchwer es ihm werde, ‚daran zu 
denfen, in feiner traurigen Lage meine Stelle dur) 
einen Fremden zu befegen, und machte mir ein 
ähnliches Anerbieten, wenn ich bei ihm bleiben 
wollte. Ich geftand ihm aufrichtig, daß ich. es für 
meine Schuldigfeit erkennen würde, ihm unter 
feiner häuslichen Laſt ferner zur Seite zu ftchen, 
wenn mein bimmlifcher Fuͤhrer es. mir niche Bar 
gemacht hätte, Daß eine Ortsveränderung. zu. mei« 
nem Seil erforderlich fei, um die Abfichten des 
Feindes meiner Seele auf einmal zu nichte zu 
machen. Das Machgeben meines Lehrherrn war 
mir ein Beweis, daß er mich verftanden babe. 
Ich konnte alfo ruhig dem lieben Herrn Kodweiß 
die Annahme feines Anerbietens melden, und reifte 
fchon. im Mai 1781 nad) Heidenheim ab, mwofelbft 
ich an einem Sonntag gegen Abend .anlangte, und 
beim Kintrite in das Daus von dem “Bruder 
Friedridy Löffler empfangen wurde, ber ſchon meh- 
rere Jahre. dafelbft gedient hatte. Als die Ver- 
fammlung der Erweckten aus einander ging, hatte 
ich das Vergnügen, einige von den Brüdern zu 
grüßen, und wurde fodann von dem ehrwürdigen 
Vater Kodweiß und beffen Familie auf bas herz- 
lichfte bewilllommt. Im Kreife diefer lieben Fa— 
milie fühlte ih mid) ganz zu Haufe, und fonnte 
die Verſammlungen mit genießen, welche des 
Sonntags und an drei Abenden in der Woche 
gehalten wurden. Die biefigen verbundenen Ge— 
fhwifter fchloffen fi) an die Brüder- Gemeine an, 
und ich fonnte den lieblichen Gebanfen nicht unter- 
drücken, daß ich nun im Vorhof der böhmifchen 
und mährifchen Brüder» Kirche angefommen fei. 
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Sch fühlte mich glüdlih, und dankte es meinem 
Heiland, daß Er. mid) zum Eintritt in. mein. 19tes 
Lebensjahr. in eine folche neue: Schule geführt 
hatte. Denn nun fingen die gefährlichen Jahre an, 
in denen man noch mehr als zuvor mie Fleifch 
und Blut zu fümpfen und beftändig zu machen 
und zu beten hat. In diefer Hinficht war. mir der 
Vers wichtig: „Nur auf Ehrifti Blur gewaget, 
mit Geber und: Wachfamfeit! diefes machet unver: 
zaget und recht tapfre Kriegesleut'; mer bier friegt, 
nie erliegt, ſondern unterm Kreuze. ſiegt.“ Ich 
betete inftändig zum Heiland: Mate mir im Geifte 
in jeder Verfuhungsftunde Dein Zittern: und Zagen 
in Gethſemane und: Deinen am Kreuze werwundeten 
Leichnam fo lebhaft vor die Augen, daß ich die 
Sünde halfen und fliehen koͤnne; denn Das allein 
ſei meine Stärke. Am Umgang mit Brüdern, mit 
denen ich in Geiftesgemeinfchaft lebte, harte ich 
manchen Segen für mein Herz, wovon derjenige 
nichts verfteht, der feine Erfahrung davon gemacht 
bat. Nun lernte ich. auch die Brüder Gemeine 
immer näher fennen,. denn das Haus, in welchem 
icb mar, konnte mit Recht ein Pilgerhaus genannt 
werden, wo ‘Brüder aus der Gemeine, wenn fie 
in dDiefe Gegend kamen, in Liebe und mit Freuden 
aufgenommen wurden. In der Umgegend maren 
fünf bis fehs evangelifche Prediger, welche die 
Brüder-Gemeine fannten und fchäßten. Aud) dieſe 
waren, fo oft fie in die Stadt famen, jederzeit 
willfommen. Sie hielten monatlid) eine. Konferenz 
in der Nähe des Hauſes, welches für Beſuchende 
und Durchreifende. gewidmet war. In unfter Fa— 
milie felbft wurde Die regelmäßigfte Hausordnung 
beobachtet. In den Verfammlungen an drei Aben- 
den in der Woche wurden Nachrichten aus der 
10 
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Brüber Gemeine geleſen. Mach und nad) bildete 
fi) : auch eine: Gemeinfchaft unter den ledigen 
Brüdern, die ihre befondern Berfammlungen hat« 
ten. Zum: Schluß derfelben wurde eine Büchfe 
‘auf den Tifch geftelle, in weiche ein Jeder nach 
dem Gefühl: feines Herzens einlegte, um auch 
Bedürftigen etwas Daraus 'mittheilen zu koͤnnen. 
In diefer Zeit entftand in Baſel eine Gefellfchafe 
von echten Kindern Gottes, die fich zum freuen 
Gebet für die Sache des Herrn verbanden, wozu 
ſich jedes Mitglied täglich in feinem Kämmerlein 
verfhloß, um den Heiland anzufleben, daß ‚Sein 
Zion erbaut werde, und wozu Jedes ein gedrudtes 
Blaͤttchen befam, auf welchem die ins Geber zu 
nehmenden Materien angegeben waren. Daraus 
entſtanden in: der Folge die jährlich in Drud ber 
ausgefommenen Baſeler Sammlungen. Mein Col« - 
fege und ich: fehloffen uns an diefe Gefellfchaft an, 
voobei die dee zum Grunde lag, mie lieblich doch 
der Weihrauch des Gebetes zum Gnadenthron auf- 
fteigen muß, "wenn jede Stunde des Tages Hun- 
derte zu ‚gleichem Zwed zu den Füßen des Heilan- 
des liegen, und demüthig flehen: „Komm, Berr, 
daß Dein Reich auf Erden gefördert werde!“ 
So verbrachte id 4 Jahre und 10 Wochen 
in dieſem gottfeligen Haufe mit Nugen und Ver— 
'gnügen nad Seel’ und Leib; ja, ich muß befen- 
nen, das war der Ort, wo ich durch die Erleuch⸗ 
tung des. heiligen Geiftes ſowohl die Grundverdor- 
benheit „meines Herzens, als auch Jeſum Ehriftum 
nah Seinem ganzen blutigen Verdienft recht habe 
erkennen lernen. Mad) Verlauf diefer Zeit aber 
‚befam ich Zuft, meine Condition mit einer andern 
außer Landes zu vertaufchen, jedoch in. feinem 
andern Haufe, als bei wahrhaft chriftlich gefinnten 
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Leuten. Mein lieber Freund Kodweiß gab fich alle 
Mühe, mir zu einer Stelle in einem folchen Haufe 
zu verhelfen, allein. es ſchlug überall fehl... Nun 
erwachte in mir der eigene Geift, und ich nahm 
mir vor, eine, Condition anzunehmen, wenn ſich 
eine darböte, fie möchte bei frommen. oder mweltlich 
gefinnten Leuten fein. Keiner meiner treuen, chrift- 
lichen Freunde gab: diefem meinem Entfhluß feinen 
Deifall; aber der Feind meiner Seele, als Engel 
des Lichtes verfleider, flüufterte mir ein, ich hätte 
ja Erfahrungen gemacht, und wuͤrde fchon den 
MWeltgeift befämpfen. fönnen; und dieſem Geifte 
huldigte. ih. Wenig Tage darauf entderte mir 
mein Sreund, der. Raufmannsdiener Werner, daß 
er ſich durch die vortheilhaften Anerbietungen feis 
nes früheren Herrn ‚habe bewegen laflen, eine von 
ihm bereits angenommene Condition bei - einer. 
Kaufmanns» Witwe in Seidelberg wieder abzu> 
lehnen, und. daß diefe. Stelle. nun für mid) offen 
fei, wozu er mic) auch: beftens empfehlen wolle. 
Dies geſchah, und ich wurde erſucht, baldmöglichft 
dahin abzureifen. Bis. daher hatte ich reichlich 
erfahren, wie felig derjenige ift, der fich einfältig 
durch Jeſum führen läßt; nun aber mußte id) ler= 
nen, wie unfelig man wird, wenn man dem eigenen 
Geifte Folge leiſtet. Von der großen Kinder: 
erwerfung an bis in mein 22ftes Jahr hatte mein 
göttlicher Führer mich wie eine zärtlihe Mutter ihr 
Kind fiher an Seiner Hand geleitet, mir im 
Umgang :mit Ihm und in der Gemeinfchaft mit 
Kindern Gottes ‚manchen feligen Genuß zu Theil 
werden laſſen, und mic) vor Seelenſchaden gnädig 
bewahrt. Was ift aber der Menfch für ein armes 
Weſen! Jetzt regte fid) in mir der alte Adam, 
und ich. follte. nach der göttlichen Gnabenführung 
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inne werden, daß mer fi nad) Adams Art felber 
führt, auch bitter dafür büßen muß. ch reifte 
alfo 1785 nach Heidelberg ab. Als ich die Stadt 
anfichtig wurde, feufzte ich aus der Tiefe meines 
Herzens: „Ach, lieber Heiland! als ein armer 
Sünder fahre ich in den Dre hinein; ich bitte 
Dich, bewahre mich, daß ich als ein armer Suͤn⸗ 
der ihn feiner Zeit wieder verlaffen möge!’ Won 
obgedachter Witwe und ihren beiden Töchtern 
wurde ich fehr Falt empfangen. Won meinem 
Freunde Liefching, des würdigen Kodweiß Schwie⸗ 
gerfohn, hatte ich eine Empfehlung an einen er- 
werten Profeffor Schmidt, der mich feiner Liebe 
verficherte, und feine Freude bezeugte, an mir 
einen Freund zu finden, der mit ihm auf dem 
Wege des Friedens wandele. „Aber, aber, fügte 
er hinzu, Sie treten in ein Haus der Finfterniß, 
wo die Eitelkeit im hoͤchſten Grade einheimifch iſt.“ 
Nachdem ic) drei oder vier Monate in dieſem 
Haufe gewefen, und mich mit meinem Geſchaͤft 
etwas bekannt gemacht hatte, benahm fid) die 
Hausfrau immer noch fehr kalt gegen mid), und 
fchien mir ihr Zutrauen auf feine Weife zu gönnen. 
Eines Vormittags nahm fie mich allein, und er- 
Härte mir, daß meine ſtille Art und mein ein» 
faces Weſen ihr nicht gefalle, daher fie au) 
bereits am Herrn Kodweiß gefchrieben habe, «er 
möchte dod) meine Stelle, falls fie noch nicht be> 
feßt fei, für mich offen laffen Ich ging fo meit, 
fie zu erfuchen, mid) doch noch fo lange zu behal- 
ten, bis id) mid) mit dem Gefchäft befler befannt 
machen koͤnnte, und was meine Einfachheit .beträfe, 
fo könne ih mich darin ja auch noch Ändern. 
Allein fie blieb unbemweglich bei ihrem Ausſpruch. 
Nun ging äch auf meine Stube, und ftand vor 
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meinem Serrn und Seiland mie verftummt da; 
ich fonnte nichts thun, als feufzen: Gort, fei mir 
Sünder: gnaͤdig!“ Ich fehrieb fogleich an meinen 
Treund Liefching, mit der Bitte, mir mo möglich 
eine Condition in Stuttgart zu verfchaffen, Als 
id) mit Schreiben fertig war, und herunter kam, 
lag ein “Brief für mich. von eben genanntem 
Sreunde da, dem fein Schwiegervater meine Lage 
mitgetheilt hatte, und der mir nun meldete, er 
babe eine Condition auf zwei Jahre für mich in 
Stuttgart feft gemacht; ich fünne mit der erften 
Poſt dahin abreifen. — 

So weit die zufammenhängende Nachricht des 
Seligen felbft, die er noch furz vor feinem Ende 
ergänzen wollte. Aus andern nachgelaffenen Papie- 
ren und aus feinen mündlichen Erzählungen wird 
Folgendes hinzugefügt. Ä 

As der Selige das fo eben Berichtete feir 
nem Freunde, dem Profeflor Schmidt mitrheilte, 
freute fi) derfelbe mie ihm über dieſe fo augen- 
fcheinliche Gebetserhörung, und ſo entging er, 
durch Gottes wundervolle Führung, der drohenden 
Gefahr, in die Schlingen der Welt verftridt zu 
werben. Der Kaufmann, in deflen Dienft er jeßt 
eintrat, war zwar ein unbekehrter Mann, und er 
mußte alfo auch bier die in Heidenheim genoflenen 
Hausendachten. entbehren; dieſer Verluſt wurde 
ihm aber durch die Befanntfchaft mit rechtfchaffe- 
nen Knechten Gottes und durch den Umgang mit 
Brüdern einigermaßen erfeßt. Indeſſen konnte er 
feinen lang gehegten Wunfch, in der Bruder: 
Gemeine einen Zufluchtsort zu finden, nicht unfer- 
druͤcken, und er machte daber, bei der nad) Ver— 
lauf der zwei Jahre ihm ohnehin bevorſtehenden 
Beränderung,. einen Verſuch, bie Zuflimmung 
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u feines Vaters zu biefem Schritt zu erlangen, mwor- 


auf er auch Feine ganz abfchlägige Antwort erhielt. 
Dies machte ibm Muth, um Erlaubniß zur. Ge- 
meine anzuhalten, mit der Gefinnung, ſich feinem 
theuern Sridfer mit Leib und Seele ganz aufzu- 
opfern, und fih in Seinem Dienft brauchen zu 
laffen, wie es Ihm nur gefallen möchte. Zu fei- 
ner großen Freude erhielt er auch die gefuchte 
Erlaubniß, und: zwar zur Gemeine in Neuwied, 
wofelbft er am 29, November 1787 voll-Xob und. 
Danf gegen feinen Herrn für deſſen fo gnädige 
Leitung eintraf, und bei einem Bruder eine Stelle 
in der Handlung befam. Am 2. März des fol 
genden Jahres wurde er dafelbft in die Gemeine 
aufgenommen, und gelangte am 7. Juni zum erft« 
maligen Genuß des beiligen Abendmahls mit der- 
felben. Diefes fein Gnadenloos war und blieb 
ibm bis an fein Ende überaus wichtig, und fein 
Sinn war, nur allein dem Herrn zu leben und zu 
dienen. Als ihm daher in der Folge der Antrag 
gefhahb, mit einer Colonne von Brüdern nad) 
Mord» Amerifa zu geben, nahm er denfelben in 
veifliche Weberlegung vor dem Seren, mit der 
flehentlihen Bitte, daß Er, der ihn bisher fo 
gnädiglich geleiter hatte, ihm auch diefesmal Sei» 
nen Willen fund thun wolle. Da befam er bei 
dem Genuß bes heiligen Abendmahls eine erneu> 
erte Verficherung ins Herz, als fpräche der Heiland 
zu ihm: „Du bift mein!‘ und zugleich die Ueber— 
zeugung, daß er in diefem Antrag. den Winf des 
Seren erkennen dürfe.  Unterdeffen hatten feine 
Eitern ibm in der Heimath eine vortheilhafte 
Gelegenheit ausgemittele, fih auf feinem Geſchaͤft 
bürgerlich niederzulaffen, und konnten ſich in feinen 
Vorfag, nad) Amerika zu gehen, durchaus niche 
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finden. Auch in Meumied murde ihm geraten, 
das Anerbieten feiner Eltern anzunehmen, da er 
ja doc) feine gewiſſe Beftimmung in Amerika habe, 
und wenn es. dort nicht nad) Wunſch ginge, er 
feinen Schritt bereuen möchte. Allein die Weber: 
zeugung, daß folches der Wille des Herrn fei, 
war fo ſtark, daß feine Vorſtellungen feinen Ent— 
fchluß mwanfend machen konnten. Er reifte daher 
den 6. Juli 1795 nad). einem beweglichen Abfcyied 
von feinem lieben Neuwied ab, befuchte unterwegs 
feine Eltern in Holzmaden, welche, ſammt feinen 
Gefchwiftern, ihm nody alle mögliche Borftellungen 
machten, um ihn von feinem Vorſatz abzubringen. 
Er bezeugte ihnen aber, daß er, ohne Verlegung 
feiner Weberzeugung, ihren Wunfch nicht erfüllen 
fönne, und da fie merften, daß fein Enefchluß 
unerfchüttert blieb, gaben fie nah, und er fonnte 
es ihnen abfühlen, daß fie ihn mit ihrem: elters 
lihyen Segen entlaffen würden. Die Xoofungen der 
Gemeine in diefen Tagen ‚waren ihm fehr ein» 
druͤcklich. Die eine hieß: „Niemand fann Seiner 
Hand wehren, noch zu Ihm fagen: mas macht 
Du? Immer mach's nad) Deinem Sinne. unfer 
treu erfundner Freund.‘ Die andere hieß: „Die 
Er zu Lande gebracht hat, nach ihrem Wunfd), die 
follen dem Herrn danfen, und. Ihn bei der Ges 
meine preifen. Mit Mutterhänden leitet Er die 
Seinen ftetig bin und her, gebt unferm Gott die 
Ehre!!! In diefer Zuverſicht fchied unfer feliger 
Bruder mit vielen Thränen von den Seinen, und 
fegte feine Reife nad) Ebersdorf fort, wofelbft, fo 
wie fpäter in Meudierendorf, er fih nochmals. im 
Scooß der Gemeine erquidte, worauf er am 
7. Auguft in Hamburg eintraf. In Altona: fam 
dann die ‘ganze Neifegefellfchaft zufammen, befte: 
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bend aus ben Gefchwiltern Schaaf und 9 ledigen 
Brüdern, von denen der Bifchof Andreas Benade 
in Bethlehem und der ‘Bruder Gottlieb Byhan in 
Salem allein noh am Leben find. Mad) einer 
gefegneten Feier des 13. Auguſt gingen fie am 
15ten aufs Schiff, welches Tages darauf die Anker 
lichtete, Ihr Chorfeft feierten die ledigen ‘Brüder 
diefer Reifegefellfchaft mit einem kleinen Liebesmahl 
in der Kajuͤte; aud) wurde des Sonntags auf 
dem Verde gepredigt, und noch bei andern Gele» 
genbeiten Gottesdienft gehalten. Nach einer Außerft 
langwierigen und fehr ftürmifchen Seereife und 
glücklich überftandener drohenden Gefahr beim Ein— 
laufen in die Delaware-Bai, landeten fie am 
16. November in Philadelphia, froh und danfbar 
für die erfahrene mächtige Durchhülfe des Herrn. 
Der .felige Bruder traf darauf mit einem Theil 
der. Reifegefellfehaft am 26ften in Bethlehem: ein, 
wofelbft einem Jeden fein fünftiger Wohnort und 
Beruf angewiefen wurde. Er felbft wurde fürs 
erfte: zum. Dienft in dem. Gemeinladen: zu Hope in 
Neu⸗-Jerſey als Gehuͤlfe beſtimmt, wohin er auch 
bald abreiſte. Hier kam er in eine ganz neue 
Schule, und die Abſicht, warum ihn der Herr 
nach Amerika gefuͤhrt hatte, blieb ihm noch ver— 
borgen. In Hope, wo er mehrere Jahre an dem 
daſelbſt herrſchenden Fieber kraͤnkelte, fuͤhlte er keine 
Freudigkeit, ſich anſaͤſſig zu machen. Nach dem im 
Jahr 1796 erfolgten Heimgang feines Waters, 
regte ſich bei der Familie zu Hauſe der Wunfch 
aufs Neue, wenn doch diefer Sohn fid) im Vater: 
lande haͤuslich niederläffen wollte, um die nun 
verwitwete Mutter in feine Verpflegung zu nehmen. 
Er felbft legte auch den Gedanken, einmal nad) 
Deutſchland zurüdzufehren, wo er dann am licbften 
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feine übrigen Tage im Schooß der Gemeine. ver» 
bracht hätte, noch nicht gänzlich: auf die Seite; 
fprady aber. in feinen damals: gefchriebenen ‘Briefen 
feine dem Seren ganz ergebene Gefinnung, und 
befonders den fchon vor Jahren gefühlten Trieb, 
dem Seiland, wenn es Sein Wille fein follte, 
unter den Heiden zu dienen, wiederholt und find» 
lid) aus. Statt deflen erhielt er im Jahr 1798 
von Seiten der Helfer Conferenz fürs Ganze der 
pennfilvanifchen und umliegenden Gemeinen einen 
Ruf als Pfleger und Vorfteher des ledigen Brüder: 
Chores in Nazarerh, welchen er, wiewohl im Ge- 
fühl feiner Ohnmacht, doch im Vertrauen auf die 
Durchhuͤlfe des SDeilandes annahm, und darauf 
am 5. März 1799 in Berhlehen zur Akoluthie 
angenommen wurde. Diefer Auftrag, dem Herrn 
zu dienen, und. die Gelegenheit, auch Andern zu 
jagen, was der Herr an feiner eigenen Seele: ge- 
than hatte, war ihm hohe Gnade, und er achtete 
es höher, als alle Schäge der Erde. Inzwiſchen 
war von Seiten der Unitäts = Aelteften= Conferenz 
für eben diefes Amt ein anderer Bruder beftimmt 
worden, und es erging an den Seligen der An» 
trag, als Mitvorfteher der Gemeine in Nazareth 
und als Gehülfe bei der Beforgung des daſigen 
Gemeinlabens zu dienen, welchen er ebenfalls willig 
annahm. Mir diefem Auftrag war denn auch feine 
Verheirathung verbunden, und er trat im Novem⸗ 
ber 1799 mit der ledigen Schwefter Anna Doro: 
shea Clewell, als der von der Hand des Herrn 
ihm zugeführeen Lebensgefährtin, in die Ehe, | 

Schon im folgenden Jahre, 1800, erhielt er 
einen Ruf nad) Salem, um die Leitung der hies 
figen Gemeinhandlung zu übernehmen. In bie 


Süuhrung feines Bern ergeben, lehnte er auch 
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biefen Antrag nicht ab, wiewohl es feiner. lieben 
Gattin ſehr ſchwer wurde, fih von allen den 
Ihrigen zu trennen, und fie langten im Juli ges 
dachten Jahres bier an, Mit gewohntem Eifer 
trat er in dieſes Gefchäft ein, welches er eine 
Reihe von Jahren. mit mufterhafter Pünktlichkeit 
und Treue unter dem augenfcheinlichen Bekenntniß 
des Herrn zum Beſten der Gemeine verwaltete: 
Ohne, ſich felbft etwas zujufrauen, nahm er..in 
allen. Angelegenheiten feinen Herrn zu Huͤlfe, und 
ſchrieb auch, wie er noch in feinen legten Stunden 
ſehr nachdrücklich bezeugte, ohne ſich den mindeften 
Ruhm beizulegen, den Erfolg „einzig. und allein 
Seinem Segen zu. Dem Herren auch auf dieſe 
Weiſe dienen zu Dürfen, mar ihm ‚große. und 
unverdiente Gnade. Auch fuchte er als Mitglied 
des Auffeher» Kollegii das Wohl-.der, Gemeine 
beftens zu befördern, DE 
Bei herannahendem Alter trat er, im Jahr 
1817 aus feinen Gefchäftsverhältniffen . ‚heraus, 
und zog mit feiner Gattin auf ein Pläschen in 
der Nähe von Salem, wo er fid ein. Haus ges 
baut hatte. Mach einigen Jahren aber vertauſch⸗ 
ten fie daffelbe mit einer Wohnung im Orte, um 
bier mit einander ihren ſtillen Vorfabbach zu 
zer Der Beſuch der Verfammlungen mar 
eiden überaus wichtig, und fie: fuchten Beide 
Weide für ihre Seelen in den Gemeinfchaftsfegen, 
ſo wie in ihren häuslichen Erbauungen ‘aus dem 
Worte Gottes und andern das Herz anfprechenden 
Schriften. An der Sache des Herrn. unter Ehriften 
und Heiden und befonders an dem der Bruͤder— 
Unität anvertrauten Werk nahmen fie fehr nahen 
und thätigen Antheil; wie denn auch. die freiwillige 
Aufnahme und bdreimonatlihe Verpflegung eines 
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verirrten Sohnes würdiger Heidenboten ein Beweis 
ber fic) ſelbſt aufopfernden Ehriftus- und Nächften- 
liebe war. Ihre eigene Ehe war kinderlos. Dabei 
war der felige Bruder ein ganz befonderer Kinder- 
freund, und: nahm ſich der Sonntagsfchulfahhe in 
bhiefiger Gegend, als vieljähriger Schagmeifter des 
Bereins,. mit ;großer Angelegenheit und . vielem 
Dergnügen an; hatte auch den Verlag der Sonn» 
tagsſchulſchriften in feiner Beförgung. ar man- 
ches gute Buch hat er aus feinen: eigenen Mitteln 
in der Stille verfchenfe, damit es Segen fihaffen 
möchte. Nie: war er mehr in feinem Element; als 
wenn er :am die Kinder in Sonntagsfchulen oder 
bei andern Gelegenheiten Fleine Büchlein austheilen 
Tonnte, und. oft floffen die Thränen: feine Wangen 
herab, wenn: er .diefen feinen Kieblingen aus vollem 
Herzen und aus der Erfahrung feiner eigenen Kin» 
derjahre die Liebe des Heilandes, als des beſten 
Kinderfreundes, anpries. Sein Andenken wird -das 
ber nicht nur in der Gemeine und bei deren Kin- 
dern, fondern auch in der Umgegend in Segen 
bleiben. Weberhaupt zeigte fein ganzer Wandel, 
daß er ein Nachfolger Jefu war, und. er ließ es 
auch) an gut gemeinten Ermahnungen, wo er «8 
nötbig fand, nicht fehlen. Im Umgang mit dem 
Heiland, namentlid) auf einfamen Spaziergängen, 
genoß. er manche felige Stunde; ja, er war ein 
freuer Beter, der die Sache der Gemeine und ihrer 
Diener,. fo wie das ganze Werf Gottes auf Erden, 
Ihm täglich an Sein Herz legte. Möchte doc) fein 
Flehen um eine neue Ausgießung des heiligen Geiftes 
über unfre Gemeine und die liebe Jugend: derfelben 
noch nad) feinem Heimgange erhört werden! 

Den 16. Februar 1840 hatte er den tieffchnei- 
denden Schmerz, feine geliebte Gattin von feiner 
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Seite genommen zu fehen. Er goͤnnte ihr zwar 
das fchöne Loos, beim Seiland zu fein, weinte 
ihr aber manche .Xiebesthränen nad), und Das 
Seimmweh nach. der ewigen Heimarh wuchs bei ihm 
felber, je länger er noch als einfamer Pilger bie 
nieden. wallen mußte. Ins Ganze genommen genoß 
er einer guten Gefundheit, und empfand,. obgleid) 
er das aͤlteſte Mitglied unfree Gemeine war, die 
Defchwerden des Alters in einem geringeren Grade, 
als: fonft in feinen hohen Jahren gewöhnlich - ift: 
Dabei war er. heiter: und gefchäftig, verfäumte auch 
nie ohne Noth eine Berfammlung, daher. fein ehr- 
wuͤrdiges Daupt im Hauſe Gottes: fehr vermißt 
werden wird. ' An der lebten Macht des Jahres 
4844 war er nech in zwei Berfammlungen, fo wie 
am: 1. Januar 1845 in der Meujahrspredigt. zuge 
gen; 309 fi) ‚aber in den folgenden Tagen eine 
heftige Erfältung zu, welde eine. Bruftentzundung 
berbeiführte, und. die. Gelegenheit. zu. feiner Vollen⸗ 
dung wurde. Er felbit freute fi) von Herzen dar 
auf, und fonnte e8 kaum erwarten, bis die Stunde 
fchlagen würde, da fein Heiland ihn zu ſich rufen 
wollte, Er hatte es gern, wenn man an feinem 
Bette fang oder betete, oder ihm Bibelfprüche und 
Liederverfe vorſprach. Dann redete er wieder felber 
mit großem Nachdruck von dem Heil in Ehrifto, 
und von der Hoffnung des ewigen Lebens, oder 
lag, ftille betend, mit gefaltenen Händen, als ein 
Knecht, der feines Herrn wartet. Es war erbaulich, 
ihn zu befuchen, und der Friebe Gottes waltete 
aufs lieblihfte an feinem Sterbelager. Am 26ften 
Sanuar ſchlummerte er fanft in die Arme feines 
Erlöfers hinüber, nad einer Wallfahrt hienieden 
von 81 Jahren, 10 Monaten und 12 Tagen. 
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Eorrefpondeny« Nahridten. 


Bon Bruder H. ©. Pfeiffer von feiner Unterfuhungss 
reife in Begleitung des Bruders A. Reinke nach der 
Mosquitsküfte in Mittele Amerita ° 
Blewfield, den 21. Mai 1847. 
Sn Ermanglung binreichender Zeit zu einem ausführs 
lihen Schreiben, will ich doch trachten in aller Kürze 
etwas von unfrer bisherigen Neife mitzutheilen. Der 18te 
April, da wir von Fairfield (Jamaika) abreiften, war 
für mid ein ſchwerer Tag der Trennung von meiner 
lieben $rau und Kindern und den übrigen Geſchwiſtern. 
Den 1dten Nachmittags fuhren wir mit dem Dampf: 
Schiff Trent von Kingston ab, und erreichten am 22 ten 
St. Juan de Nicaragua. Hier hatten wir uns erfi muͤh— 
fam nad einem Boot umzufehen, dad uns nah Blew⸗ 
field bringen follte. Am folgenden Tag fand ich eins für 
33 Dollars zu miethen; allein Wind und Wetter waren 
und zumider, und wir fonnten und erft am. 28 ſten in 
See wagen, waren aber am 29ften genothigt, wieder in 
Grindftone bay zu landen. Da wir und aud) am fol 
genden. Zag nicht weiter wagen durften, fo befuchten wir 
ein 24 Meilen entferntes Sndianerdorf. Wir fanden leider 
nur wenig Einwohner zu Haufe, welche uns unaufgefordert 
mit einem guten Frühftüf bewirtheten, und uns beim 
MWeggehen noch ein Gefchen? mit einem großen Fiſch und 
einigen Plantaind machten. Endlich den 1. Mai Abends 
legte fi das ungeftüime Meer, und wir fuhren beinahe 
die ganze Nacht, und landeten Sonntags, den 2ten, Nad)« 
mittags in Blewfield. Wir wurden am Ufer von den erften 
Magiftratöperfonen empfangen, und zu Herrn Walter bes 
gleitet, den wir nebft jeiner Gattin, dem jungen Könige 
und noch einigen Herren und Damen bei Tiſche trafen. 
Herr Walker nahm dad Empfehlungsichreiben des Lord 
Palmerfton fehr gütig auf, und verſprach fein Möglichftes 
zu thun, den Zwed unfrer Reife zu fordern. Den Sten ver 
anftaltete Herr Walker in feiner Yacht eine Reife den Blewe 
field River hinauf. Am Sten wurde bei dem erften Wafler: 
fal Halt gemacht, und wir nahmen in einer Bucht ein Bad, 
bei welchem Anlaſſe Herr Walker fich leider den Fuß ver: 
flaudhte, fo daß er nach Haufe zurüdfehren mußte. Nach 
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feinem Rath fuhren wir in dem Boot eined Herrn Bell, 
welcher hier Mahagoniholz fchlagen läßt, weiter, und langs 
ten am 9ten des Vormittags in. Bellmount, dem Plab des 
enannten Herrn, an, und wurden von ihm auf das freunds 
haftlichfte empfangen. Am folgenden Tag durchwanderten 
wir in Gefellichaft des Auffeherd die Gegend und bewun- 
derten in dem benachbarten Walde den üppigen Wachs- 
thum der Bäume und Pflanzen. Der Boden ift außerft 
fruchtbar, die Luft milde und angenehm, die Nächte Fühl. 
Das Thermometer fol in Blewfield nie höher ald 86 Grad 
(24 Grad Reaumur) fteigen. Am 11ten verließen wir Bells 
mount, und trafen den 14ten nad) einer ziemlich befchwers 
lichen Reife wieder in Blewfield ein. Diefer Ort zählt uns 
efähr 6= bis 700 Einwohner. Die eingewanderten Deuts 
chen haben viel zur VBerbefferung der Fleinen Stadt gethan, 
und ed follen noch mehr fommen. Herr Walker wuͤnſcht 
fehr, daß wir fo. bald ald möglich eine Miffion unter den 
biefigen Indianern anfangen möchten. Wir befprachen und 
auch mit einem der Rama-Chiefs von demfelben Dorfe, 
dad wir befucht hatten. Er fpricht ziemlich gut englifch, 
und die Frage: ob er dachte, daß feine Leute zu uns zies 
hen würden, wenn wir hieher fämen, ihnen das Evanges 
lium zu verfündigen, beantwortete er mit einem fehr freus 
Digen Sa, Ja! Das Verlangen, einen Prediger hier zu 
befommen iſt in der That fehr groß, und Herr Walter ver: 
ficherte mich wiederholt: wir follten Land genug befommen, 
und die Indianer müßten und einen Theil deſſelben reini= 
gen; auch follten wir Hülfe befommen, um die nöthigen 
Häufer zu errichten. Künftige Woche, wenn Herr Walker's 
Fuß nur einigermaßen beffer ift, wird er mit uns nach Pearl 
Kay Lagune und Great River reifen, auch nach Aberdeen: 
bil, 7 Meilen von bier, werden wir gehen. Dem allge: 
meinen Gerücht von der ungefunden Lage des Landes fon: 
nen wir für die hiefige Gegend nicht Glauben beimeffen ; 
aber füdlich ift das Land fehr niedrig, daher feucht und 
mehr oder weniger ungefund. Nun muß ic) fchließen, und 
um Nachficht mit dem fehr eiligen Schreiben bitten. Bruder 
Reinke, mein Begleiter, hat viele Skizzen aufgenommen; 
er befindet ſich wohl und grüßt mit mir aufs herzlichfte. 
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1836. 3. 5 ss. 8 En 


Harmonie der vier Evangeliften. 272 ©. . 
Hauptinhalt der Lehre Jeſu. 88 S. .. . 
Luther’3, Dr. M., Eleiner Katechismus. 1845. 
Heilfame Lehre, die, aus den Schriften älterer 
reform, Gelehrten. 1817. 2. Aufl. 368 ©. 
Kurzgefaßte hiftorifche Nachricht von der gegens 
waͤrtigen Verfaſſung der evangel. Brüder: 
Unität. 6. Auflage, 1847. 2 2 200. 
Liturgifche Gefänge der evang. Brüdergemeinen. 
1839. auf weißem Drudpapier. . ; 
Liturgien für die Chur. ee 0. 
für jedes Chor, einzeln. . x... 

me — bei Kindertaufen. » . « . 
Loofungen und Kehrterte der Brüdergemeine für 
das Jahr 1848 u.1849. auf Drudpapier. , 
auf Schreibpapier. 

auf Belinpapier. . 


—— — 


Ser. Pf. 


3 — 
15 — 
25 — 
10 — 
12 6 
— 
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15 — 
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Milner’s, Joſeph, Geſchichte der Kirche Chriſti, 
aus dem Engl. uͤberſetzt von P. Mortimer. 





2. Auflage. Erſter Bd. 25 Sgr. — Zweiter 
Bd. 22 Sgr.6Pf. — a Bd. 25Sgr. — 
26 Sgr. 3 pf. Zufammen 4 The. 
Miffionsblatt aus der ——— der Jahr⸗ 
gang von 26 Blatt. . er 
Nachrichten aus der Bridergemeine gehrgang 
1848 in 6 Heften. . . 2 Zhlr. 


Die älteren Zahrgänge vom Iahı 1819 

an werden erlaffen: jeder fuͤr Thlr. 

— — diieſelben franzoͤſiſch, in Pe 

zu 2 Bogen, 13ter Jahrgang. 1 Thlr. 

Nachricht von dem Anfang der bifchoflichen Or— 

bination in der erneuerten evangelifchen nn 
derfirche. 1835. Bogen... . 


Praktiſche Bemerkungen, bie Sührung des wang. 
Prebigtamts betreffend. 120 © 


Risler, Jerem., En ” Meisheit 
Gottes in dem Kreuzeötode Sefu. 96 ©. 


— — biftorifher Auszug aus den Büchern 
des Alten Zeftaments. 1826. 4. Auflage. 


— Erzählungen aus der Gefchichte der 
 Brüberficche. 4 Hefte. 49% Bogen. . . 
Spangenberg, A. ©., Idea fidei fratrum, 
oder Furzer egriff ber chriftlichen — in 
ben evang. Brüdergemeinen. 592 ©. . . 


Reden an die Kinder. 2 Samml. AS, 


Bon der Arbeit der evangel. Brüder 
unter den Heiden. 168 ©. 


Unterricht für Heidenboten. 1837. . 
Etwas v. d. Pflege des Leibes f. Kinder. 
Von der Hoffnung des ewigen Lebens, 
Von der Vergebung der Sünden. 32 ©. 


Ueber die Worte Pauli: Das Wort 
vom Kreuz ıc. (1 C0r.1,18.). .. 


Leben, befchrieben von Jerem. Risler. 
Bildniß. 8. + + + + * + 


Sgr. Pf. 


Statuten der evangelifhen Brüder-Unität. . 
Wilcocks, Thomas, Honigtropfen. . » . » 
Zingendorf’s, Nik, Ludw. Graf von, Leben 
und Charafter, neu bearbeitet von 3. W. 
Verbeek. 25 Bog. fein Velinp. 41 Thlr. 
— — Leben, von 3. G. Müller. 2. Aufl. 
— — Auszüge aus den Reden deſſelben durch 
G. Clemens und 3. C. Düpvernoy. 
a) 3 Bände über die 5 Bücher Mofis. 
b) über die Evangeliften find noch Die 

Bände 1. 2. 3. 5. zu haben für 
Gedanken über verfchiedene evangelifche 
Wahrheiten. 3. Auflage. 1840, .. 
Keden, in Penfilvanien gehalten. . 
— in Berthelsdorf geh. 176 ©. 
— in der Schweiz geh. 87 ©. 
— in Berlin gehalten. 1. Aufl. 
Diefelben. 1781. 224 ©. 2. Aufl. 
Einige feiner legten Red. 1824. 152 ©. 
theologische Bedenfen. 206 ©. .. 
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Die hundertjährige Subelfeier der Brüder-Ge- 
meine zu Nisky, am 8. u. 9. Auguft 1842. 

Die hundertjährige Subelfeier der Brüder-Ges 
meine zu Gnadenfrei, im Sanuar 1843. . 

Die hundertjährige Jubelfeier der Brüder-Ge: 
meine zu Gnadenberg, im März 1843. 


1 — 
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20 — 
20 — 
76 
39 
2 6 
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39 
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76 
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Fuͤr Rechnung der Miſſions-Diakonie 


werden verkauft: 


Theotima. Chriſtliche Dichtungen und Aphorismen, 


von Profeſſor Florello in Greifswald. 
Lithographirte Vorſtellungen von Taufhandlun⸗ 


gen auf Miſſionspoſten. 4 Blatt a 5 Ser. 


15 Sgr. 


Zufammen 15 Sgr. 


— — 


Außer diefen hiefigen VBerlagsfchriften werden auch Echriften frem- 
den Verlags (jedoch dieſe letztern nur auf beftimmte Rechnung) 


zu billigen Preifen beforgt. 


In Vorrath iſt Folgendes: 


Sgr. Pf. 


Zinzend f's, Nik. Ludw. Graf von, geiſtliche 
edichte » gefammelt von Albert An Bart 
rip und Tübingen 1845. hie, — 


Zinzendorf's Bildnif in Folio, von F. —— . 35 

Spangenberg’s Bildniß in Folio, von Müller, . 12 

Amos Comenius Bildniß, lithogr. an A 
Albertini, 3.B.v., geiftliche Lieder für Mitglieder und 
Freunde der Brüdergemeine. Neue Aufl. 1835. 

Mit deflen Bildnif und Fac simile. . x 90 

— — — Bildniß, Tithographirt. . 8 
——— von 400 Kirchenliedern, aus dem Geſange 

buche der evangel. Brüdergemeine. Baſel. 12 

Loskiel's ſieben Paſſionspredigten. Bafel. . » 6 


— — Paſſions- und Oſtergeſänge. Baſel. . 4 
— — Edtwas fürs Herz auf dem . zur 
Ewigkeit. . . 3 
— — Gebete und — in Verſen auf 
alle Tage des Jahres. .» 7 


Battier's Predigten. Neue Aufl. Bafel 1837, 4 The. — 
Stüdelberger’s Katech. Predigten. 25 
Forfimann’d Predigten. 2Bde. N.Aufl. 1838. 1 The. 20 
Martin, 3; H., Zeugniffe der —— zur — 
eit in 21 Predigten. 
Reichel's, W. Val., 60 Predigten. — wi The. — 
Hofacker's, eudris, Predigten. 17Thlr. 15 
———— s Schatzkäſtchen. 2 Theile. — 
— Thomas von ‚Kempis vier ge von der 
Nachfolge Ehrifti. 10 
Geiftlihes Blumentiebbrn, ober erbaufidie 
Betrachtungen auf alle Tage im Jahre. 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. -. 25 
Beleuchtungen a reale — 209 
1 Shefl. 5, 11—21. 5 
Bunian, Reiſe de Shriften und der Cprifin. 1837. 
2 Thle. zufammen . » 12 


Dr. Martin Luthers Leben nah J. Marhefus, 
mit drei feinen TR von D. ©. 9. 
v. Schubert. . . —— 7 


Frohberger's Briefe über Hermhut. . 3 


— 
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Wullfhlägel, HR. Lebensbilder aus der Geſchichte 
der Brüder -Miffion. 2te Eensulang 1ER 
Möhrlen, Chr., Buch der Wahrheitszeugen. Zwei 
Bände.. 2 Thlr. 15 
— — Gecſchichte der Waldenfer. A R . 7 
Brofamen aus den Schriften eines Gefalbten. Neue Au 5 
Sommunionbüchlein, von Simon Eglinger. 1835. . 4 
Hollazen’s Gnadenordnung. Neue Auflage. 1837. 5 
Arndt's wahres Chriftenthum. ; R 1 Thlr. — 
Martin Bons Lebensgeſchichte. Cartomnirt. . » 15 
Nitſchke, A., Sammlung von zweiz, dreis und vier: 
fimmigen Yiedern für chriftliche Schulen. 
1847. Erſtes Heft, enthaltend 70 zweiftim: 
mige Liedereee. * 
Geelhaar, H., Singheft, erſter Curſus, für Elementar⸗ 
Sungſchulenn. 
Ledderhoſe, K. Fr. das Leben A. ©. Spangen— 
| berg’. Heidelberg 1846. . » ; 
Calwer, Biblifhe Geſchichten mit Heinen Bildern. . 
Rebſt andern Kinderfchriften. 
Ebersdorfer Schulbüchlein. a a er 
Anfichten von Gemeinorten. Steindr. das Blatt, ſchwarz 
Le —- — illluminirt 
— — von Miflionspläßen. ſchwarz 
illuminirt 
— — von Miſſionsniederlaſſungen auf Antigua. 
4 Blatt. Baſel. ſchwar; 1 She. 5 
j fein illuminitt 3 = 10 
githographirte Portraits merkwürdiger Männer aus der 
— Brüder: Gemeine, das Stüd . . . 40 
Lebensbeſchreibungen merfwürdiger Männer aus der 
Brüder:Gemeine. 1. Lieferung. s R 2 
2. Lieferung. . . 4 
3. Lieferung. s R 4 
4. Lieferung. s ; 6 
Anmerkung. Die Ate neu_erfchienene 
Sieferung enthält eine kurze Darftellung der 
Geſchichte der alten böhmifh = mähri: 
fhen Brüder: Kirche. 
iehbüchlein, 100 Verſe, roh, das Stüd ee 2 
— — das Dutzend285 
Bibliſches Spruch-⸗Negiſter. Baſel 1836. Sehr brauchbar. 17 
Bibliſche Spruch Lotterie. “ = . “ 9 
Looſungs ⸗ Lotterie. J . . . J 3 


Und Anderes mehr. 
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7 
8 
6 
2 
5 
9 
5 
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Iıllıoal 


Nachrichten 


aus der 


Brüder: Gemeine 


1348. 


Zweites Heft. 





Rede 
des Bruders Levin Reichel an die Gemeine 
in Herrnhut am 5. März 1843. 





Gefungen: ©o lang bie Hütte feht, wird Jeſu Kreuz 
erhöht ıc. 986,1. 
Sch feh’ im Geift mit Haufen Blutötröpflein ıc. 173,5. 


Tert: Vater, vergib ihnen, denn fie wiflen nicht, 
was fie thun! Luc. 23, 34. 
Du bittft am Kreuz für Feinde; mein Zefu! 
wer war ih? 621,6. 


Wenn wir, meine lieben Bruͤder und Schweſtern, 
dieſe Worte unſers heutigen Textes hoͤren, ſo ſehen 
wir uns damit ſchon verſetzt unter das Kreuz 
unſers Heilandes, an dem Er, als unſer ewiger 
Mittler und Hoherprieſter, durch Leiden des Todes 
das große Opfer vollendete, das Er aus unbegreif— 
licher, anbetungsmwürdiger Liebe darbringen mollte 
für unfre und aller Welt Sünde. Da galt es 
Zweites Heft. 1848. 11 
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. nicht, wie bei jenen vorbildlichen Opfern, nur 
Tilgung diefer oder jener einzelnen Verſchuldung; 
nicht blos Zuficherung göftlicher Geduld und Ver- 
fchonung, die nimmermehr wahren Frieden mit 
Gott in dem Herzen des Suͤnders hervorbringen 
konnte; fondern es galt die Verföhnung aller Miffe- 
that, die Er, der im Vater war und der Vater 
in Ihm, in Seiner heiligen Menfchheit — indem 
Er die Strafe, die den Sünder unausbleiblich 
treffen müßte, auf fih nahm und aufjob — Ein 
für alle Mal für alle die, melde fie annehmen 
würden im Glauben, ftiftere. „Er bat, heißt es 
davon, die Handfchrift, die wider uns war, aus— 
getilge und ans Kreuz geheftet“ (Col. 2, 14.); 
„Er bat Friede gemacht durch das Blut an Sei- 
nem Kreuze durch fich ſelbſt“ (Col. 1, 20.); „Er 
bat unfre Sünden felbft geopfert an Seinem Leibe 
auf dem Holze, auf daß wir, der Sünde abgeftor- 
ben, der Gerechtigkeit leben möchten; durch Seine 
Wunden find wir heil geworden.“ (1%Petr.2,24.) 

Darum, m. l. Brr. u. Schwn., ift uns das 
Kreuz unfers SHeilandes fo unbefchreiblidy viel 
werth, fo oft wir es auch ſchon befungen haben, 
fo oft wir auch im Geifte verweilend auf Golga- 
tha, die Leiden unfers Seilandes mit Andacht 
betrachteten: es ift ein Anblif, der uns niemals 
veraltet, aus dem noch immer jedes gläubige Herz 
Troft, Friede und Seligfeit herholet. So wollen 
wir denn auch jegt in diefer, der Betrachtung der 
Leiden Jeſu fo ganz befonders gewidmeten Zeit, 
vor Ihm, unferm gefreuzigten Beiland, ftehen blei- 
ben, indem wir vor Allem jene ewig denfwürdigen 
Worte zu Herzen nehmen, die Er da mitten in 
Seinen Schmerzen, am Kreuze einem langfamen 
Tode entgegen fehmachtend, ausfprad). Das erfte 
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ift eben das vorhin gelefene: „Vater, vergib ihnen, 
denn fie wiflen nicht, mas fie thun!“ Ach, was 
hatte doch, ehe Er es ausfpradh, und bis dahin 
der Heiland ſchon Alles erdulder! und nun, nad) 
dem Bußkampf in Gethfemane, wo Er, meinend 
und betend um unfrer Sünde millen, mit dem 
Tode rang, nach jener, Sein edles Herz fo tief 
verwundenden Verrätherei Seines Jüngers, nad) 
allen jenen Mißhandlungen und Läfterungen in des 
Hohbenpriefters Palaft, und nad) der fehmerzlichen 
Geißelung und Dornenfrönung in Pilatus Rice: 
hauſe — nun wurde das fürchterliche Urtheil über 
Ihn ausgefprohen, daß Er gekreuziget würde. 
Gefreuziget! Er, der Seilige und Unfchuldige, 
der von feiner Sünde mußte, Er follte gefreu- 
ziget werden! Das Kreuz follte der Altar fein, 
auf dem Er geopfert würde; das Kreuz, das Ihm 
Sein ganzes Leben hindurch in banger Ahnung 
vor der Seele gefchwebe hatte, nun ftand es in 
voller Wirflichfeit da vor Seinen Augen. Da riffen 
rohe Kriegesfnechte Ihn dahin; unbefümmert, ob 
Er fchuldig oder unfchuldig fei, thaten fie wohl 
Das, was fie thun mußten; aber fie thaten es 
nicht etwa nur mit Falter, gewohnter Gefühllofig- 
feit, fondern auch, wie es ſich ſchon früher gezeigt 
hatte, mit eigener Luft, mit entfeglicher Schaden: 
freude. Und bier, wo das Gefühl des bimmel- 
fchreiendften Unrechts jedes andere Gefühl über: 
wältigen zu müffen fchien; bier, wo auch aus dem 
geduldigften und ergebenften Herzen — Seufzer 
wenigftens zu der göttlichen Gerechtigkeit, die Alles 
höret und ſiehet und richtet, aufgeftiegen fein wür: 
den, bier hören wir unfern Seiland ausrufen: 
„Vater, vergib ihnen, denn fie wiflen nicht, was 
fie thun!“ O, Worte der unermeplichften, fich 
11 
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felbft gang vergeflenden Liebe, und Worte zugleich 
des unbeichreiblichften Troſtes niche nur für Die, 
benen es zunächft galt; fondern für Alle, bie, 
wenn und mo fie auch immer fein mögen, fich 
nad) Gnade und Troft und Vergebung fehnen ! 
Weil Er Sein Blut vergießen wollte für die 
Sünden der Welt, fo follte es auch denen zu gut 
fommen, durch die es vergoflen wurde; weil Er 
‚gefommen war, „nicht der Menfchen Seelen zu 
verderben, fondern zu erhalten,‘ fo wollte Er aud) 
die Seelen Seiner Feinde und Mörder noch retten. 
Se größer die Schuld war, die fie dadurch, daf. 
fie den eingebornen Sohn aus des Vaters Schooße 
freuzigten, auf fich luden, deſto mehr bedurften fie 
Seiner Fürfprache und Huͤlfe. Darum trat Er 
für fie ein als der mitleidige und barmberzige 
Sohepriefter, deffen Blue beffer redet denn Abel's. 
(Ebr. 12, 24) O, wenn fchon jede Fürbitte ein 
zartes Wort der Liebe ift, und, vecht erwogen, 
ſchon eine Art der Stellvertretung iſt; welche gött- 
liche und menfchliche Liebe offenbaret fid) nicht da 
in diefer Fürbitte unfers SBeilandes! Go fonnte 
nur Er reden, weil Er ſich für alle und auch für 
die größten Sünder zum Opfer darbrachte. Darum 
fhon foll uns diefes Sein Wort unvergeßlich blei- 
ben, weil Er dadurdy recht eigentlich) als unfer 
Mittler mit Gott handelte. Auch fonnte es gewiß 
nicht unwirkſam bleiben; es mußte ihnen, für die 
es gefchah, dadurch Raum zur Buße gegeben mwer- 
den, wie wir es ja ausdrüdlich lefen, nicht nur 
von dem Hauptmann, fondern auch von denen, die 
bei ihm waren, daß fie nach dem Verfcheiden des 
SHeilandes an ihre Bruft fehlugen und ſprachen: 
„Wahrlich! dieſer ift ein frommer Menfch und 
Gottes Sohn geweſen.“ . Da mögen wir wohl 
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glauben und hoffen, daß auch an ihnen die große 
Verheißung wahr geworden fei: „Darum, daß 
Seine Seele gearbeitet hat, foll Er Seine Luft 
ſehen, und die Starken zum Raube haben; darum, 
dag Er Sein Leben in den Tod gegeben hat, und 
den Uebelthätern gleich gerechnet ift, und Er Vie— 
ler Sünde getragen hat, und für die Webelchäter 
gebeten.’ (ef. 53, 11. 12.) 

Aber, m. I. Brr. u. Schwn., der Heiland bat 
nicht nur: „Vater, vergib ihnen!‘ fondern Er 
fegte auch) noch die merkwürdigen Worte hinzu: 
Denn fie wiflen nicht, was fie thun.“ Freilich 
wußten die, welche Ihn Freuzigten, nicht, was fie 
thaten, und wer derjenige war, der in ihre Bände 
überantwortet worden war, denn fie waren todt in 
Sünden und MUebertretungen und Sklaven bes 
böfen Geiftes, der damals, wie noch jetzt, fein 
Werk hatte in den Kindern des Unglaubens; fo 
wie auc diejenigen, durch die Er ihnen überant- 
wortet worden war, nicht wußten, daß Er war 
Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes; „ſonſt, 
fagt Paulus, hätten fie den Herrn der Herrlichkeit 
nicht gekreuziget““ (1Cor. 2, 8.); aber diefe legtes 
ren menigftens wußten es darum nicht, weil fie 
ſich abfichtlich dagegen verblendet hatten. Und doch 
macht der Heiland diefe ihre Unmiffenheit für fie 
geltend: das war wohl die höchfte Höhe der Alles 
glaubenden, boffenden und duldenden Liebe. . 

Wenn uns nun baraus freilich klar genug 
hervorgeht, daß mit Erkenntniß, mit Willen und 
Willen fündigen, die Sünde noch viel größer 
macht, fo ſehen wir doc) auf der andern Seite 
auch daraus, daß Ihm, dem Herzensfündiger, 
nichts entgeht, was immer ein wenfhlicher Anwald 
und Fürfpreher zur Verkleinerung menfchlicher 
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Schuld anführen koͤnnte. D, darum, m. 1. Brr. 
u. Schwn., um fo mehr hinweg mit aflen eigenen 
Entfchuldigungen, in denen nody niemals Jemand 
bleibende Ruhe gefunden hat, da mwir einen folchen 
mitleidigen und barmberzigen Fürfprecher haben! 
Das wäre ohnedies der größte Irrthum, wenn mir 
glauben wollten, Sünde in Unwiſſenheit und Ver: 
blendung gethan, wäre feine Sünde. Gewiß fann 
gerade folhe Sünde uns ganz befonders die natür- 
liche Verdorbenheit unfers Derzens aufdecken! Wenn 
dasjenige, was fo ganz von felbft aus demfelben 
hervorgeht; wenn dasjenige, was man, wie man 

fagen pflegt, in aller Unfchuld thut, ſchon etwas 
o Boͤſes iſt; wenn fich zur Unwiffenheie fo bald 
und fo leichte Sünde binzugefelle: fo ift es ja ein 
offenbarer Beweis, daß die Duelle, aus der unfer 
Thun und Laffen herkommt, nichts taugt, und daß 
wir auch wegen unfrer, in Unwiſſenheit gethanen 
Suͤnden Gnade und Vergebung beduͤrfen. Darum 
wollen wir ja uͤber dem Wort: „Sie wiſſen nicht, 
was ſie thun,“ nicht das „Vater, vergib ihnen!“ 
vergeſſen. Erkennen wollen wir vielmehr darin das 
unermeßliche Erbarmen, das in dem Herzen des 
guten Hirten auch gegen Seine noch irrenden 
Schaͤflein da iſt; freuen wollen wir uns dieſer 
Fuͤrbitte, Die noch immer forttoͤnt über die ſuͤndige 
Welt; gedenken wollen wir dabei des uͤberaus 
troͤſtlichen Wortes: „Meine Kindlein! fuͤndiget 
nicht; ob aber Jemand ſuͤndiget, ſo haben wir 
einen Fuͤrſprecher bei dem Vater, Jeſum Chriſtum, 
der gerecht iſt, und derſelbige iſt die Verſoͤhnung 
fuͤr unſre Suͤnde; nicht allein aber fuͤr die unſre, 
ſondern auch für der ganzen Welt Suͤnde“ (1 Joh. 
2,1.2.); Boffnung wollen wir faffen auch für die— 
jenigen, die noch imwölliger Blindheit ihres Herzens 
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dahin gehen, daß audy ihnen noch Raum gegeben 
werden möge zur Buße. or Allem aber wollen 
wir ung felbit daran halten, wenn uns, nachdem 
wir fchon erleuchtet wurden :und Gnade erlangt 
haben, bei immer größerer, zunehmender Selbft: 
erfenntniß bald dieſe, bald jene Sünde flar wird, 
die wir in unferm noch unbefehrten Zuftande tha- 
ten, die uns damals wohl gar nicht als Sünde 
vorfam, die uns aber jet in ihrer ganzen Größe 
und DVerdammlichfeit vors Herz tritt. Da mollen 
wir nicht verzagen, fondern mit Freudigkeit binzus 
nahen zu dem Önadenftuhl, und im Glauben die 
Vergebung auffaffen, die uns unfer Heiland fchon 
von Seinem Kreuze herab darüber zuruft. 

Das ift, m. l. Ber. u. Schwn., gewiß das 
Erjte und Wichtigfte, was uns mit diefem Worte 
unfers Heilandes gefagt wird; das Zweite aber ift 
das, daß Er uns damit ein Vorbild gelaflen hat, 
daß wir nachfolgen Seinen Zußtapfen, Ihm, „der 
nicht wieder fchalt, da Er gefcholten ward, der 
nicht drobete, da Er litte“ (1 Petr. 2, 23.), und 
der uns aud) damit wieder zuruft: „Liebet eure 
Feinde; fegnet, die euch fluchen; thut wohl denen, 
die euch haſſen; bitter für die, die euch beleidigen 
und verfolgen.’ Das haben auch Seine wahren: 
Jünger und Machfolger von jeher gethan, alle 
Seine Apoftel, der theuren Märtyrer große, heilige, 
fieggefrönte Schaar; Stephanus mit feiner Bitte: 
„Herr, behalte ihnen diefe Sünde nicht!“ (Apoft. 
Geſch.7, 59.); Huß, als er den Flammentod lite, 
ja die ganze chriftliche Kirche auf Erden, deren 
ganze Geſchichte ein lautes Zeugniß davon ablegt, 
dag die Waffen ihrer Ritterſchaft nicht fleifchlich, 
fondern geiftlih waren, mit denen fie den Sieg 
davon frug über alle ihre Feinde. Unter Schmad, 
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Haß und Anfeindung wuchs fie empor; nicht das 
Boͤſe mit Boͤſem vergeltend, fondern das Boͤſe 
überwindend mit Gutem. So aud) namentlich jene 
alte Brüder- Kirche in Böhmen und Mähren, an 
deren Entftehung im Jahr 1457 wir uns alljähr- 
lid) in diefen Tagen erinnern, die wir mit Recht 
unfre Mutter nennen, aus deren wunderbar erhal» 
tenen Weberreften vor 121 Jahren unfre erneuerte 
Brübders Kirche hervorging. D, fie wäre nimmer- 
mehr ein folches Licht in der Finfterniß, eine folche 
treue ‘Befennerin der Wahrheit, eine ſolche wahr: 
haft apoftolifhe Gemeine in Lehre und Xeben ges 
wegen, wenn nicht Glauben und Hoffen und Lieben 
mitten unter den größten Berfolgungen ihr Loo— 
ſungswort geweſen wäre. Darum, fo oft wir 
diefer unfrer alten Brüder» Kirche gedenfen und 
uns der Segen, die von ihr auf uns gekommen 
find, dankbar erinnern, wollen wir auch darum 
bitten, daß folhe Hoffnung, Geduld und Liebe 
auch unfer Zoofungsmwort bleibe. 


Gefungen: Gotteslamm, Du weißeft ıc. 549, 


— 8·— 
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Predigt, 
gehalten in Königsfeld am 25. April 1841. 





Gebet, 


Wer fpriht ihn aus den Hochgenuß, 
Menn Er, der Auferwedte, 
Mit Seined Friedens Himmelsgruß 
Die Seinen füß erfchredte ! 


Noch ift Er ſtets den Seinen nah: 
Sein Herz ift unveraltet. 
Wohl und! die Seele fühlt es ja, 
Daß fie Sein Fried’ ummaltet. 


Wie Er Marien dort erfchien, 
Wil Er auch dir ſich nahen, 
Daß du mit Geiftesarmen Shn, 
D Seele, kannſt umfahen. 


Er prüft, Er tröftet, Er vergibt, 
Erquidt mit Himmelöfreuden, 
Liebt ungefehn, und wird geliebt, 
Bis wir von binnen fcheiden. 


Sein Friede macht auch Schweres leicht; 
Es fliehen Schmerz und Sorgen 
Bor Ihm, wie Nacht und Dunkel weicht 
Dem ſchoͤnen Zrühlingsmorgen. 


Dem Gtauben macht Er Raum und Bahn, 
Stärft ihn zu Gottes Kriegen, | 
Weht ihn mit Geifteöfräften an, 
Und hilft ihm herrlich fiegen. 
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Komm, der Du bei ben Deinen bift 
Bid an der Zeiten Ende! 
Komm, leg auf uns, Der Sefu Chrift, 
Den Segen Deiner Hände! 


Hier ſtaͤrk uns, feft auf Die zu baun 
Sm Glauben, Lieben, Hoffen! 
Dort ftehen, Dich, o Dich zu fchaun, 
Wohl uns! die Augen offen. Amen. 





Tert. 
Apoſtelgeſchichte Cap. 1, V. 3. 


Jeſus hat ſich nach Seinem Leiden 
lebendig erzeigt durch mancherlei Erwei— 
ſungen, und ließ ſich ſehen unter den Apo— 
ſteln vierzig Tage lang. 


Schon Viele, meine Freunde, hat es nicht wenig 
befremdet, daß Jeſus, nachdem Er von den Tod— 
ten auferſtanden und dadurch als Sohn Gottes 
und Verſoͤhner der Menſchenwelt feierlich vom 
Vater anerkannt und beglaubigt war, nicht auch 
in die Mitte Seiner Feinde trat, und ſie durch 
Sein Wiederleben davon uͤberzeugte, daß alle 
Seine Ausſagen von Seiner eigenen Perſon, und 
von dem Werke, zu deſſen Ausfuͤhrung Ihn der 
Vater geſendet hatte, vollkommene Wahrheit gewe— 
ſen ſeien. Das wuͤrde ſie, meinten jene, am 
beſten und zuverlaͤſſigſten von der Suͤnde ihres 
Unglaubens, von der Schrecklichkeit ihres frevel— 
haften Benehmens gegen Ihn uͤberfuͤhrt, ſie zum 
feſten Glauben an Ihn geleitet haben. Dieſe Be— 
hauptung hat viel Scheinbares, zerfaͤllt aber bei 


171 


näherer Erwägung als irrthümlich und nichtig in 
fih. Der feligmadyende Glaube ift Berzensfache 
und etwas Freiwilliges, fann und foll nidye auf 
gedrungen werden. Hätte Jefus fi) aud) Seinen 
bisherigen Widerfachern lebendig dargeftellt, das 
hätte ihnen wohl einen augenblidlichen, fie nieder: 
feymetternden Eindruck geben fünnen, wie den 
Hütern beim Grabe die Erfcheinung des Engels ; 
aber darum hätten fie hernach doch wieder ihr 
inneres gegen den erhaltenen‘ Schlag und bie 
Stimme der Wahrheit verftocden fönnen, und würz ' 
den dadurd) ihre Verantwortlichkeit und Straf» 
woüurdigfeie nur noch vermehrt haben. Das wollte 
ihnen der aud) gegen fie mit Trieben voll Liebe 
erfüllte Menfchenfreund erfparen, und ihnen doc) 
den gewöhnlichen Weg zum Glauben offen laflen, 
indem Er nun auch an fie das Zeugniß von Sei» 
ner Auferftehung durch die Apoftel gelangen lieh, 
und dabei durh Seinen Geift an ihren Serzen 
wirkte, es dabei aber auch jeßt in ihre freie Wahl 
ftellte: ob fie dem verfündigten Worte Glauben 
und Dertrauen fchenfen wollten oder nicht? Auf 
diefem Wege wurde ohne Zweifel auch noch Mans 
cher gewonnen, der „hinweg mit Diefem! freuzige, 
freuzige Ihn!“ gerufen hatte. Ruhige fanfte Be— 
lehrung, verbunden mit dem fräftigen Einfluß des 
Geiftes Gortes, brachte zu Stande, was eine 
gewaltfame, vorübergehende Erfchütterung, in Folge 
einer perfönlichen Erfcheinung des Heilandes, nicht 
würde vermochte haben; und zu Allen, die das 
apoftolifhe Wort willig annahmen, fam Er her: 
nad) im Geift und in der Wahrheit zum Bleiben, 
wie Er diefes in der Antwort andeutete, die Er 
einem Seiner Jünger auf die Frage gab: „Herr, 
was ifts, daß Du uns Di millft offenbaren 
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und nicht der Welt?“ — da fprah Er: „Wer 
mich liebet, der wird mein Wort halten, und 
mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu 
ibm kommen, und Wohnung bei ihm machen.‘ 
(30h, 14, 22. 23.) 

Wie Ihn aber die reinfte Liebe und bie tieffte 
Weisheit bewog, fid) den von Ihm abgewandten 
Herzen nad) Seiner Auferftehung zu verbergen, 
ohne ihnen den Weg zum Glauben und zur Selig» 
feit durch denfelben abzufchneiden, fo bewog Ihn 
diefelbe Liebe und Weisheit, ſich den Seinen als 
den Auferftandenen barzuftellen, und ſich von ihnen 
genau betrachten und mit ihren Haͤnden betaften 
zu laſſen. (1 %05.1,1.) Ihr Glaube war vor» 
mals ſchon nicht bei Seiner äußern, unfcheinbaren 
Geftale ftehen geblieben, fondern durch diefelbe 
durchgedrungen, und hatte Seine Herrlichkeit, als 
die Herrlichkeit des Eingebornen vom Bater gefchaut 
und gefaßt (Joh. 1, 14.), und darum follten Ihn 
jegt auch noch ihre Leibesaugen in Seiner begin» 
nenden, Sein ganzes Wefen auch nad) außen 
durchdringenden Verflärung fchauen, und befonders 
Seine Wundenherrlichfeie ihnen offenbar und eins 
gedruͤckt werden, für die ihnen früher der Glaus 
bensfinn abgegangen war. Darum ließ Er fi 
unfer ihnen ſehen vierzig Tage lang, Wie Er 
diefes auf verfchiedene Weife in Anfehung der 
Perfonen, der Gelegenheiten und der Zeiten that, 
barüber wollen wir jetzt noch weiter nachdenken, 
mit fortgehender Beruͤckſichtigung deffen, wie Er 
fi) auch) noch jegt an ung bemweift, wenn wir au 
ben Seinen gehören. 

Nicht immer war es die gleiche Anzahl von 
Perfonen, denen fi) der Heiland als. den. dar: 
ftellte, der todt gewefen und wieder lebendig 
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geworden war. Defters waren es Einzelne, die Er 
eines Önadenbefuches würdigte, fo Maria Magda- 
lena, Simon Petrus und Jakobus. Er fannte 
ihre eigenthümlichen Bedürfniffe und wollte fie 
befriedigen, wie es nur unter vier Augen gefchehen 
konnte; ihrem eigenthümlichen Gefühl, ihrer Art 
von Empfänglichfeie für Ihn wollte Er fih in 
einer Weife mittheilen, wie e8 in einem größern 
Kreife nicht wohl hätte gefchehen fünnen; darum 
führte Er fie in die Einfamfeit, wo Er und fie 
allein beifammen waren, Er Seinem Herzen und 
fie dem ihrigen Luft machen fonnten, wie es das 
beiderfeitige Verhältnig und Freundfchaftsbedürfniß 
erheifchte, und ihm genügte werden konnte. Und 
wahrfcheinlich eben darum, weil es dabei auf dem 
vertraulichften Fuße, ganz in Freundes Weife zus 
ging, ift uns über diefe Offenbarungen, deren Ein» 
zelne gewürdigt wurden, nichts Näheres berichtet 
worden, außer über die, welcher ſich Magdalena 
erfreute; es war den andern Betreffenden nicht 
erlaubt, davon zu erzählen, wenigftens ließ es der 
heilige Geift nicht zu, daß etwas davon fehriftlic) 
veröffentlicht würde; für Erfahrene war es unnoͤ— 
thig, und andere außer dem Heiligthum Stehende 
hätten nur Mißbraudy damit treiben fünnen; dar— 
um follten es nur geheime Cabinetsſtuͤcke blei— 
ben, von deren eigentlicher Befchaffenheie nur der 
Beſitzer weiß. 

Noch jetzt ift für das Glaubensleben jedes 
Einzelnen das Wichtigfte diefes, wie Maria Mag- 
dalena lebendig zu wiflen und bezeugen zu dürfen: 
„Ich babe den Herren gefehen, und folches hat 
Er zu mir geſagt.“ Das Hörenfagen von hm, 
felbft das Gefühl Seiner Nähe unter Andern, ift 
für Keines binlänglih; fo lange wir Ihn nicht 
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felbft im Geift und Glauben mahrhaftig gefehen 
und gefprochen haben, ohne Zeugen, fo lange fen 
nen wir Ihn auch nicht als unfern Heiland, und 
haben feinen erfahrungsmäßigen Begriff davon, 
was Er den Sünderherzen if. Bis dahin muß 
daher unfre Hauptbitte bleiben: Jeſu, fomm dod) 
felbft zu mir! und ift Er auch einmal zu uns ges 
fommen, uns vors Herz getreten, fo ift es dann 
zu unferm Heil unumgänglich nothwendig, daß Er 
und wir in diefer perfünlichen, unmittelbaren Bes 
ziehung zu einander bleiben, und daß wir immer 
wieder Zeiten haben, wo ung nicht anders ift, als 
wäre Er und wären wir allein in der Welt, wo 
Er uns fo zum Freund und getreuen Kath wird, 
wie Mofe, von dem es beißt: „Der Herr redete 
‚mit Mofe, wie ein. Mann mit feinem Freunde 
redet. (2Mof. 33, 11.) So allein werden wir 
unfers Gnadenftandes gewiß, der Heiland verflärt 
fi) in uns auf die unfrer Eigenthuͤmlichkeit anges 
meflene Weife, wir werden ein fennbarer Abdruck 
von Ihm, es ift nichts Andern Machgeformtes, 
von ihnen Erborgtes, fondern uns von Ihm vers 
liehene Driginalitär. 

Während jener vierzig Tage liebte Er es aber 
auch befonders, Mehreren, die beifammen waren, 
zu erfcheinen; Er wollte ihre ehemalige gemein 
fhaftlidye Erziehung fuͤr Ihn und Sein Neid auch) 
gemeinfchaftlicdy vollenden, infofern fie jetzt durch 
Ihn vollendet werden follte und fonnte. Dadurch 
wollte Er ihnen eindrüdlicy machen, welchen hohen 
Werth Er für ihre ganze fünftige Laufbahn auf 
ihre fortwährende Liebesverbundenheit in Ihm lege; 
und um zu zeigen, wie fehr Er jede eigenwillige 
Abfonderung mißbillige, mußte Ihomas, der nad) 
des Geiftes Regen, das er gewiß am Oſtertag 
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auch empfand, fih nicht in der Mitte Seiner 
Brüder einfand, von da an noch eine ganze Woche 
warten, ehe er des Anblids des Auferftandenen 
froh wurde — eine Zucht der Kiebe, die ihn gewiß 
für immer von allem Separatismug heilte. 
Aehnliche Gemeinfcdyaftsfegen, wie den Juͤn— 
gern damals, bereitet ung der Heiland noch heute, 
denn, wie alle Seine Worte nicht vergeben, fo 
auch das nicht: „Wo zwei oder drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin id) mitten unter 
ihnen.“ (Matth. 18, 20.) Zu Freundfchaften, die 
auf Ihn gefchloffen find, befenne Er fich, thut fich 
nabe zu ſolchen Gleichgefinnten, und legt ein fol- 
ches Gewicht auf die forgfame Pflege ihres Bun— 
des, daß, wenn ihnen diefer nicht mehr wichtig 
ift, fie gleichgültig gegen einander werben, Er fich 
aud) in der Einſamkeit nicht mehr fo von ihnen 
fühlen und haben läßt, wie fonft, ihnen wie ein 
Dorn wird, der nicht mehr quillen will (Ierem. 
15, 18.), fie mit Zuchttrodenheit ftraft, die nicht 
eher endet, bis fie von Ihm das Band wieder 
fefter zufammenziehen laffen, das ihre Herzen zu« 
fammenfügte. So fehr hält Er über der Gemein» 
fchaft der Seinen, und erfennt nur infofern Sein 
Bild in ihnen, als Er in ihrem gegenfeitigen Ver: 
bhältnig etwas von dem Einsfein wahrnimmt, in 
welchem Er mit dem Vater fteht. (Job. 17, 21.) 
Doch niche blos in Kleinere Gefellfchaften 
Seiner Jünger trat Er in jenen foftbaren, der 
Sreundfchaft ganz geweihten vierzig Tagen, fondern 
Er befuchte fie auch, als fie in der möglichft 
größten Anzahl beifammen waren; mehr als fuͤnf— 
hundert Brüdern erfchien Er auf einmal. (1 Cor. 
15, 6.) Da hatten Ihn alle Seine damaligen Lie— 
ben bei ſich und fonnten fih an Ihm laben; wohl 
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zweifelten erft Einige: ob Er es aud) fei? (Mateh. 
28, 17.) aber als die Andern vor Ihm nieder- 
fielen, und Ihm als ihrem Herrn und Gott hul—⸗ 
digten, da waren auch die Zweifler übermunden, 
und ihr Glaube erholte fih an Ihm. Und wie 
Ihn damals alle Werfammelten hatten, die Er 
dort zu fi) auf einen Berg in Galilaͤa beſchie— 
den, fo wandelt Er noch unter Seinen Öemeinen 
(Dffenb. 2, 1.), wenn fie fid) vor Seinem Ange 
fiht an den Orten vereinen, wo Er Seines Na- 
mens Gedaͤchtniß geftiftet hat (2 Mof. 20, 24.); 
da laͤßt fi) das heilige Wittern Seiner Öegen- 
wart bald als ein leifes, fanftes Flüftern (1 Kön. 
19, 12.) merfen, das die innigen Seelen wohl 
verftehen, bald weht ein fo lebendiger Geiſteswind 
(Apoft.Gefch.2,26.) von Ihm, daß felbft die noch 
Gefühllofen Sein Dafein merken, und die Zweif— 
fer befennen müffen: „Wie heilig iſt dieſe 
Stätte; der Herr ift wahrhaftig an dieſem Orte.“ 
(1 Mof. 28, 17.) | 

Verfchieden, mie die Perfonen und ihre Zahl, 
waren auch die Gelegenheiten, bei denen ber Hei- 
(and in jener vierzigtägigen Zeit in Seiner fidht- 
baren Herrlichkeit auf Erden fih den Seinen 
offenbarte. Er gefellte fi zu den Wanderern nad) 
Emmaus, zu den Elfen, die bei Tiſche faßen, mit 
welchen Er aß und tranf, und zu den im See 
Tiberias Fifchenden. Dadurch fprady Er aufs Flarfte, 
eröftlichfte und erfreulichfte die Wahrheit aus: daß 
man Ihn hat, wo das Herz Sein begehrt, daß 
feine Lebenslage ift, der Er ferne wäre, daß Er 
der Kern und Stern unfree Wallfahrt fein, auch 
das Alltäglichfte in unferm Leben durch Seine 
Nähe würzen und heiligen will. Sind wir zu 
Haufe, fo fommt Er als befuchender Herzens- und 
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Hausfeeund, ficht, wo wir wohnen und was wir 
tbun (Dffenb. 2, 13.), ſchaut liebend auf unſre 
Gefchäftigfeit, und muntert uns durdy Seine. Gna⸗ 
Denblide auf, treu mit dem uns anverfräuten 
Pfunde zu fein; fpeifen wir, Er verſchmaͤht nicht 
unfer Gaft zu fein; wollen wir uns ins Freie bes 
geben und wir flehen zu Ihm: „Ach geh’ nur 
Eine Stunde mit mir ins Feld hinaus, und red’ - 
von Mund zu Munde mit meinem Serzen aus; 
feß Did zu mir ins Gruͤne, und fprich mir 
freundlich zu mit Deiner Segensmiene, Du Einer, 
Du, nur Du!!! Diefe Bitte ift ganz nad) Sei— 
nem Herzen, Er wird unfer Begleiter, und auch 
auf größern Reifen ift Er unfer Stab im Wan 
bertrab, unfer bewahrender Schild, und wir füns 
nen rühmen: „Er nimmt mein. Reifen zu Setzen, 
und ift mit mir des Weges, den id) ziehe. 
(5Mof. 2,7.) | 

Was endlid die Zeiten betrifft, in denen der 
Heiland in den oft genannten vierzig Tagen Sei— 
nen Xeuten nahte, fo war es vornehmlich der Mor: 
gen und der Abend, wo Er zu ihnen fam, und 
fo ift es noch Seine Weife, die fi) nad) unfrer 
Schwachheit und nad) unfrem Bedürfniß richter; 
Er weiß, mie viel darauf anfommt, daß Er 
unfern Eingang und unfern Ausgang fegnet (Pf. 
121, 8.), und darum macht Er fidy täglich frühe 
auf, ſich unfer zu erbarmen, ift der Erſte, der uns 
einen guten Morgen bietet, und benfelben, wenn 
wir auf Seine Stimme achten, uns auch zu einem 
folhen zu machen weiß; und wie Er der Erfte 
bei ung, fo ift Er auch der Letzte, fächelt uns 
Kühlung nach des Tages Laft und Hige zu, lenkt 
unfern Blick, wenn er fih anderwärts hin gewandt 
hatte, wieder auf ſich, hält mit uns Abendſegen, 
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drücke. uns ſanft die Augen zu, und :fönnen mie 
veilen nicht fchlafen, fo ift Er. auch; in elenden 
Mächten um uns. wach, verfüßt und verkuͤrzt uns 
die Zeit. a = 
So begleitet uns das Verdienft Seiner legten 
Menfchenfohnestage durch alle unfre Zeiten und 
Umftände. Nie werden wir von Ihm allein: ges 
laffen; darum, wohl uns des feinen Herrn! Wie 
Er nicht von uns weicht, wollen auch wir niche 
von Ihm weichen, und wenn wir Ihn verlaflen 
wollen, fo halte Er uns mit allmäcjhtiger Band 
an: Seiner Seite, bis Er endlich die größte und 
feligfte unfrer Hoffnungen erfüllen kann: ich werd’ 
Ihn fehn den Freund fo fhön, der mir das Herz 
genommen, und dann ewig Jhm nicht mehr von 
der Seite fommen. Amen. 


———r Du 


- 


Bericht 
des Bruders Buchner von Bethanien auf 
Jamaika vom Jahr 1845. 





Unter die befondern Zeichen der Zeit. gehört 
unftreitig die erflaunensmürdige Ihätigfeit in dem 
Miffionsfelde, und die rege Theilnahme, die in 
den Herzen fo Vieler für die Heidenbefehrung ge⸗ 
weckt worden if. Daß das ausdrüdliche Gebot 
des Deren, Sein Evangelium aller Welt zu vers 
fündigen, fo fange faft unbeachtet geblieben ift, 
muß billig jedes wahre Kind Gottes in Verwun— 
derung feßen. Wir haben. aber in unfrer Zeit 
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mehr Beifpiele davon, wie Wahrheiten und Gebote, 
die gleichſam vergeflen zu fein fehienen, die Kin» 
der Gottes lebendig ergreifen, und. in Ausführung 
gebracdyt werden. So hat denn audy die Miffions- 
thätigfeit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen. Was erft gering war, ift jeßt ein großes 
Merk geworden; was erft verachtet. war, wird jeßt 
bochgefhäse und gepriefen; wo erft Feine Gehuͤlfen 
waren, da reichen jeßt Bunderte und Taufende 
Herzen und Hände zur Unterftügung. Die Ermar- 
tungen, die an die Miffionsthätigfeit geknüpft wor: 
den, find auch unter den wahren Kindern Gottes 
gar fehr verfchieden. Nicht Wenige glauben, daß 
dies das Mittel fein werde, wodurd) der Herr Alle 
zur Erfenneniß der Wahrheit bringen wird. Sie 
meinen wohl gar, baß ſich unter gewiſſen Bedin» 
gungen Alles leicht in Zahlen bringen laſſe. Die 
Zahl der Miffionare, die Zahl der Heiden, bie 
Größe der Einfünfte könnte, fo feheint es ihnen, 
wohl bald die Frage entfcheiden, ob und wann die 
gefammte Heidenwelt zur Erfenneniß der Wahrheit 
fommen werde. Ein Geber wird geftehen müffen, 
daß unfer Herz in feinem natürlichen Zuftand und 
unfre Vernunft gar leicht zu einer folchen Meinung 
binneigen, und uns der Gefahr ausfegen, zu vers 
geflen, daß an Gottes Segen Altes gelegen ift. 
Mancher Miffionar wird davon ein Zeugniß able— 
gen fünnen, wie fehr er ſich in feinen Erwartun⸗ 
gen von dem, was Menfchen zu thun und aus» 
zurichten vermögen, getäufcht geſehen, und bie 
Wahrheit, daß mir ohne den Deren nichts können 
und vermögen, wird ihm praftifch aufs überzeu- 
gendfte flar gerorden fein. Ueberall bleibe es 
wahr: Viele find berufen, aber nur Wenige find 
auserwaͤhlet, und nicht Alle haben ben Glauben, 
12 
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ber allein. felig macht. Diefe Wenigen aus den 
Heiden zu fammeln, das war ber Gedanke, ber 
unfre erſten Miſſionare befeelte, und fie in der 
Demuth erhielt. Die Mafle zu befehren, und ein 
großes in die Augen fallendes Werk auszuführen, 
fam ihnen nicht in den Sinn, Sie fannten ihre 
Schwachheit und die Verderbtheit des menſchlichen 
Herzens, fie kannten aber auch die Kraft des Herrn 
und des Wortes Gottes. Sie fühlten und handel» 
ten wie einft Gideon. (Nichter 6, 13. 14.) Diefen 
Gefichtspunfe im Miffionsfelde feftzubalten, ift be- 
fonders nochwendig. Wir werden dadurch bewahrt 
bleiben vor dem Stolz, und mancher treue Miffio- 
nar wird fid) dadurch gar viele bittere Gewiſſens⸗ 
anflagen und Vorwürfe erfparen. So lange wir 
in eigener Kraft arbeiten, fehreiben wir den Erfolg 
und Michterfolg, die Ehre und die Schande uns 
felber zu. Wenn wir aber Alles nur von Herrn 
erwarten, fo ruht unfer Herz und. Gemiffen auf 
hm, dag wir find Gott ein guter Geruch Chrifti, 
beide unter denen, die felig werden, und unter 
denen, die verdammt werden. (2Cor. 2,15.) Wenn 
aber aud) eine Miffion von diefem Standpunft 
aus angefangen und fortgeführt wird, fo wird es 
fih) doc) immer zeigen, daß mir bienieden nichts 
Vollfommenes erwarten dürfen. Ueberall finder ſich 
Unfraut unter dem Weizen, fo lange aber nur das 
Unkraut nicht die Oberhand gewinnt, fo ift unfer 
Zweck fchon erreicht. Auch bei unfrer Miffion in 
Jamaika und in der Gemeine Bethanien findet 
dies feine Anwendung. Umſtaͤnde, denen es un— 
möglich war, ſich ganz zu widerfegen, haben Viele 
in Verbindung mit uns gebracht, von deren Er- 
wählung wir feine Gewißheit haben, und die man 
den Mitgliedern einer lebendigen Gemeine Jeſu 
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nicht beizählen fann, bie aber, fo lange fie fich in 
die Ordnungen derfelben fügen, getragen werden, 
und in Hoffnung auf die Zukunft ftehen bleiben. 
Wir fühlen uns darin nicht getäufche, denn wie 
fonnte es auch anders fein? Wohl aber ftellt die 
Geichichte der Miffion in Jamaika den verfchiedes 
nen Miffions » Gefellfchaften eine ernfte Wahrheit 
vor Augen. Seit: dem Jahr 1754 hatten die 
Miffionare der Brüder «Gemeine mit nur geringem 
Erfolg hier gearbeitet. Vom Jahr 1796 bis 1800 
wurden fie durch die Arbeiten der Methodiften und 
Anderer zwar unterftüßt, immer aber blieb bie 
Srucht ihrer Arbeit gar gering, und im Jahr 
1809 bricht unfer Bruder Lang in feinem Bericht 
in die wehmüchige Klage aus: „O Jamaika! 
Jamaika! todt wie ein Stein, ja hart wie ein 
Diamant bift du zu Allem, was göttlich ift! 
Meineft du, daß der Allmächtige Sein Geſetz 
ändern werde um deines verfunfenen, lafterhäften 
Lebens willen?’ Und in der Charwoche des: naͤm⸗ 
lichen Jahres fchreibe er: „Wir haben jegt die 
Verfammlungen beendige, zu denen wir alle unfre 
Meger eingeladen hatten. Wir haben in denfelben 
unfern Heiland auf Seinen Leidensgängen- begleis 
tet, und haben Sein heiliges Nachtmahl genoflen. 
Aber obfchon nicht ohne Segen für unfre eigenen 
Herzen, fo ift die Macht der Finfterniß, Die uns 
umgibt, über alle Befchreibung groß, fo daß ich 
nicht weiß, ob es dem guten Hirten gelingen wird, 
auch nur einige Wenige zu Seiner Fleinen Heerde 
zu ſammeln. Gefchieht es dennoch, fo ift es als 
ein. großes Wunder Seiner Barmherzigfeit anzu- 
ſehen. Auch nicht Eine Seele wüßte ich namhaft 
zu machen, von der ich in Wahrheit fagen könnte, 
daß fie von einem Funken der Gnade gerührt 
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geroefen ſei. Warum wir bier find? Ich weiß es 
nicht. Was wäre wohl natürlicher, als nach einem 
50 jährigen Verſuch allen Much finfen zu daflen. 
Sind wir vielleicht bier, um am Tage des Ge- 
vihts als Zeugen gegen fie aufzutreten? O trau: 
rigee Beruf! Zeuge zu fein der Berdammung! 
Daß Gott erbarm! Ah, Herr! hilf, und fiehe 
gnädig drein! Aber, obfchon entmuthigend über 
alle Befchreibung, fo wollen wir dennoch nicht ver: 
zweifeln. Der Vater ift ja größer als Alle, Und 
der Sohn ift von gleicher Allmacht. Sollte Sein 
Blut niche im Stande fein, Alles zu übermwäl- 
tigen? Amen.’ | 

Mit folch einem tiefen Gefühl der Hoffnungs- 
loſigkeit klagten unfre Miffionore noch vor 30 
Jahren. Und 20 Jahre fpäter, wie fo gar anders 
fab es da aus! Als die erften Schritte gethan 
wurden zur Sreilaflung der Megerfflaven, als zu- 
gleich gegen ‚hunderte Miffionare eintraten in bie 
Arbeit, und Schulen und Kirchen Allen zugänglich 
wurden, als die Predigt von der Verföhnung auf 
allen Hügeln ertönte, da ftrömten Bunderte und 
Taufende herbei.  Taufende wurden ber heiligen 
Taufe: theilhaftig, Taufende traten in ‚Kirdyen- 
gemeinschaft und chriftlihe Verbindungen; melt- 
liche Luſtbarkeiten und Tänze hörten auf, beidnis 
ſche, abergläubifche Gewohnheiten wurden abgelegt, 
und mit willigen Herzen opferten fie von ihrer 
Habe dem Heren zum Bau von Kirchen und zu 
andern Bedürfniffen, Bier fchien es ſich faft 
unmwibderfprechlich darzuthun, wie es nur fo vieler 
Miffionare, Kirchen und Schulen, fo vieler Bei— 
träge bedinfe, um ein ganzes Volt vom Seiden- 
ebum zum Chriſtenthum berüberzuführen. Und fo 
überrafchend war dieſe neue Erfcheinung, daß viele 
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Miffionare fich freudig dieſer Taͤuſchung hingaben, 
und einige fein Bedenken ‘trugen, oͤffentlich ſich 
dahin -auszufprechen, daß Das taufendjährige Reich 
mit feinen Segnungen hier ‚bereits feinen Anfang 
genommen habe. In der That mußte diefer Wech— 
fel das Herz :erheben. Dem tiefern Beobachter 
aber konnte gleichwohl fehon damals nicht verbor: 
gen bleiben, daß diefer MWechfel mehr den äußern 
Umftänden und einem aufgeregten Gefühl zuzuſchrei⸗ 
ben ſei. Man findet feine Zeugniffe von einer 
‚wirklichen allgemeinen Erwedung, von einem Be⸗ 
wußtfein der wahren armen Suͤnderſchaft, von 
einem ernftlichen Verlangen nach Gnade und Xer- 
gebung der Sünden; wohl: aber Beweiſe eines 
erregten Stolzes, der auch in der Gleichftellung in 
der Neligion Befriedigung ſuchte. Die Frucht, 
welche die Meiften auf dem DBaume des Lebens 
ſuchten, war nicht die heilfame friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit, fondern die Befriedigung des 
natürlichen Derzens. Kein Wunder, wenn mir jegt 
in vielen Kirchen von Abfall, von Xerwirrung, 
von Ruͤckkehr zu alten Gewohnheiten und Lüften 
hören, und daß befonders diejenigen, die ſich am 
‚meiften der. Täaufchung bingegeben hatten, jegt am 
meiften zu lagen haben. Wiewohl nun der Geift 
‚ber Zeit auch in unfern aus den Heiden gefam- 
melten Gemeinen einen flarfen Einfluß gehabt bat, 
fo ift in. ihnen Doch nur das Unkraut, unter. dem 
Weizen, nicht aber der Weizen unter dem Untraut. 
Das aber muß jeßt Jedem flar werden, daß ber 
Erfolg keinesweges auf Menfchen Wort, noch auf 
der Menge der ausgefenderen Boten, noch über: 
haupt auf unferm Thun und Treiben beruhe, fon» 
dern daß der Herr allein es ift, der die Seelen 
fucht und findet, wobei Er fi zwar Seiner Unter 
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‚bieten: als Werkzeuge bedient, bie aber allein auf 
Ihn wegen des Erfolgs ihrer Arbeit zu ſehen 
haben. Diejenigen, die fi) mit dem äußern Schein 
‚begnügen , können freilich von dem Gelingen des 
Miffionsmwerfes auf diefer Inſel reden; denn aller: 
dings nimmt jeßt Jamaifa feinen Plag ein in der 
Reihe der Ränder, in welchen die Segnungen des 
Chriſtenthums Allen zugänglich find, In der gan» 
zen Umgegend ift mir fein ungetaufter Meger bes 
Sannt, mit Ausnahme eines jungen Mannes, ber 
zu unfern neuen ‚Leuten gehört, Derfelbe ift ſchon 
‚öfters von uns aufgefordert worden, ſich zum Tauf- 
unterricht — wozu er ſich jedoch nicht hat 
entſchließen koͤnnen, ungeachtet er die Kirche regel⸗ 
maͤßig beſucht. Es iſt ihm mit ſeiner Bekehrung 
kein rechter Ernſt, und der wahre Grund ſeines 
zz. ift der Stolz; er fieht es nämlich 
ür eine Demüchigung an, vor der ganzen Ges 
meine. Öffenclich „getauft zu werden. 
Die englifche Staatsfirche ift natürlich auch 
‚bier von je ber die Landesfirche geweſen, unb 
ſchon vor der Ankunft. der Brüder - Miffionare im 
Jahr 1754 waren bie und da Kirchen vorhanden, 
‚die aber bis in dieſes Jahrhundert hinein niemals 
pon den Megern find befucht worden, Der allge- 
meine Verfall der Kirche wurde auch hier zu Lande 
auf eine bedauernswürdige Weife gefühlt, Die Pre: 
diger waren meiftens weltlich gefinnte Leute, Die 
an allen Zuftbarfeiten Theil nahmen, und Denen 
das Seelenheil der armen Meger gleichgültig war, 
Das Sittenverderbniß unter den Pflanzern war fo 
groß, Daß alle und jede firchliche Form gänzlich 
bintangefegt wurde, Der Sonntag unterfchied fich 
niche von den Werfeltagen, und die Kirchen blies 
ben. des Sonntags fogar in den größern Stäbten 
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öfters verfchloffen, weil ſich Niemand zum Gottes» 
Dienft einfand. Die Meger lebten nach ihrem eige- 
nen Geftändniß ohne irgend eine Religion. Daß 
ein Gott fei, wußten fie zwar; meiter aber gingen 
ihre Gedanfen nicht. Won einem Leben nad) dem 
Tode, von einer Vergeltung, von einer Auferfte- 
bung hatten fie feine Ahnung. Ihre abgöttifchen 
abergläubifchen Gebräuche durften fie öffentlich nicht 
ausüben, und nur bie und da verfammelten fie 
fi) des Nachts zu ihren heidnifhen Taͤnzen und 
Dpfern. — Seit dem Erwachen eines ‚neuen geifts 
lichen Lebens und der Verfündigung des lautern 
Evangelii in den chriftlichen Ländern wurde auch 
bier der wohlchätige Einfluß davon bald. verfpürt. 
Seit dem Anfang diefes Jahrhunderts vermehrte 
fi die Zahl der Miffionare, und angetrieben 
durch ihr Beifpiel wurden aflmählig auch die Pre— 
Diger der Staatsfirche aufmerffam auf ihre Pflich- 
ten. Daß die Megerfflaven feine Thiere ohne eine 
unfterbliche Seele find, was früher faft allgemein 
angenommen worden war, ward jeßt zwar aners 
fannt; aber die Mittel, deren man fid). bediente, 
ein geiftliches-Zeben in ihnen zu weden, 'waren im 
hoͤchſten Grade verkehrt und unzweckmaͤßig. Zu 
Hunderten wurden fie zur Taufe getrieben, die auf 
Das Unfeierlichfte, ohne . Anfprache, Ermahnung 
und Unterricht State fand. Mit einem: Tanz» und 
Trinfgelage wurde biefe Seierlichfeit gefchloflen. 
Hiedurch war denn allerdings fo gut wie. nichts 
gebeſſert; auch fühlren die Meger fid) durchaus 
nicht zur Staatsfirche bingezogen, wohl aber zu 
Den. verfchiedenen diffentirenden Predigern, die. fpä= 
ter bemüht waren, ihnen einen gründlichen Unter: 
richt zu ertheilen, und fie herablaflend behandelten. 
Eine Folge davon mar, daß. drei Theile der Meger: 
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bevölferung der Inſel mit ihnen in kirchliche Ver« 
bindung traten, und daß fid) gegenwärtig nur der 
vierte Theil derfelben zur Staatsfirche hält. Aber 
auch in der Staatsfirche iſt feitdem eine gründs 
liche Veränderung vorgegangen. Unter den Predi— 
gern derſelben befinder fi eine Anzahl. wahrhaft 
evangelifcher Männer, denen das ewige Wohl der 
Meger nahe am Herzen liegt, und die mit großer 
Treue an ihnen arbeiten, weshalb ſich viele Neger 
wieder ihnen anfchließen. Auch ift der jegige 
Bifchof ein eifriger thaͤtiger Mann, deſſen Beifpiel 
einen wohlthätigen Einfluß ausübt. 

Von den zwei Miffionsplägen der Brüder in 
dem Kirchſpiel St. Elifaberh), Meu:Carmel und 
Neu-Eden, hat ſich unfre Miffion ſeit 1820 bis 
auf zwölf Stationen vermehrt. Der Wahrheit 
gemäß fünnen wir ihnen im Allgemeinen das 
Zeugniß geben, daß fich unter den. Meiften ihrer 
Mitglieder ein Geift der Liebe zu ihren. Lehrern 
und unter einander ungemein erfreulid zu. Tage 
legt. In einigen nördlidy gelegenen Dörfern aber 
ift ein. finſterer, argmöhnifcher Charakter vorberr- 
fchend, und alle den Bewohnern. derfelben. von ung 
erzeigte Liebe und Theilnahme ſcheint bis jeßt nod) 
feine Gegenliebe und Vertrauen gewedt zu haben. 
Auch finder ein auffallender Unterfchied Statt zwi- 
fhen den alten noch aus Aftifa ſtammenden Negern 
und den jüngern bier gebornen. Erſtere zeigen 
großentheils einen faft gänzlichen Mangel an Auf: 
faflungsgabe und des Nachdenkens, und es hält 
ſchwer, ihnen etwas begreiflich. zu machen, . Mit 
Willigkeit chun fie zwar Alles, was ihnen gebeißen 
wird,' doch kommt uns zu Zeiten ihre Unmiflenheit 
nur zu ſehr in die Hände, und wie fern fie noch 
find ‘von. dem wahren Leben aus ort. . Alles, 
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felbft das einfachſte, wird von ihnen in einen 
abergläubifchen Gebraud) verkehrt, oder ihm ein 
befonderes Verdienſt beigemeffen. Wenn fie fich 
regelmäßig zum Sprechen eingefunden und Das» 
jenige, was ihnen bei der Gelegenheit ans Herz 
gelegt wurde, mit einigen allgemeinen Redensarten 
beantwortet haben, fo pflegen fie fich nicht felten 
damit zu beruhigen, und meinen, ihrer Geligfeit 
gewiß zu fein, da fie fich ja pünktlich zum Spre— 
chen bei uns eingeftelle hätten, Die Blindheit des 
menfchlihen Herzens in Erfenntniß der Sünde 
zeige fi) bei ihnen auf eine auffallende Weife, 
Daß die wahre Serzensreinheit feinesweges in 
bloßer Unterlaffung grober Verfündigungen beftehe, 
und daß die Neugeburt des Herzens nicht in einer 
außerlihen Form zu ſuchen fei, halt überaus 
ſchwer ihnen begreiflic) zu machen. Die jüngern 
bier gebornen Creolen find ungleich) aufgewedter 
und nachdenfender, vornehmlich diejenigen, welche 
einigen Schulunterricht genoffen haben. Bei ihnen 
aber tritt hinwiederum der Hang zu ungebundener 
Sreiheit, Liebe zur Welt und Sünde jtörend in 
den Weg. Wo aber der Geift Gottes offene Her- 
zen und Ohren findet, da werden alle diefe Schwie- 
- rigfeiten überwunden. Der alte, ftumpffinnige Neger 
erwacht wie aus einem Traum, und der junge, 
aufgewedte Mann beugt ſich willig unter das fanfte 
Jod) des Evangelii. Non beiden haben wir die 
erfreulichftien Beiſpiele aufzumeifen., Da ift der 
alte ©., deſſen Herz immer warn ift von der 
Liebe Ehrifti, und der feinen Nachbarn durd Wort 
und Wandel vorleuchtet. So aud) der junge ©. C., 
der von regem Eifer erfüllte ift für die Sache des 
Herrn, und deflen willenlofe Bingabe an feinen 
Heiland wahrhaft mufterhaft genannt werden fann. 
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Der alte Gert Jackſon, deſſen in früheren 
Berichten gedacht worden ift, befuchte mich vor 
einiger Zeit. Er iſt 86 Jahr alt. Seine Körper: 
fräfte und fein Gedächenig nehmen jetzt fehr ab, 
‚ obgleih er für fein hohes Alter noch ungemein 
rüftig iſt. Er erzählte uns feine Lebensgefchichte ; 
die Reihefolge der Begebenheiten, fo wie die Jah: 
reszahlen waren ihm entfchwunden. Auch war es 
mir anmerflich, wie furz und ſchnell vorübergehend 
fein Zeben fih ihm darſtellt. Won Begebenheiten, 
die vor 30 bis 40 Jahren Statt gefunden hatten, 
fprach er fo, als wenn fie eben erft vorgefaflen 
wären. Er ift bier in Jamaika geboren, wurde 
zur Erziehung nad) England gefender, ging aber 
noch fehr jung in Seedienfte. Zuerſt diente er 
mehrere Jahre auf einem Kauffahreeifchiff, beſuchte 
faft alle Theile der Welt, und wurde fpäter für 
die Flotte gepreßt. In einem Gefecht mit den 
Sranzofen wurden ihm beide Beine von einer 
Kugel ſchwer verlegt; als Kriegsgefangener fam 
er nad) Breſt, wo er vollfommen wieder geheilt 
wurde. Mach feiner Ausmwechfelnng ging er aber- 
mals auf einem Kauffahrteifchiff zur See, wurde 
auf dem mirtelländifchen Meer von - Corfaren 
gefangen genommen und nad) Marocco gebracht; 
nachdem er dafelbft drei Jahre lang in der Skla— 
verei gefchmachter hatte, entfloh er einft des 
Nachts, und wagte fih in einer Barke auf die 
hohe See. Ein oder zwei Tage fpäter ward er in 
der Mähe von Gibraltar von einem englifchen 
Schiff aufgenommen. Darauf fehrte er nad) Ja— 
maifa zurüd, und wurde veranlaßt, fi im Innern 
von Afrifa am Gambiaflug als Sklavenhaͤndler 
niederzulaffen. Während feines 13jährigen Aufent- 
halts allda faufte er eine junge Megerin, feine 
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jegige Frau, die er fchon damals zu feiner fünf 
‚tigen Lebensgefährtin beftimmte, und fie deshalb 
an feine Verwandten nach Jamaika fandte, wohin 
er bald zurüdzufehren Willens war. Durch ver: 
fhiedene mißlungene Speculationen buͤßte er faft 
fein ganzes Vermögen ein, und als er endlich hie- 
ber zuruͤckkam, blieb ihm nur noch fo viel übrig, 
gedachte Megerin, die inzwifchen als Sklavin ver: 
fauft worden war, wieder los zu faufen. Durch 
Armuth fah er fich genöthigt, feinen Unterhalt mit 
Schulhalten zu verdienen, und gegenwärtig" wird 
er in feinem hoben Alter als Armer vom Kirch: 
fpiel nothdürftig unterſtuͤtzt. Seine abenteuerlichen 
Lebensſchickſale haben aufs vollftändigfte ihren 
Zwed bei ihm erreicht, und ihn zu dem Entſchluß 
gebracht, fi) dem Herrn mit Leib und Seele zum, 
Eigenthum zu weihen. Von der Liebe des Heilans 
des fpricht er mit einer ſolchen Wärme, die das 
Gepräge der lauterſten Wahrheit trägt. Das Opfer 
Jeſu für unfre Sünden, die Hoffnung des ewigen 
Lebens und das Gnadenwerf des Geiftes Gottes 
im Herzen find die beftändigen Gegenftände feiner 
Unterhaltung, und nicht ohne Thränen kann er 
davon fprehen. Um mid) noch gründlicher von 
der Wahrheit feiner Bekehrung zu überzeugen, leis 
tete ich das Gefpräch auf die arme Sünderfchaft, 
und fand ihn bereitwillig, feine Sünden ohne alle 
Zuruͤckhaltung reuevoll zu bekennen. Nur Eine der: 
felben war ihm durchaus verborgen, und das war 
fein. vieljähriger Sflavenhandel. Als ich ihn fragte: 
ob er darüber nicht eine ganz befondere Reue 
empfände ? erwiederte er verwundert: ‚Weshalb 
follte ich darüber Neue empfinden? War ich es 
nicht, der jenen unglüdlichen Schwarzen das Leben 
rettete? Iſt es Ihnen denn nicht bekannt, daß die 
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Afeifaner alle ihre Gefangene tödten, wenn wir . 
fie nicht kaufen?“ Auf meine. Erfundigung, ob. er 
bier Einige von denen angetroffen, die er herge— 
fandt babe? entgegnete er: „Ich begegne täglich 
Mehrern derſelben.“ Wundern Sie fich aber nicht, 
fragte ich weiter, daß dieſe Leute feinen Grofl 
gegen Sie hegen? ‚Warum, ermwiederte er, follten 
fie feindfelig gegen mich gefinnt fein? War ich es 
nicht, der mit eigener Hand ihre Wunden verbun- 
den, und ihnen auf. mehr als Eine Weife das 
Leben gerettet babe? ‘! Als ich ihm hierauf bemerfs 
lich machte, daß er für diefe Dienftleiftungen wenig 
Danf verdiene, weil ja die Meger nur deshalb 
einander befriegen, um die gemachten Gefangenen 
als Sklaven an die Europäer verfaufen zu fönnen, 
daß er alfo durch feine Sklavenfactorei Anlaß zu 
Krieg und DBlutvergießen gegeben habe, fo fchien 
“er niche wenig betroffen, und gab endlich zu: 
„Sie mögen wohl recht haben; aber noch nie hat 
man mir die Sache von der Seite vorgeftellt. 
Bisher babe ih den Sflavenhandel nicht für 
etwas fo gar Scylehtes gehalten; nun aber fehe 
ih ein, daß ich mich dadurch ſchwer vergangen 
babe. Gott vergebe mir auch diefe Sünde um des 
Blutes Jeſu Ehrifti willen.‘ Dabei verficherte er 
jedoch, daß er fich nie eines Mordes und anderer 
Verbrechen fihuldig gemacht, die font häufig. beim 
Stlavenhandel verübt worden find. Diefe Unter- 
haltung mit dem ehrwürdigen Alten diente mir zur 
heilfamen Warnung, wie nöthig es ift, fich des 
vorfchnellen Urtheilens über Andere zu enthalten, 
die vielleicht. noch nicht zur Klarheit über ein und 
anderes gelangt find, was fih uns als ſchwere 
Verfündigung daritellt. 
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Da die Mitglieder der biefigen Gemeine fehr 
zerftreut : wohnen, fo befuche ich woͤchentlich an 
einem oder zwei Tagen auf den. verfchiedenen 
Plägen, da ich denn alle zwei oder drei Monate 
herum komme. So befuchte ich in voriger Woche 
in den. Barrafs, einem’ gegen Mordoften gelegenen 
Megerdorfe, dem in diefer Richtung entfernteften 
Plage. Ein Fußweg führe dahin an Abhüngen 
durch) Wälder und tiefe Thaͤler. Der Reichtbum 
und die Ueppigfeit. der Vegetation iſt bier erftaus 
nenswerth.. Hohe Baumwollen-, Eifenholz-, Maha- 
goni» und Gedernftämme ſchmuͤcken den. Urwald, 
und. um. diefelben fchlingen ſich die herrlichften 
Rankengewaͤchſe. Allenthalben erheben fih Kalk— 
ſteinmaſſen, theils in Felswaͤnden, theils liegen ſie 
in ungeheuern Bloͤcken umher. In dieſen Waͤldern 
entfpringen viele Quellen, die weiterhin. einen Blei» 
nen Fluß bilden. Hier ſah ich auch eine ver 
fchönften Grotten, die mir je zu Gefichte gekom— 
men ift. In einem Halbfreis von 200 Fuß be- 
trägt die Höhe derfelben gegen 60 Fuß. Sie ift 
mit Tropfftein Sormationen verziert,. und wird von 
hoben Baumftämmen dicht überfchattet, und ein 
Bach ergießt ſich in diefelbe. Obgleich es Mittag 
war, berrfchte doch hier faſt nächtliche Dunkelheit. 
Sm Innern der Grotte befindet ſich eine große 
gemwölbte Deffnung, durch welche ich, mit einem 
Licht verfehen, in einem langen gemwölbten Gang 
und durch mehrere Höhlen. vorwärts fchritt, bis 
ich endlich aus Beſorgniß, den Ruͤckweg nicht wie- 
der finden zu können, zuruͤckkehrte. Din und wieder 
gelangte: ich zu einer: Negermohnung, in der ich 
einſprach. Größtentheils find es die allererbärm« 
lichften Huͤtten: das Dad) und die Seitenwände 
find mit Stroh und Deu belegt, der Erdboden 
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vertritt die. Stelle der Fußdielen, und durch ein 
Drettfenfter, welches auf- und zugelchoben werden 
fann, dringt das Tageslicht in die Hütte. In einer 
diefer Hütten faß ein altes Ehepaar um ein Feuer; 
welches in der Mitte zwifchen Steinen brannte. 
Ein Tifh, ein Stuhl und eine Strohmatte, die 
ihnen zur Lagerflätte dient, waren Der einzige 
Hausrath. Beide litten fehr an Gefchwüren, und 
jammerten fehr, daß fie niche mehr im Stande 
wären, die Kirche zu befuchen, und fchon lange 
niche mehr. das heilige Abendmahl hätten genießen 
fönnen.. ch tröftete fie damit, daß ihnen ja doch 
ihr Sohn aus der heiligen Schrift vorlefen. könne, 
und. verfprach ihnen beim nächften Beſuch das 
heilige Abendmahl zu reichen. Ihr Sohn ift ein 
wackerer Mann, der künftig auch befler für feine 
alten Eltern forgen wird,. ſich aber erft vor kurzem 
angefiedelt hat. Won da begab id) mid) in das 
nahe gelegene Dorf, deſſen fammtliche Bewohner 
in einer Hütte fi) verfammelten, da ich ihnen 
denn etwas Erbauliches vorlag, eine Anfprache an 
fie hielt und mit einem Gebete ſchloß. Hierauf 
befuchte ich in den einzelnen Wohnungen, in wel 
chen e8 einige Streitigkeiten zu fchlichten gab. 
Sedbug, ein anderes Megerdorf, liegt einige 
englifche Meilen weiter oftwärts. Die Mehrzahl 
feiner Bewohner find Mitglieder unfrer Gemeine. 
Der dortige Boden eignet fi befonders zum 
Anbau des Zuckerrohrs, und die Gärten der Neger 
find veihlih damit bepflanzt. Haft jeder Haus⸗ 
wirth bat feine eigene Zudfermühle, die aus Drei 
Walzen befteht, zwifchen denen der Saft des 
Rohrs ausgepreft wird. Es gereicht mir jedesmal 
zu befonderm Vergnügen, in diefem Dorfe zu be: 
fuchen, deſſen Bewohner ſich durch einen ftillen, 
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gefitteten und. ernften Wandel auszeichnen. Dies 
ift ohne Zweifel dem Einfluß eines unfrer wuͤrdi— 
gen Nationalgehülfen und einiger anderer verftäns 
digen Männer zuzufchreiben. Auf eigenen Antrieb 
haben fie angefangen, ein geräumiges Bethaus für 
fi) zu erbauen, und haben mich erfucht, ihnen in 
demfelben regelmäßige Berfammlungen zu halten. 
In den zwei Jahren meines Dienftes in Berhanien 
babe ic) an vorgedachtem Dre noch feine Streitig- 
feiten zu fchlichten gehabt... Mur einmal flagte 
einer, daß fein Nachbar, weil derfelbe die Grenzen 
feines Landes nicht genau mwifle, ihm einen halben 
Ader meggenommen babe. Ich fchlug ihnen vor, 
beiderfeits einige Schiedsriter zu wählen, und _ 
dem Ausfpruch derfelben beizupflichten. Dies ge- 

ſchah, und fo war die Sache fogleich beigelegt. — 
Bon bier erſtreckt ſich mit kleinen Unterbrechungen 
ein mehrere englifche Meilen langes Dorf gegen 
Dften und Süden auf dem Tafellande der Berg: 
fette. In der Mitte deffelben ftehe eine Kirche der 
fchottifhen Presbyterianer; etliche hundert Einwoh— 
ner aber gehören fchon feit mehreren Fahren zu 
unfrer Kirche, Gedachtes Dorf befteht aus den drei 
Abrheilungen: Claudon, Mile: Gull und Cheapſide. 
Erfterer Theil ftehe in dem übeln Rufe als Sams 
melplaß einer Anzahl Leute, welche nicht felten die 
Nächte mie Spiel- und Tanzgelagen verbringen. 
Mehrere derfelben hatten ſich früher unfrer Kirche 
angefchloffen, weshalb ich es bei ihnen nicht an 
wiederholten Bitten und Ermahnungen habe fehlen 
laffen, die jedoch bei den Meiften in den Wind 
gefchlagen zu werden fcheinen. Diejenigen, von 
welchen ich noch die meifte Hoffnung einer derein- 
ftigen Beſſerung habe, find die, welche ihre Suͤn— 
den offen eingeftehen, zugleich aber ze , daß 

Zweites Heft. 1848. 
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es ihnen an Luft und Kraft fehle, ein befleres 
Leben zu führen. Sie haben mwenigftens doch das 
Verdienft der Aufrichtigfeitz Diejenigen aber,. die 
Alles abläugnen, was. ihnen nicht durch Zeugen 
bewiefen mwerden fann, geben einen heuchlerifchen 
und verſteckten Charafter fund, und da läßt fich 
wenig Hoffnung faffen. In der zweiten Abrheilung 
wohnt eine Anzahl würdiger Mitglieder unfrer Ge: 
meine, aber auch Mehrere, Die in einer ftumpf- 
finnigen Werfheiligfeit ein Verdienft fuchen. Davon 
fam mir erft fürzlich ein auffallendes Beifpiel in 
die Hände. As ich einem der Wohlhabenpften 
wegen feines heftigen Charakters und wiederholter 
Ausbruͤche von Jähzorn in Beiſein mehrerer Zeus 
gen zum vierten Mal eine brüderlihe Zurechtwei— 
fung ertheilte, ermwiederte derfelbe: Wie? über jede 
Kleinigkeit foll ic) mich immer wieder zur Rede 
fegen laffen, und doch habe ich vor 6 Jahren 
3 Pfund Sterling zum Kirchenbau beigetragen, 
und gebe noch jährlich fo und fo viel Beitrag? — 
Der Schwiegerfohn diefes Mannes, der ebenfalls 
in Mile-Gull wohnt, war, früher einer der leicht- 
finnigften Menfchen, feit einem Jahre aber fchien 
er der Stimme des Geiftes Gottes in feinem 
Innern Gehör zu geben. Er verließ feine leicht» 
finnige Geſellſchaft, lebte ftill und eingezogen, be— 
fuchte regelmäßig die Kirche, und erflärte ſich bei 
den Unterredungen mit ihm auf eine Weife, daß 
man die befte Hoffnung von ihm faflen fonnte. 
Um fo fehmerzlicher war es uns, als er angellagt 
wurde, daß er ein anderes Mitglied unfrer Gemeine 
zur Sünde habe verleiten wollen. Hätte er fein 
Vergeben reumüthig eingeftanden, fo hätte es ihm 
vergeben werden fünnen; ftatt deffen aber legte er 
ſich hartnädig aufs Laͤugnen, ungeachter die Wahr- 
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heit Mar am Tage lag. Als ich mein Bedauern 
darüber gegen einen unfrer Mationalgehülfen aus- 
ſprach, ermwiederte diefer: Aus dem Menfchen wird 
fchwerlich je etwas rechtes werden, denn auf ihm 
liege ein Fluh. Er hat gegen feinen Vater, als 
derfelbe in dem Zuſtand war wie einft Noah, 
gehandelt wie Ham, ja noch weit fehlimmer, und 
als der Vater wieder feiner Sinne maͤchtig wurde, 
hat er diefen Sohn auf das fürchterlichfte verflucht 
und enterb.. — Am nämlichen Orte wohnt ein 
Mitglied unfrer Gemeine, welches auf einer Plan» 
tage als Unterauffeher angeftelle ift. Diefen Poften 
beneidete ihm fein Schwiegerfohn, ein nichtswuͤr— 
diger Menſch, und um denfelben zu erhalten bot 
er einem befannten Dbia- Mann oder Zauberer 
dreimal Geld an, wenn er ihm zu diefem Poften 
verhelfen und feinen Schwiegervater durch Zauber: 
mittel aus dem Wege fchaffen wollte. Der Mann 
aber war ihm nicht willfährig, fondern zeigte die 
Sade bei der Obrigfeit an, da dann diefer unwuͤr— 
dige Sohn zu 13 jähriger Zuchthausftrafe und zu 
einer Geldbuße von 60 Thalern verurtbeilt wurde. 
Die legte Abrheilung diefes Dorfes zeichnet fich 
durch Ordnung, Stille und gute Sitten der Bes 
wohner vortbeilhaft aus. Bier wohnt eine berrächt- 
lihe Anzahl unfrer Neger: Gefchwifter, an denen 
wir mit Freuden die Früchte unfrer Arbeit und den 
fegensreichen Einfluß der Verfündigung des Evan: 
gelii fehen können. Die dortigen Meger find im 
Ganzen wohlhabender als der übrige Theil unfrer 
Gemeine. Die Meiften befißen 5 bis 6 und mehr 
Adler Landes, welches fie mit Gartengewächfen und 
Kaffeebäumen bepflanze haben. Der Boden ift 
fruchtbar und die Früchte gedeihen bier zu einer 
ungewöhnlihen Größe. Auch zeichnen fi) die 
13 
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MWohnhäufer vortheilhaft aus. Die meiften derſel⸗ 
ben find maffiv, haben Kalkwaͤnde und die Fuß- 
böden in denfelben find gediell. Vor den meiften 
Häufern befinder fid) eine Tenne zum Trocknen des 
Kaffees. In den Gärten find Brodfruchtbäume in 
großer Anzahl angepflanzt, die in einigen Jahren 
einen reichen Ertrag hoffen laflen. Unter allen 
Fruchtbaͤumen der Erde nimmt unftreitig diefer 
Baum den erften Rang ein, nicht ſowohl wegen 
des Wohlgeſchmacks der Frucht, als megen des 
ungemeinen Nutzens derfelben für Menfchen und 
Vieh, indem fie, wie die Kartoffeln, zu mannich— 
faltigen Zweden verwendet werden kann. Auch ift 
der Wuchs diefer Bäume und die Blätter deſſel— 
ben von ausnehmender Schönheit, weshalb fie die 
Gärten ungemein zieren. In diefem Dorfe befuche 
ich öfters und verbringe dafelbft manche Stunde 
in angenehmen Unterhaltungen mit mehreren ver- 
ftändigen und in der heiligen Schrift fehr bewan— 
derten Megern. Kiner der dortigen Helferbrüder 
bat als Erwachfener nothdürftig lefen gelernt und 
dadurch fehr an Schriftfennenig gewonnen. Alles, 
was er lieft, ift er bemuͤht, gründlich zu verftehen 
und zu behalten. Auch ift er im Stande, in allen 
Fällen biblifhe Sprüche zur Erklärung und zum 
Beweis des Gefagten anzuführen. Er befißt einen 
guten Verſtand und eine Standhaftigfeit, durd) 
die er ſich ganz vorzüglicy zu einem Nationalgehüls 
fen eignet. So demüthig und fleindenfend er von 
ſich felbft ift, fo weicht er gleichwohl von dem, 
was er einmal für recht und gut erkannt hat, kei— 
nen Schritt weit ab. Was mir vornehmlich diefen 
Mann fehr Ihäsbar mache, ift fein unverwandter 
Hinblif auf den Herrn felbft, ingleichen, daß er 
bei aller Liebe und Anhänglichfeie an feine Lehrer, 
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diefelben gleichwohl niche unbedingt als Autorität 
annimmt, fondern fi) immer erft davon überzeugen 
muß, daß ihr Wort im Worte Gottes begründet ift. 
Mit aller Befcheidenheit lege er feine Meinung und 
feine Zweifel offen dar, und da er fern ift von 
jever Anmaßung, fo habe ich ihn aufgefordert, 
Damit getroft fortzufahren. Ganz befonders liege 
es ihm an, daß die Verpflichtung, den Herrn 
durch unfern Wandel zu ehren, feinen Zandsleuten 
in den öffentlichen Vorträgen an diefelben nach⸗ 
drüdli ans Herz gelegt werden möge, Es war 
ihm Daher anfänglich eine harte Rede, als ih in 
diefem Jahre an zwei Sonntagen über ben buß- 
fertigen Schächer am Kreuz predigte, und bie freie 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu befonders hervor: 
bebend, auf den Glauben an den Herrn und auf 
die aufrichtige Neue über unfre Sünden, als den 
einzigen Weg zur Seligfeit, hinwies, wobei zugleich 
die Nuslofigkeit eines noch fo tugendhaften und 
werfehärigen Lebens, als eines Verdienftes bei Gott, 
gezeigt wurde. Er fam mehrmals zu mir, um fid) 
ausführlih mit mir darüber zu unterhalten. : Der 
wahre Werth eines Gott wohlgefälligen Lebens und 
der guten Werke war ihm noch nicht völlig Mar, 
obgleich er nie ein Verdienft daraus machte. Auch) 
fürchtete er, daß Andere zu der irrigen Meinung 
verleitet werden möchten, daß fie nur in der legten 
Stunde ihres Lebens, wie der Schäher am Kreuz, 
ſich befehren dürften, und dadurch Weranlaffung 
nehmen fünnten, bis dahin ihren Xüften zu folgen. 
Er bat mich daher, über den nämlichen Text noch 
einmal zu predigen, und die Mothwendigfeit einer 
baldigen DBefehrung und des Nachjagens nad) der 
SHeiligung befonders hervorzuheben. Beides hatte 
ich zwar bereits in der erften Predigt gethan, was 
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ihm jeboch minder eindrüclich geblieben war, wes⸗ 
halb idy denn in meinem zweiten Vortrag noch 
einmal nacdrüdli davon redete, wozu ja der 
Tert reihen Stoff darbietet. 

Eine Familie, die fi) zu unfrer Kirche hält, 
wohnt noch mehrere englifhe Meilen tiefer in den 
Bergen. Ungeachtet die Kirche 34 Stunden von 
ihrer Wohnung entferne liegt, findet fie fi) doc) 
regelmäßiger als viele Andere bei uns ein. Es 
fcheint, daß mit den Schwierigfeiten und der Ents 
fernung der Dunger nach geiſtlicher Nahrung waͤchſt. 
Der Familienvater ift ein trefflicher Mann, voll 
warmer Liebe und regen Eifers für das Gute, 
Er war früher ein Mufifant bei den Tanzfeften der 
Weißen. As er fi aber der Kirche anfchloß, 
zerbrach er feine Violine, um ferner nicht mehr in 
Verfuhung zu kommen, bierbei thätig fein zu 
müffen. — Nocdy meiter füdöftlich liege in der 
Ebene Pores, wo fid) feit 1828 eine beträchtliche 
Anzahl von Mitgliedern unfrer Gemeine angefiedelt 
hat. Die große Entfernung macht es ihnen unmög- 
li, die Kirche regelmäßig zu befuchen, und aud) 
wir fönnen nur felten zu ihnen fommen. Wir haben 
ihnen Daher angerathen, fich zu einer der dortigen 
Kirchen zu halten, wozu fie fi) aber. durchaus 
niche entfchließen fünnen. 

Der ſuͤdweſtliche Theil unfrer Gemeine ift in 
der Mähe der Kirche gelegen. In Highgale und 
Green: Mount wohne eine große Anzahl unfrer 
Geichwifter, von denen viele ſchon feit mehr als 
20 Jahren mit uns in Verbindung ftehen. Unter ° 
ihnen gibt es niche Wenige, die den Herrn lieben 
und Ihm nachzufolgen bemüht find. Mehrere der 
dortigen Nationalgehülfen zeichnen fich durch Treue 
in ihrem Amte erfreulic aus. Nicht felten Elagen 
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fie wehmuͤthig daruber, daß es ihnen immer fchmwe- 
ver falle, die jungen Leute in den geziemenden 
Schranfen der Ordnung und des Anftandes zu er 
halten. Es gelüfter der Jugend nach den weltlichen 
Vergnügungen, und die Ausbrühe der Sünde 
fönnen auch nicht gaͤnzlich unterdrüdt werden. 
Gegen Nordmweften liege das Schulhaus Skiddew, 
welches gegenwärtig leer fteht, da die Zahl der 
Kinder in der Nachbarfchaft fehr gering ıft. Mur 
10 Kinder haben im vorigen Jahre die Schule bes 
ſucht. Diefer Pla ift 34 Stunden von bier in 
den Bergen fehr abgefondere gelegen. Ungefähr 
200 Neger haben ſich hier in den Waldungen 
angefiedelt. Nur Wenige von ihnen halten ſich zu 
unfrer Kirche, und leider fann von ihnen nicht 
viel Gutes gefagt werden. Diele derfelben find 
noch ganz in ihr heidnifcyes Wefen verfunfen, und 
Die jungen Leute fcheinen nur Sinn zu haben für 
wilde Luftbarfeiten. Möchte nur der Geift der Liebe 
und Langmuth Jeſu uns antreiben, nicht zu ermüs 
den bei ‘Bearbeitung eines fo unfruchtbaren Bodens. 
Als ich das legte Mal dafelbft befuchte, und mit 
Mühe gegen Sechzig um mich verfammelt hatte, 
ftellte icy ihnen vor, wie fo gar wenig Frucht wir 
bisher von unfrer Arbeit unter ihnen gewahr wuͤr— 
den, wobei ich fie darauf aufmerffam madıte, wie 
niederfchlagend dies für uns fei, und vor Allem, 
wie ihre Derzenshärtigfeit den Herrn betrüben müffe, 
der fie bis in den Tod geliebet. Auf einige der 
Verftändigern fchien dies Eindruck zu machen. 
Wie wenig aber die Mehrzahl das Gefagte richtig 
erfaßt babe, wurde ich fchmerzlid) inne, indem fie 
ihre Verwunderung darüber zu erkennen gaben, 
daß fie, ungeachter fie fchon fo lange die Kirche 
befuchten, immer noch nicht in Die Gemeine auf: 
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genommen wären, ober zum heiligen Abendmahl 
binzugelaffen würden. Ich fragte fie darauf, vb 
fie wirklich glaubten, auf irgend eine Weife hierzu 
berechtigt zu fein, fo lange fie noch den Sabbath 
des Herrn durch Tanzgelage entheiligten und allen 
Ausgelaffenheiten fid) überließen ? est mußten fie 
zwar felbft eingeftehen, daß fie feine Anfprüche 
darauf machen fünnten, erflärten aber zugleich, fie 
würden ſich künftig zum ottesdienft des Kirch» 
fpiels halten, wo ihnen die firchlichen Vorrechte 
nicht verfagt werden würden. Bier ift Unmiffens 
heit und Sünde mit Anmaßung verbunden, und 
wo dies der Fall ift, da hält es ſchwer, durchzu— 
dringen und einen tiefern Eindrud zu machen. — 
Das legte gegen Morden liegende Dorf ift Diron, 
welhes 500 Kinmwohner zähle, Bier ift unfre 
Arbeit reichlich gefegnet. Ordnung und Sittlichfeie 
zeichnen die Einwohner diefes Ortes vortheilhaft 
aus, und.es leidet feinen Zweifel, daß Viele der- 
felben dem Herrn in treuer Liebe anhangen. 

Die firhlihen Handlungen und bie regel» 
mäßige Verkündigung des Wortes Gottes haben in 
diefem Jahre ohne irgend eine Unterbrechung State 
finden fünnen. Die Stille, der Anftand und die 
andächtige Aufmerkſamkeit der Zuhörer ift lobenss 
werth. Die Tagesfchulen find regelmäßig von unges 
faͤhr 60 Schülern beſucht worden, welche unter 
der treuen Leitung der Gefchwifter Steinhauer 
gedeihliche Fortfchriete gemacht haben. Die Ewig— 
feit wird es einft klar machen, wie viel des guten 
Samens des göttlihen Wortes auf ein gut Land 
gefallen ift und gedeihliche Früchte getragen hat. 
Schon jest fehen wir im Einzelnen und im Gans 
zen die Frucht unfrer Arbeit, wenn gleich nicht auf 
fo auffallende Weife, wie folches fih hier und da 
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zu Zeiten zu Tage zu legen pflegt. Es wuͤrde ſich 
aber nicht geziemen, wenn wir nicht auch für den 
Segen, den der Herr auf unfer Pflanzen und 
DBegießen gelegt bat, Ihm unfern demüthigen 
Dank darbrächten, und mit voller Herzensfreudig» 
feit darf ich bezeugen, daß der Herr noch und 
nimmer nicht von uns gefchieden ift, und gläubig 
traue ich’ 8 Ihm zu, daß Er Sein hier begonnenes 
Gnadenwerk aud) ferner herrlich binausführen werde. 


Die Stiftung einer Miffionsgefellfchaft in hie: 
figer Gemeine verdient ſchließlich noch einer beſon— 
dern Erwähnung. Zuerſt forderte ic) unfre Ges 
fhmwifter in Sedbug bierzu auf, und mit der 
größten Willigkeit wurde mein Vorfchlag von ihnen 
aufgenommen. Viele Andere fihloffen fih ihnen 
an, fo daß die Zahl der Mitglieder der Gefellfchaft 
fi) bereits auf 200 beläuft. . Diefelben haben 
neben ihrem regelmäßigen “Beitrag zur Kirche, der 
fit) auf 1065 Thaler belief, in der leßten Hälfte 
des Jahres noch 160 Thaler als Miffionsbeiträge 
freimillig übergeben. Wer die Armuth der Meger 
in biefiger Gegend kennt, wird bezeugen müffen, 
Daß dies mehr ift, als man je hätte erwarten 


koͤnnen. 
Johann Heinrich Buchner. 
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Bericht 
von Grönefloof in Suͤd-Afrika vom 
Jahr 1845. 





Am 10. Januar trafen der Colonial-Secretaͤr 
Herr Montague und Herr Field, erfter Beamter 
des Zollhaufes, auf einer Reife nach der Saldanha— 
bai, bier ein und wurden von uns auf das freund 
fchaftlichfte empfangen. Sie fahen fic) hier überall 
um, nahmen aud einen Theil unfers Ortes in 
Augenfhein, und nachdem fie mit ung zu Abend 
gefpeift hatten, wohnten fie der Verſammlung bei. 
Am nähften Morgen festen fie ihre Reiſe fort, 
und Herr Montague, welcher nun zum erften Mal 
einen unfrer Miffionspläge in Sud: Afrifa gefehen 
hatte, verficherte beim Abfchied, es babe ihm hier 
fehr gut gefallen. 

Am 19Iten wurden fehs Ermachfene, vier 
Männer und zwei Frauen, durch die heilige Taufe 
der chriftlichen Kirche einverleibe. Kine jede diefer 
Frauen hat zwei Kinder, welche ebenfalls getauft 
wurden. 

An diefem Tage entfchlief Noah Julius, einer 
der älteften Bewohner unfers Ortes. Wir fünnen 
ihm das Zeugniß geben, daß er den Seiland liebte 
und fih im Glauben an Ihn hielt, befonders in 
den legten Jahren, in welchen er nicht nur an 
feinem von der Gicht im höchften Grade entfräf- 
teten Körper viel zu leiden, fondern aud) mit 
äußerer Moth zu kämpfen hatte, 
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Ein Taufcandidar, Wilm Geduld, welcher 
bei feinem Feldgarten, eine halbe Stunde von | 
unferm Dre in einer Hütte fid) aufhielt, um feine 
Feldfruͤchte zu bewachen, und dafelbft von einem 
hitzigen Fieber befallen wurde, ließ am 1, Februar 
uns bitten, es möchte einer feiner Lehrer ihn bes 
fuchen. Bruder Ehriftenfen, welcher binging, fand 
ihn fehr elend, denn er war, wie fein Water er: 
zählte, in der Nacht aus feiner Hütte heraus und 
in einen Sumpf gelaufen, wodurd feine Krankheit 
einen hohen Grad erreiche hatte. Der Kranfe felbft 
äußerte ſich: er ſehe nun ein, wie fchnell Gore 
einen Menſchen aus diefer Welt abrufen fünne, 
und wie gut es daher fei, wenn man fi) immer 
feft an den Heiland hielte. Zugleich Flagte er fich 
an, daß er darin fehr nachläffig geweſen fei, und 
fih auch die Verfammlungen hätte beffer zu Nutze 
machen follen; wenn der Herr ihn genefen ließe, 
wolle er ein befleres Leben führen; doch werde er 
auch gern aus dieſer Welt abfcheiden, denn er 
hoffe, der Heiland werde ihn als einen armen 
Sünder zu Gnaden annehmen. Vierzehn Tage 
fpäter ging er felig heim. Man hatte ihn bieher 
gebracht, wo er von feiner Schwefter gepflegt wurde, 

Der Gortesdienft in Wittezand mußte im 
Februar einigemal ausgefeßt werden, denn bei der 
großen Dürre und Mangel an Futter war alles 
Vieh fo mager geworden, daß hier faum noch ein 
Pferd zu finden war, welches ftarf genug gemwefen 
wäre, den Reiter durch den tiefen Sand dahin zu 
tragen, und eben fo wenig Dchfen, um bin zu fahren. 

Am 23, Februar wurden wir durch die Ankunft 
der Geſchwiſter Stolz von Enon erfreut. Sie brach» 
ten außer ihren drei Kindern die mit den Gefchwis 
ftern Genth und de Fries nach) Europa veifende 
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Geſellſchaft mit, naͤmlich die Schwefter Meyer und 
die Kinder Augufte Meyer, Theodor Brauer, David 
und Maria Luttringsbaufer von Gnadenthal und 
Elim. Die Gefhmifter Stolz wurden dann am 
folgenden Tage der Gemeine als unfre Mitarbeiter 
vorgeftelle. Sonntag, den 9. März, verabfchiedere 
fih) Bruder Genth mit der Gemeine, indem er in 
der Predigt feine legten Ermahnungen und Wünfche 
ausfprah, und eben das that Bruder de Fries in 
einer andern Verfammlung. Am 10ten verließen 
uns dann Geſchwiſter Genth und de Fries, nach⸗ 
dem wir uns in herzlicher Liebe mit ihnen verab- 
ſchiedet hatten. 

Am Abend des Grüundonnerstages famen Herr 
Steedmann mit feiner Familie, Herr Twentyman 
mit feiner Michte und Deren Greig, bier an, und 
baten, bis zum zweiten Oftertage bier bleiben und 
Theil an unfern Verfammlungen nehmen zu duͤr— 
fen, welches ihnen gern bemillige wurde. ‘Bei 
näherem Umgang mit ihnen lernten wir fie als 
Freunde des Miffionswerfes fennen. Sie machten 
auch Beſuche in den Häufern, und theilten Gaben 
an DBedürftige aus, Einen befondern Eindrud auf 
ihre Herzen machten die durdy den Chorgefang bes 
lebten QVerfammlungen. Beim Abfchied befchenften 
fie uns mie zehn Pfund Sterling in einer Anweis 
fung auf die füdsafrifanifche Bank. Möge der Herr 
der Schäße Gottes ihnen ihre Liebe lohnen! 

In dieſem Monat (März) famen viele Pferde 
und Nindvieh aus Mangel an Nahrung um, und 
da das hungrige Vieh durch Zäune und Heden in 
die Gärten eindrang und großen Schaden anrid)= 
tete, fo entftand dadurch bei den Hottentorten viele 
Unannehmlichfeit, und die brüderliche Liebe befam 
manchen harten Stoß. 
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Da in ber Nahe des 1. Mai ein ftarker 
Regen gefallen war, fo mußten fic) Viele von hier 
auf ihre Arbeitspläge begeben, um den Bauern 
beim Pflügen behülflih zu fein, was in dieſem 
Jahr, da das Vieh fehr abgemagert und entfräftee 
ift, viele Mühe und Arbeie erfordert. Auch die- 
jenigen unfrer Sottentotten, welche felbft etwas 
Feld befigen, fingen nun an, daflelbe zu beftellen, 
fo gut es ihnen möglich war, da des Zugviehes 
täglich weniger wurde. 

Am Pfingftfeft, den 11. Mai, fegnete uns - 
der Herr nicht allein geiftlich, fondern auch leiblich 
durch einen reichlich ftrömenden Regen. Der Bad) 
bei unferm arten, welcher meift troden ift, er— 
hielt am 15ten einen fo großen Zufluß von Waffer, 
daß er zum ließen gebracht wurde; und am 21ften 
und 22ſten fiel fo ftarfer Regen, daß eben diefer 
Dad) zu einem reißenden Strom anwuchs, welcher 
die anliegenden Gärten uͤberſchwemmte und den 
Graben, welcher das Wafler vom Mühlrad ab» 
leitet, verfandete, 

Am 27ften begaben fih die Brüder Franke, 
Chriftenfen und Stolz zu Pferd auf einen drei 
Stunden von hier entfernten Plaß, um Schweine 
zu faufen, was ihnen aber nicht gelang, da bereits 
alle Schweine von da nach) der Stadt zum Verkauf 
getrieben worden waren. Dies that uns fehr leid, 
da der Mangel an Fett, welches ſchon feit mehre- 
ren Monaten in unfrer Haushaltung die Stelle der. 
Butter erfeßen muß, immer fühlbarer wurde; denn 
unfre Schlachtſchafe find fo mager, daß ihr. Fleifch 
faft ungenießbar iſt. Doc bald nachher Fonnten 
wir funfzig Stud fette Schafe Faufen. 

Am 5. Juni geriech eine Hütte, in welcher 
zwei Samilien wohnten, in Brand und murbe 
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ganz vom Feuer verzehrt. Die Mutter war aufs 
Feld gegangen, und hatte ihre zwei Fleinen Kinder 
ohne Auffiche zu Haufe gelaffen. Da es falt war, 
hatten diefe Feuer angemacht und zwar fo, daß 
das Dad) in Brand gerieth. Gluͤcklicherweiſe war 
MWindftille, und weil diefe Hütte von andern ent— 
ferne ftand, griff das Feuer nicht weiter um fich. 

Am 15ten fam Herr Bertram, ein junger 
fchottifcher Prediger, welcher auf den Schiffen in 
der Saldanhabai gepredigt hatte, bier an, und wir 
lernten ihn als einen eifrigen Evangeliften fennen. 
Er ſah ſich im Orte um, und vertheilte Almofen 
an Bedürftige, auch befuchte er die Schulen und 
zeigte befonders Intereſſe für den barmonifchen 
Gefang. 

Am Juli ſchien das Sinfterben des Viehes 
aufgehört zu haben, und das übrig gebliebene fam 
nah und. nah zu Kräften. Unfre Hottentotten 
fonnten daher wieder Fuhren nach der Stadt thun 
und fih auf diefe Weife etwas verdienen. Der 
Verluſt an Vieh ift fehr bedeutend, denn es find 
gegen fünfhundere Stuͤck Rindvieh und über hun— 
dert Pferde gefallen. 

Am 31. Juli entfchlief Chriftlieb Adams, 
52 Jahre alt. In feinen jüngeren Jahren batte 
er durch einen Fall vom Pferd einen Leibesfihaden 
befommen, welcher eine Verftummelung feines Körs 
pers zumege brachte, und feitdem litt er beftändig 
an Engigfeit und Bruftbefchwerden. Herr Hanke 
erklärte fi) einmal über diefen Mann: was der 
Schöpfer ibm am Körper verfagt, habe Er ihm 
am Geift verliehen. 

Am 30. Auguſt hatten wir die Freude, bie 
Geſchwiſter Klingharde und Schwefter Münch bier 
eintreffen zu fehben. Durch fie erhielten wir ein 


207 


werthes Gefchen? von Fräulein Emilie Wappäus 
in Hamburg, nämlich eine Anzahl bildlicher Dar- 
ftellungen biblifcher Gefchichten zum Gebrauch in 
den Schulen. Wir fagen dafür der gütigen Gebe- 
rin herzlichen Danf. Die Freude, neue Mitarbeiter 
am hieſigen Miffionswerfe zu bemwillfommen, wurde 
uns auch am 12. October zu Theil, als die Ge: 
fchmwifter Suhl bier anfamen. Sie und Gefchwifter 
Kiinghardt reiften dann am 18. Movember nad) 
Gnadenthal, wohin ſich Schwefter Münch ſchon im 
September in Begleitung des Bruders - Teutfch 
begeben hatte. 


Am 28. December begab fich Schwefter Chri- 
ftenfen nad) Pampönfraal zu Dr. Piccard, weil ihr 
anhaltendes Kränfeln eine folche Wendung nahm, 
daß wir glaubten, es fei nun feine Zeit zu vers 
lieren; und ‘Bruder Sranfe, welcher Arztlichen Rath 
für fi) einholen wollte, begleitete fie dahin. Nach 
ihrer Ruͤckkehr mußte Schwefter Chriftenfen zufolge 
einer ftrengen Verordnung des Arztes ihre bisherige 
Thaͤtigkeit einftellen. 


Beim Schluß des Jahres 1845 beftand die 
Gemeine in Grönefloof aus 1073 Perfonen. Dazu 
fommen noch 35 Ausgefchloffene und 160 neue 
Leute und noch nicht geraufte Kinder. 


Sm Dienft der Gemeine waren angeftelle 
die Geſchwiſter 
Franke, Chriftenfen und Stolz 
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Bericht 
von Bambey in Suriname von den Jahren 
1845 und 1846. 





Ams. Januar wurde ein neugebornes Kind ge— 
tauft, und da die Mutter deſſelben bald hernach 
ihr Ende vermuthete, ſo wurde ihr auf ihre Bitte 
der Segen des Herrn zu ihrer Heimfahrt zwar 
ertheilt, jedoch mit dem ſtillen Flehen zum Hei— 
land, daß es Ihm gefallen moͤchte, ſie um ihrer 
Kinder willen wieder geneſen zu laſſen, die nach 
dem Ableben der Mutter ihrer heidniſchen Groß— 
mutter als Erſatz fuͤr die Tochter anheimfallen 
mußten. Die Kranke erholte ſich zu Jedermanns 
Erſtaunen, und ſelbſt die Großmutter mußte be— 
kennen: Euer Gott iſt groß! ungeachtet ſie aufs 
aͤußerſte daruͤber erbittert iſt, daß ihre Tochter ſich 
den Glaͤubigen angeſchloſſen hat. 

Am 8Sten verſchied ein kleiner Knabe, der an 
einer ſehr bösartigen Waſſerſucht aufs empfind- 
lichfte zu leiden gehabt hatte, was befonders dem 
Vater deflelben fehr nahe gegangen war. Tages 
Darauf räumte der Mutter, ihe Kind fomme zu 
ihr, und rufe ihr voller Freuden zu: Ach, wenn 
doch der Vater wüßte, wie gut ichs jeßt habe, 
und an was für einem fchönen Plag ich mich be= 
finde; fag’ es ihm, er moͤchte nun aufhören, um 
mich zu meinen. Dem Pater, der einer unfrere 
Getauften ift, gereichte dies zu großem Troft, und 
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er unb andere unfrer Gefchwifter ließen fich dieſe 
Sreudenbotfchaft zu einer fräftigen Ermunterung 
dienen, anzuhalten mit Wachen und Beten, um 
dereinit auch gleicher Seligfeit theilhaft zu werden. 
Anm 9ten wurde eine Taufcandidatin, Die 
etlihe Tage zuvor niedergefommen war, während 
fie dem Anfchein nad) gefund einer häuslichen 
Arbeit oblag, plößlidy) aus der Zeit in die Ewig— 
keit abgerufen, was auf alle ihre Bekannte einen 
um fo tieferen Eindruck machte, da ihr Trachten 
nad) dem Kinigen Nothwendigen noh manchen 
Abmwechfelungen unterworfen gewelen war. Ihre 
Mutter, die früher in Alt-Bambey getauft wor« 
den, längft aber wieder ins Heidenthum zuruͤck— 
verfunfen ift, nahm nach) der Beerdigung ihrer 
Tochter das Kind derfelben zu ſich nad) Jenje. 
In der darauf folgenden Nacht träumte ein Mit: 
glied der Zamilie, des Kindes Mutter fomme zu 
ihre und erkläre, fie wolle nicht, daß ihr Kind eine 
SHeidin werde, fie wünfche, daß es bei den Glaͤu— 
bigen in Bambey erzogen würde; fie felbft habe 
noch feine Ruhe gefunden, darum liege es ihr fehr 
an, daß ihr Mann darauf aufmerffam gemacht 
werden möchte, fchon bier in der Zeit für das 
Heil feiner Seele Sorge zu fragen, und fleißig zu 
beten, damit er nicht aud) verloren ginge. Hieruͤber 
erfchroden, brachte die Großmutter am Morgen 
das Kind eilig bieher zu ihrer gläubigen Schwe— 
fter, die daffelbe an Kindes Statt annahm, da es 
dann durch die heilige Taufe dem Serrn zum 
Eigenthum geweiht wurde, 

Am 13ten früh um 4 Uhr kamen mehrere 
Häuptlinge zum Johannes Arabi, der bier die 
Stelle eines Kapitäns befleidet, und verlangten, 
er folle ihnen alle diejenigen, die aus ihren Dörfern 

Zweites Heft. 1848, 14 
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hieher gezogen find, wieder zurüdgeben, worauf er 
gelaflen erwiederte: Was ich nicht genommen habe, 
das kann ich auch nicht zurüdgeben; ich will fie 
aber rufen, damit fie ſich felbft darüber ausfprechen 
fönnen. Kine Megerin nahm fodann das Wort 
und erflärte freimürhig im Mamen aller Mebrigen : 
Kein Menfch hat ung überredet, bieher zu ziehen; 
wir felbft haben ein Verlangen gefühle, das Hei— 
denthum zu verlaffen und an diefem Orte zu woh— 
nen, um täglicy Gottes Wort hören zu fönnen, 
denn wir fühlen, daß wir dies noͤthig haben, und 
fönnen ohne daffelbe nicht mehr leben; fo bald ihr 
aber in euern Dörfern Gottes Wort annehmen und 
Kirchen in bdenfelben bauen werdet, werden wir 
ung nicht weigern, wieder bei euch zu wohnen. 
Hierauf ſchwiegen die Haͤuptlinge beſchaͤmt ftille; 
einer berfelben gab fogar feinen Beifall zu erfen- 
nen, und erflärtes Sie hat recht geredet. Wie— 
wohl nun die Uebrigen ſich durch dieſe freimüthige 
Erklärung beleidige fühlten, fo mußten fie gleich- 
wohl diesmal abziehen, ohne ihren Zweck erreiche 
zu haben. 

Am 17ten fam ein Neger, der früher fich 
den Gläubigen angefchloffen hatte, dann aber wie⸗ 
der zu den Heiden zurüdgefehre ift, zu uns, um 
wegen feiner 1843 allhier getauften und im vori« 
gen Zahr entfchlafenen Schweiter nähere Erfundi- 
gungen einzuziehen. Ihre heidnifche Tochter hatte 
nämlich die Kleider der Verftorbenen ihrem Gögen 
gebracht, und ihn befragt, wer ihre Mutter getöd« 
tet hätte? Hierauf hatte fie den Befcheid erhalten, 
eine verftorbene Verwandte habe fie umgebracht ; 
ihre Mutter befinde fih nicht im Himmel unter 
den Seligen, deshalb folle fie das hergebrachte 
Tanzfeft und Schießen für dieſelbe veranftalten. 
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Als nun DBranntwein angeſchafft und Alles zum 
heidnifchen Todtentanz vorbereitet worden war, fam 
die Schwefter der Verftorbenen herbei, beftrafte 
die Anmwefenden und befahl ihnen, fogleich von 
ihrem Vorhaben abzufehen, denn ihre Schweſter 
babe ihr furz vor ihrem Hinſcheiden erflärt, fie 
gehe zum Heiland, und Niemand folle ſich unters 
ftehen, ibretwegen irgend etwas nach heidnifcher 
Weiſe zu veranftalten. Deshalb hatte der Todten» 
tanz denn auch unterbleiben müflfen. Jetzt nun 
fragte gedachter Neger ernftlih bei uns an, ob 
feine Schwefter, die doch oft noch fhwah im 
Glauben geweſen fei, wirklich der ewigen Seligkeit 
theilhaft geworden fei? Dierauf fonnten wir ihm 
getroft verfichern, daß wir hoffen dürften, der Heis 
land werde fie, aller ihrer Mängel und Gebrecyen 
ungeachtet, zu Önaden angenommen haben; zugleich 
aber erflärten wir ihm, der böfe Geiſt habe ihnen 
aus Verdruß darüber, daß ihm eine Seele, die 
ihm fo viele Jahre gedient, entriffen worden fei, 
jene Züge vorgegaufelt. Dieſer Mann ift fchon 
lange unruhig über fich, weshalb es ibm auch 
anliegt, über den Zuſtand feiner verftorbenen 
Scywefter in Klarheit zu fommen. Nichtsdeſto— 
weniger aber widerſtrebt er den Erinnerungen des 
Geiftes Gottes in feinem Innern, und läßt ſich 
von Dem Lügengeift, dem er dient, immer wieder 
auf Abwege verloden. 

Am 22ften fam der Kapitän von Slei mit 
einem Theil feiner Untergebenen abermals in der 
Abficht hieher, um Diejenigen, welche aus feinem 
Dorfe nad) Bambey gezogen find, mit Gewalt 
abzuholen. Als er unfern Johannes zur Ausliefe— 
rung der Seinigen aufforderte, ermwiederte diefer: 
Sie find dem Hufe des allein 2. Gottes 
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gehorfam geweſen, deſſen Wort bier verfündiger 
wird. So bald ihr euch zu demfelben befehren 
und Kirchen in euern Dörfern bauen werdet, fo 
werben fie, wie fie euch fchon neulich erkläre haben, 
ſich nicht weigern, in ihre Deimath zurüdzufchren. 
Als dies der ‘Bruder zweier unfrer Schweftern, ein 
Heide, der ſich auch bier eingefunden hatte, hörte, 
fo redete er feinen Kapitän fo an: Sampi, du bift 
mein Oberhaupt, ich aber bin das Oberhaupt mei 
ner Angehörigen. Ic habe dir fchon gefagt, daß 
es befier fein würde, wenn bu allein berfämeft, 
dann könne die Sache friedlich abgemacht werden. 
Jetzt aber bift du mit einem Haufen Volks gefom- 
men, als mwollteft du Krieg anfangen, willſt meine 
Schweſtern wie Sklaven mwegführen, und haft fie 
fhon mehrmals fogar mit Schlägen zu zwingen 
verfucht, dir Folge zu leiften. Das dulde ich niche 
mehr, ih Kwamina will von heute an das nicht 
mehr dulden. Der Kapitän war jest genöthige 
nachzugeben, und erflärte: dieſe Sade ift alfo 
abgethan. Hierauf wurde eine andere Frau, eben- 
falls aus jenem Dorfe gebürtig, eine Mutter von 
drei Kindern, die mit ihrem Manne zu unfrer 
Gemeine gehört, von ihrem heidnifchen Bruder aufs 
gefordert, ihm in ihre Heimath zu folgen. Als fie 
ihm ermwiederte: Wenn du Mache über mich haft, 
fo nimm mid) mit dir, aber ich erkläre dir, von 
meinem Glauben und von der Kirche wirft du 
mid) nicht abwendig machen, denn ich bin an den 
einigen wahren Gott, der die Kirche gegründer hat, 
gläubig geworden, — fo verfeßte er ihr einen 
Fauftfchlag ins Geſicht. Da trat ein anderer Heide 
ins Mittel und erflärte: Es ift beffer, du laͤßt fie 
bier, denn ber Zauberwind hat ja ſchon einmal 
befoblen, fie nicht von bier wegzunehmen, weil das 
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ihren Tod zur Folge haben würde. Nun begaben 
fih die Feinde an das andere Ende von Bambey, 
um eine Frau gewaltfam binwegzuführen. Diefe 
aber erflärte ihnen unerfchroden: Wenn ihr mich 
mit Gewalt von hier wegnehmt, fo ift die Schuld 
euer; ich aber bin entfchloflen, freiwillig nicht mit 
euch zu geben. Darauf verfeßte ihre Mutter ihr 
einen fo heftigen Schlag ins Geficht, daß baffelbe 
ſtark aufſchwoll, und verließ fie fodann fingend. 
Jetzt verfügte fi) der ganze Haufe zu einer andern 
Srau, welche fie ſammt ihren zwei Kindern mit 
fih) zu nehmen Willens waren. Allein ein in 
Jenje wohnender Heide, ein entfchiedener Feind der 
Kirche und eifriger Gößendiener, erflärte dem 
Kapitän von Sley, fie follten ſich fchämen, daß 
fie hieher fümen, um die Leute von der Kirche 
wegzunehmen; fie möchten wohl bedenfen, was fie 
thäten, fie würden Gottes Strafe dadurch über - 
das ganze Bufchland bringen. Das machte Ein- 
druck auf die Feinde, die fodann befchämt wieder 
abzogen. Während diefer fumultuarifchen Auftritte 
hatten fich diejenigen Kinder, deren Mütter von 
den Beiden in ihre Dörfer abgeholt werden follten, 
in unfrer Hausgallerie verfammelt, und brachten 
jest dem Heiland ihren findlichen Danf dar für 
Seine gnädige Leitung, daß ihre Muͤtter hier in 
Bambey bleiben konnten. Die fleine fünfjährige 
Erneftine kniete mit ihnen nieder und betete: Sieh, 
lieber Heiland, bier fommen wir, und fagen Dir 
großen Dank dafür, daß Du nicht zugelaflen haft, 
daß fie unfre Mürter haben megführen dürfen. 
Lieber Heiland, verlaffe Du uns niche, bleibe bei 
uns; wenn Du Did nicht unfer erbarmft, fo 
fönnen wir nicht durchfommen, denn obne Did) 
fönnen wir nichts. 
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Bor dem Eintritt in die Pafflonszeit begab 
fih) Bruder Schmidt in die nächft gelegenen Dör- 
fer, um die an ihren Gößendienft feftgefetteten 
Bewohner derfelben zur Anhörung der großen Ges 
fhichte vom Leiden und Sterben Jeſu und zur 
feligen Freiheit der Kinder Gottes einzuladen. 
Einige famen dann aud) zu den Verfammlungen, 
und befuchten uns bernady in unfrer Wohnung. 
Am 20. Februar brachte uns das große Oberhaupt 
Abraham nebft einigen andern Haͤuptlingen den 
DBeicheid, daß fie darüber einig geworden, das 
Wort Gottes anzuhören, wenn wir ihnen daffelbe 
an ihren Wohnorten verfündigen würden; er fügte 
hinzu: Wiele werden zwar demfelben fein Gehör 
geben, Andere aber tragen doch ein Verlangen 
darnad). Das läßt uns hoffen, daß doch vielleicht 
nad) und nach über dies verfinfterte Bufchland ein 
neues Licht aufgehen mwerbe, 

In der Charwoche fanden fid) zwar feine von 
den benachbarten Heiden zu den VBerfammlungen 
ein, weil fie einen ihrer Verftorbenen zu beerdigen 
hatten; für unfer Gemeinlein aber waren es Tage 
reichen Segens, in welchen fid) der Heiland gna= 
denvoll zu demfelben befannte. Gleich nad) den 
Dfterfeiertagen erhielten wir Kunde von einer in 
der obern Gegend des Bufchlandes vorgefallenen 
grauenvollen Mordthat, die Alles in Furcht und 
Schreden feste. Der heidnifhe Sohn des feligen 
Chriftian Gregor, der fortwährend widerftrebe und 
nichts von Gottes Wort - hören will, Fam ganz 
außer Athem zu uns, um uns die näheren Um— 
ftände diefer Gräuelthat beftürze mitzutheilen. Wir 
benugten diefe Gelegenheit, ihm dringend ans Herz 
zu legen, fid) doch endlich einmal zu entfchließen, 
der Stimme bes Geiftes Gottes Gehör zu geben 
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und in die Fußtapfen feines feligen Vaters zu 
treten. In der Angft verſprach er denn auch 
unferm Rarh zu folgen. Wirklich fanden ſich in 
den nächften Tagen mehrere Heiden zu den Vers 
fammlungen ein, und befuchten uns auch in unfrer 
Wohnung. Als aber die erfte Beftürzung vorüber 
war, blieben fie leider wieder weg. 
Am 6. April hielt Bruder Schmidt, ihm 
unbewußt, feine leßte Predigt über das Evange— 
lium vom guten Hirten. Zwei Tage darauf er- 
tranfte er an heftigem Blurbrechen, und ſchon am 
12ten ging diefer freue Knecht des Herrn ein in 
feines Herrn Freude *). Mac feinem Heimgang 
blieb feine Witwe nad) dem Wunfche des Seligen 
in Bambey, um bis zur Wiederbefeßung dieſes 
Poftens mie Hülfe der Nationalgehülfen das Ge— 
meinlein zu bedienen. Im Mai befuchte Bruder 
Tanf in Auftrag der Helfer-Conferenz in Parama— 
ribo allhier. Während feines etlichwöchigen Auf— 
enthalts wurde der innere und Äußere Gang der 
Gemeine gründlich erwogen, mit den Communicans 
ten wurde das heilige Abendmahl gehalten und bei 
den Unterredungen mit den einzelnen ©emeinglies 
dern ermunterte er diefelben zu fteter Wachfamfeit 
und zu einem dem Evangelio würdigen Wandel. 
Nach feiner Ruͤckkehr ließ es fih die Schwefter 
Schmidt angelegen fein, das Gemeinlein in dem 
bisherigen Gange fortzuleiten und den Schulunter- 
richt zu beforgen. Da fie aber in Folge diefer 
anhaltenden Anftrengungen heftig erfranfte, fo fah 
fie ſich Anfangs Juli genöthigt, zu Wiederherftel- 
lung ihrer zerrütteten Gefundheit fi) nach Para» 





*) Siche feinen Lebenslauf im fünften Heft 1845, 
Seite 774 bis 798. 
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maribo zu begeben, von wo fie nad) einigen Wochen 
neu geftärfe auf ihren einfamen Poften zuruͤckkehrte 
und in gewohnter Weife thätig war. Im Laufe 
des Jahres erkrankte fie jeboch wiederholt, und 
war befonders im Movember ihrem Ende nahe. 
Der Herr aber erhörte das vereinte Flehen ihrer 
Pflegebefohlnen und ließ fie aflmählig genefen, 
obgleih fie von da an fid außer Stand fah, 
ihren Berufsgefchäften nad) Wunſch ununterbrochen 
obzuliegen. Sie felbft fchreibe von diefer Zeit: 
„Die elf Monate meines Alleinfeins in dieſer 
Wildniß waren für midy eine ſchwere Prüfungs» 
periode, in der es niche an mancherlei Glaubens» 
proben und Gebuldfchulen fehlte, die dem Außern 
Menfchen oft unerträglich duͤnken wollten, für den 
innern Menfchen des Herzens aber waren fie heil» 
fam und gefegnet, und am Ende konnte ic) auch 
dafır dem Heiland meinen gebeugten Danf dar- 
bringen.“ 

Zum Sahresfchluß verfammelte ſich das Ges 
meinlein in der Kirche, und Biob. that ein fräfs 
tiges Geber, in welchem er den Heiland anflehte, 
auch fünftig zu dem hier angefangenen Werf in 
Gnaden fich zu bekennen, und zu dem Ende ihnen 
wieder einen Xehrer zu fenden, der ihnen das Wort 
des Lebens verfündige, damit fie im Glauben 
wachſen, in der Liebe tiefer gewurzelt werden und 
Alle dem je mehr und mehr abfterben möchten, 
was hm an ihnen no nicht zur Ehre und 
Freude habe gereichen koͤnnen. 

Im Jahr 1845 find allhier 2 Erwachſene 
und 3 Kinder getauft worden, 5 Perfönen find 
beimgegangen. Die Gemeine beftand aus 45 ge- 
tauften Ermachfenen, davon 21 Communicanten, 
34 getauften Kindern, 15 neuen Leuten, 8 unge: 


217 


tauften Kindern und 2 Ausgefchloffenen, zufammen 
aus 104 Perfonen. 


Am 4. Februar 1846 traf Bruder Treu mit 
dem zur Bedienung des hiefigen Gemeinleins bes 
fimmten Bruder Meißner von Paramaribo bier 
ein, und am Sten wurde leßterer mit der verwits 
weten Schwefter Schmidt zur heiligen Ehe vers 
bunden *). Schon in ben legten Tagen des Auf: 
enthalts des Bruders Treu allhier fühlte ich mich 
— ſchreibt Bruder Meißner — unmwohl, und am 
folgenden Tag, den 20. Februar, ftellte ſich ein 
Fieber mit heftigem Erbrechen ein, und ich er- 
krankte ernftlih. Das waren ſchwere Prüfungstage 
gleich zu Anfang meines Hierfeins, und die Freude 
unſrer Geſchwiſter, wieder einen Lehrer erhalten zu 
haben, wurde in Trauer und Herzeleid verwandelt 
bei der nicht ungegründeten Befürchtung, fich bald 
wieder verwaift zu fehen. Am 23. Februar famen 
fie daher überein, mich zu meiner Wiederherftellung 
baldmöglichft wieder nad) Paramaribo zurückbringen 
zu faffen, und der 25fte wurde zur Abreife vor: 
läaufig beftimme. Als fih an diefem Tage das 
Gemeinlein früh Morgens zum Abfchied auf unferm 
Plage eingefunden hatte, traten Hiob und Johannes 
Arabi vor, und leßterer redete die Verfammlung 
fo an: „Wir Alle waren eins geworden, unfern 
Lehrer heute nach der Stadt bringen zu laffen, in 
Hoffnung, daß er dort eher als hier wieder gene: 
fen würde. Mur mit ſchwerem Herzen hatten wir 
uns dazu entfchloffen. Denn faum haben wir ihn 


*) Siehe den Bericht ded Bruders Treu von feinem 
Beſuch in Bambey im dritten Heft 1847, Seite 
566 bis 395. 
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von dort hieher gebracht, fo follten wir ihn wieder 
von uns fcheiden fehen. Dies wäre uns unerträg- 
lid gemwefen. In diefer Verlegenheit hat der Hei» 
land uns einen Winf gegeben, was wir thun 
follen. In der vergangenen Nacht hat eine Schwe- 
fter folgenden merkwürdigen Traum gehabt, unfer 
felig vollendeter Lehrer fagte zu ihr fommend: 
‚Eure Betruͤbniß über die Kranfheit eures neuen 
Lehrers ift gerechte, denn er ift fehr franf; aber 
gebe deshalb die Hoffnung nicht auf, fondern hal» 
tet an im Geber, dann wird es bald befler mit 
ihm werden, und ihr habe nicht nöthig, ihn nad) 
der Stadt zurüdzubringen. — Kommt, laßt uns 
dies fogleich unferm Lehrer ankuͤndigen.“ — Dem . 
gemäß blieb ich hier, und harrte gläubig der Huͤlfe 
des Herrn, die auch nicht ausblieb. Doch fand der 
Heiland für gut, meinen Glauben durch - wieder- 
holte Krankheitsanfaͤlle auch ferner noch zu prüfen. 
Dei diefem fortwährenden Siechthum wurde mir 
das Eingemwohnen nicht leicht. Die vielfältigen Vers 
läugnungen in diefer Einöde, die dem aͤußern 
Menfchen, ehe man ihrer gewohnt wird, hart düns 
fen, find für einen Gefunden ohne Zweifel ertraͤg— 
lich, bei einem fiechen Körper aber werden fie nicht 
felten zu einer Buͤrde, unter der man erliegen 
müßte, wenn der Heiland fie nicht fragen hülfe. 
Dei der großen und anhaltenden Dürre, die in 
diefem Jahre herrfchte, fehmachtete Altes nach 
Degen. Unfer Eleiner Gemüfegarten mußte mwüfte 
liegen bleiben, denn bei dem hieſigen rothen Sand» 
boden gedeiht felbft in ber Regenzeit nicht viel, 
bei trockener Witterung aber vollends gar nichts. 
In Grönland und Labrador mögen ohne Zweifel 
unfre Miffienare in ihren wenigen Sommermonaten 
mehr Öartenfrüchte erzielen fünnen, als wir in dem 
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beißen Buſchlande. Denn ohne Regen ift das 
biefige Erdreicy) nur Staub, und das Waffer zum 
Degießen ift gar fparfam vorhanden. Unfer Wafler- 
bedarf muß aus der Ferne berbeigeholt werden. 
Die Schulkinder, welche die Woche hindurd) uns 
damit verforgen, haben jedesmal eine ftarfe halbe 
Stunde nöthig, ehe fie wieder zurüdfommen. 
Deshalb find wir froh, wenn die Negenzeit wieder 
eintritt, denn dann find wir beffer mit Wafler 
verfehen; dafür aber ift die Luft kalt, und Kranfs 
beiten find dann vorherrſchend. Auch im März 
befand ich mich fortwährend fehr leidend, doc 
durfte ich aller Schwäche ungeachtet feine Vers 
fammlungen ausfegen; der Schulunterricht fonnte 
gleichfalls beforgt werden, wobei meine Frau mich 
aufs thärigfte unterftügte. 

Die Heiden fanden fi) weder an Sonntagen, 
noch zu Feſtzeiten zur Kirche ein, und wenn wir 
fie dazu einluden, mußten wir nicht felten die 
fhnöde Antwort hören: wir möchten fie in Ruhe 
laflen; fie hätten ihren Gott, dem wollten fie die— 
nen, wir follten bei dem unfrigen bleiben. 

Am zweiten Oftertag wurde ein Erwachfener 
durch die heilige Taufe der Gemeine Jeſu einver— 
leibt. Er ift vor zwei Jahren hieher gezogen, und 
bat ſeitdem unausgefegt durch feinen mufterhaften 
Wandel bewiefen, daß es ihm um fein Geelenheil 
aufrichtig zu thun ift. Weder die Drohungen und 
Beihimpfungen, noch die Lockungen und Schmei: 
cheleien feiner Werwandten haben ihn abmwendig 
mad)en fünnen. 

Da die Hülfe der Kinder von den Eltern bei 
Bearbeitung ihrer entferne im Buſche liegenden 
Koftgründe in Anfpruh genommen wird, fo fann 
ſich der Schulunterricht blos aufs Xefenlernen, 
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aufs Ausmwendiglernen von biblifhen Sprüchen und 
Liederverfen, bei Etlichen auch auf einigen Unter: 
richt im Schreiben beihränfen. Zum Privarfleiß 
daheim werden die Kinder von den Ihrigen nicht 
fonderlic angehalten, wohl aber zum regelmäßigen 
Beſuch der täglichen Berfammlungen. Zu denfelben 
finder fi) Alles pünktlich ein, fogar Kinder von 
zwei bis drei Jahren. Wenn dann der Schlaf 
diefe Kleinen übermältigt, fo legen fie fih ftill auf 
den Fußboden und fchlafen bis zum Schluß der 
Verfammlung. 

Am 18. Mai wurde ein ftarfer Baumftamm, 
der in ber Mähe des Landungsplaßges auf der 
Anhöhe fand, bei einem heftigen Sturm entwur- 
zele und zerſchmetterte im Serabftürgen mehrere 
andere Bäume. Von zwei jungen Schweitern, die 
fo eben eine Holzladung in ihrem Corjar herbei» 
gefhaffe hatten und einen Theil derfelben ven 
Berg herauf trugen, wurde die eine durd) einen 
ftarfen Aft des herabftürzenden Baumes am Kopfe 
fhwer verwunder, und mußte bemußtlos nad) 
Haufe getragen werden. Diefe Perfon hatte vor 
furzem eines Vergehens wegen von der Gemeine 
ausgefchloffen werden müflen; ftatt aber hiedurch 
zum beilfamen Nachdenken gebrachte zu werden, 
und fich reuig zum Heiland zu wenden, ließ fie 
fid) zum Trog verleiten, und war ſeitdem aus den 
Verfammlungen meggeblieben. Als fie jege nad) 
Anwendung. zweddienliher Mittel wieder ihrer 
Sinne maͤchtig geworden war, rief fie unter den 
beftigften Schmerzen ihre Bekannten herbei, und 
bat diefelben dringend, mit ihr den Heiland anzu— 
fliehen, daß Er ihe Gnade und Vergebung ihrer 
Sünden zu Theil werden laffen möchte. Als wir 
bald darauf gedachten Plag in Augenfchein nahmen, 
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ſahen wir mie Erftaunen, welche Verwuͤſtung durch 
den Sturz des Baumes am Landungsplaß ange: 
richtet worden, indem er niche nur mehrere andere 
ftarfe Baumftämme, fondern auch eine Anzahl 
neuer Bahrzeuge, die unfre Brüder Tages zuvor 
dorthin gebrachte hatten, um fie vollends fertig zu 
machen und dann nad) der Stadt zum Verkauf zu 
fenden, ingleichen mehrere ältere Corjare zerſchmet⸗ 
tert hatte. Unfre Brüder waren jedoch voll Lob 
und Danf gegen den Seiland, daß Er Seine 
Hand über ihnen gehalten und diefes Ungluͤck fich 
nicht während ihres Aufenthalts dafelbft habe er- 
eignen laffen. | 
Am 27. Juni hatten wir die Freude, daß 
eine Mutter mit ihren drei Kindern nad) ihrem 
Wunfhe, der Klaffe der neuen Leute hinzugerhan 
wurde. Obgleich die Zahl der neu Dinzufommenden 
gegenwärtig nur Fein ift, fo faßt doch der Hei— 
land eine Seele nad) der andern an, und führe fie 
uns zu, zum Beweis, daß Sein Werk allhier, 
aller ihm entgegenftehenden Binderniffe ungeachtet, 
dennoch fortgehen foll. i 
Beim Sprechen der Communicanten erflärte 
fih eine Schwefter dahin: „Mein Herz gleicht 
einem Dornigten Boden; da hat denn der Seiland 
noch viel zu thun, che Er es zu einem fruchtbrin« 
genden Lande wird umarbeiten fünnen. Aber ich 
bitte Ihn unabläffig, Geduld mit mir zu haben, 
und nicht müde zu werden.’ Kine andere fagte: 
„Ich habe des *Böfen noch fo viel, daß ich gar 
nicht abfehen fann, wenn daffelbe einmal aufhören 
wird; es ift mir immer fo, als ob mein Geber 
nicht bis zum Heiland hindringen könnte.’ Hiob, 
Johannes und Nathanael, alle drei Söhne des 
feligen Johannes Arabi wünfchten, daß fie mit 
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den Ihrigen und allen Einwohnern von Bambey 
dem Heiland treu bleiben möchten bis ans Ende; 
wenn es auch noch fo ſchwach bei ihnen ftehe, fo 
wollten fie ſich doch um fo fefter an Ihn halten; 
zwar berrfchten unter ihren gläubig gewordenen 
Randsleuten noch mancherlei Unarten, aber fie 
fönnten es dem Heiland zutrauen, daß Er fie von 
denfelben losmachen werde, und ließen fih und 
alle ihre Miteinwohner der Fürbitte ihrer fernen 
Brüder und Scheitern deshalb angelegentlich 
empfehlen. 

Am Juli hatten wir, befonders in den Näch- 
ten, viele ſchwere Gewitter, auch berrfchten die 
um dieſe Zeit hier gewöhnlichen bösartigen ruhrs 
ähnlihen Krankheiten, woran meine Frau aufs 
empfindlichfte zu leiden hatte. Ihr Zuftand ging 
mir um fo tiefer zu Herzen, je weniger ih im 
Stande war, ihr einige Linderung in ihren Schmer- 
zen zu verfchaffen. In den erften Tagen des Juli 
wurde auch ich von dem nämlichen Uebel aufs 
beftigfte befallen. Da waren wir denn völlig bülf 
und rathblos. In Ddiefer Außerften Verlegenheit 
gereichte uns ein Traum meiner Frau zu großem 
Troft in unferm Truͤbſal. Es träumte ihr, der 
Heiland fomme in unfre Kammer, feße- fih zu 
mir und richte mit freundlicher Miene die Frage 
an mih: Wie? meinft du, Ich hätte euch ver- 
geffen? Kann auch ein Weib ihres Kindleins ver: 
geffen? und ob fie es thäte, fo will Jch doch euer 
nicht vergeffen! Das war ein erquidlicher Zufpruch 
unfers treuen Seelenarztes; Er wußte ja am beiten, 
wie fehr wir deflen in unfrer Verlaffenheit von 
aller menfchlichen Huͤlfe benöthigt wären, und ver- 
half uns auch diesmal wieder zur Genefung. — 
Während unfrer Niederlage fegten die Megerbrüder 
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unfer Küchengebäude wieder in baulichen. Stand, 
indem fie zu diefem Behuf große Blätter theils zu 
dem Dach, theils zu den Wänden berbeifchafften. 
Ein ſolches Blaͤtterhaus hält nämlich hoͤchſtens 
5 Jahre aus, und muß dann erneuert werden. 
Unfer Wohnhaus, melches in Vergleich mit den 
Hütten der Neger von, bedeutender Höhe ift, würde 
wegen feiner leichten Bauart den häufigen Sturm- 
winden nicht lange widerſtehen fünnen; glüdlicher 
MWeife aber find wir denfelben wegen der Nähe 
des linfern Ort umgebenden hoben Waldes minder 
ausgefeßt. Die Gemitterregen aber find gewöhnlich 
von heftigen Windftößen begleitet, da denn die 
leichten Pfoften des Haufes auf ähnliche Weife 
wie die Maften der Schiffe frachen, wobei man 
nicht felten in VBerfuchung fommt, aus der unfichern 
Behaufung ins Freie zu flüchten. Doch bat uns 
der Herr bisher noch vor allem Unfall gnädig 
bewahrt. | | 

Gegen Ende des Auguft hatten wir öfters 
Zuſpruch von Heiden, die theils ihre Angehörigen 
befuchen, die fie in Folge der bei ihnen Statt 
findenden Vielweiberei allerwärts in großer Menge 
haben, theils die Huͤlfe und den Beiftand anderer 
Goͤtzen in Anfpruch nehmen, wenn die ihrigen 
ibnen nicht zureichend find. Da unterlaffen wir 
denn nicht, ihnen dringend ans Gerz zu legen, wo 
Die wahre Hülfe für fie allein zu fuchen und zu 
finden ift. Dies pflegen fie denn auch gern anzu- 
hören, verfprechen auch wohl während ihres Auf: 
enthalts in unfrer Nähe die Kirche zu befuchen. 
Kommen fie dann aber zu den Ihrigen nach Jenje, 
fo bleiben fie, dem “Beifpiel ihrer dortigen Ver 
wandten folgend, gewöhnlich aus. Die Bewohner 
diefes in Abgötterei und Aberglauben verfuntenen 


224 


Dorfes verftoden ihre Herzen je mehr und mehr. 
Möchte doc) diefe Feftung des böfen Feindes bald 
durch das Panier des Kreuzes befiege werden; das 
helfe uns, liebe "Brüder und Schweftern, erflehen ! 

Im Auguft und September maren unfre 
Hregergefchmwifter mie der Reis- und Pinda- Ernre 
befhäftige. Doc fanden fie fich des Abends zu 
den Verfammlungen bei uns ein, und fehrten dann 
Tages darauf nah dem Morgenfegen wieder zu 
ihren Koftgründen in die Wälder zurüd. 

Die wenigen gefunden Tage, deren ich mich 
in diefer Zeit zu erfreuen hatte, und wenn diefe 
nicht ausreichen wollten, auch die Zwifchenzeiten, 
in denen ich mich minder angegriffen fühlte, bes 
nußte ich fo viel möglich, um die fleine Pflanzung 
in der Nähe unfrer Wohnung zu vergrößern. Zu 
dem Ende fällte ic) einen Theil der angrenzenden 
MWaldung, und fam, obgleid nad) vielen durd) 
Krankheitszufaͤlle mancherlei Art verurfachten Unters 
brechungen mit der DBeurbarung des Landes fo 
weit zu Stande, daß mir daffelbe mit Ausgang 
diefes Jahres werden bepflanzen koͤnnen. Dieſe 
Arbeit hat jedoch nachtheiliger, als id) geglaubt, 
auf meine Gefundheit eingewirft, und die fpäter 
fortwährende Kränflichfeie und der zerrüttete Zuftand 
meines Körpers mag wohl großentheils eine Folge 
der allzugroßen Anftrengung fein. 

Dei dem in diefe Zeit fallenden vorbereitens 
den Unterricht der Taufcandidaten und der Cons 
firmanden gereichten mir. die einfältigen Herzens⸗ 
erflärungen derfelben zu wahrer Erbauung, und im 
tiefen Gefühl meiner eigenen Schwachheit empfahl 
ih fie um fo angelegentliher dem Heiland zur 
eigentlihen Worbereitung in der Schule Seines 
Geiſtes. Am 20. September fand dann die feier: 
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liche Einfegnung von 4 Eonfirmanden Statt, unter 
dem mächtigen Walten der nahen Gegenwart des 
Heilandes. — Nachdem am Abend zuvor der 
Gemeine eine furze gefchichtlihe Erzählung des 
Anfangs der hiefigen Miffion und der Erneuerung 
derfelben war mitgetheilt worden, feierten wir am 
24. September unfer Gemeinfeft, an welchem 
4 Erwachſene durch die heilige Taufe der Gemeine 
der Gläubigen einverleibe wurden, und am Abend 
waren die 4 fürzlidy in ihrem Taufbund beftätigten 
Perfonen erfimalige Mitgenoffen beim heiligen 
Abendmahl. Zum Schluß des Feftes verfammelte 
fi die Gemeine auf dem Plag vor der Kirche zu 
einem feierlichen Abendfegen, in welchem von ber 
weiß gefleideten fchwarzen. Schaar aus muntern 
Keblen Lob= und Dankverfe dem Herrn angeftimmt 
wurden für die reichen Segen, die Er. uns in allen 
Seftverfammlungen diefes Tages fo reichlich hatte 
zu Theil werden laffen. Viele Heiden, die auch) 
der Taufhandlung mit beigewohnt hatten, hatten 
fi zu diefem Abendfegen eingefunden. 

Da wir Anfangs October uns leidlich wohl 
befanden, fo befchloflen wir vor Eintritt der Negen- 
zeit in den obern Gegenden des Bufchlandes zu 
befuchen, und traten am 7ten in Begleitung des 
Nationalgehülfen Johannes Arabi, feiner Frau und 
mehrerer unfrer Megerbrüder die Reife zu Waſſer an. 
Dei Sonnenuntergang famen wir zu dem Dorfe 
Hekana, wo die Frau unfers Bruders Nathangel,, 
Die noch eine Heidin ift, wohnt. Nicht leicht ent⸗ 
fchließe fih eine Beidin, ihren Geburtsort zu ver⸗ 
Laffen und. dem Mann in feine Heimath ‚zu, folgen, 
eine Sitte, die feitens der Männer ebenfalls beob- 
achtet wird, weil jeder Theil an feinem Geburtsort 
größere ‚ Vorsechte genießt. und eher als in der 
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Fremde von der Familie unterflüge wird. Gie 
pflegen daher zeitenweife fi) bald an dem Wohn: - 
ort des Mannes, bald an dem der Frau aufzuhals 
ten, und fo war denn aud) jegt Nathanael hier, 
um feine Frau auf einige Zeit zu ſich abzuholen. 
An obgedachtem ‚Orte iſt Alles noch fehr ode, 
weshalb ſich auc Niemand zur Verſammlung bei 
uns einfand. Unſer Machtquartier beftand aus 
einem Obdach ohne Seitenwände. Des Nachts 
fiel ein kalter Thau, doch genoflen wir eines er- 
quickenden Scylafes in unfern Bangmatten, und 
das Kopfiveh, welches wir geftern nad) der großen 
Hige des Tages empfanden, hatte ſich verloren. 
Da fih aud am Sten früh Niemand bei uns ein- 
fand, fo begaben wir uns in Zeiten nad) unferm 
Fahrzeug, in welchem wir unfern Morgenfegen 
hielten, und empfahlen diefe in der Irre gehenden 
Schafe aufs angelegentlichfte dem erbarmenden 
Herzen. des guten Hirten. Bei Sonnenuntergang 
kamen mir an den Wohnort des Ober: Kapitäns 
Abraham, wo uns in: der Abweſenheit deflelben 
von feinem Bruder fein Nebenhaus zum. Nacht: 
quartier angemwiefen ‚wurde. Es war eine Meine 
ſchwarz verraucherte Blätterhütte, in der uns aber 
veche wohl war. Zur Abendverfammlung fanden 
ſich diesmal doc, Mehrere ein. Unter ihnen zei): 
nete fich eine alte Megerin befonders aus, von der 
es wohl bald heißen fönnte wie von’ jener Lydia, 
daß der Herr ihr das Herz aufgethban habe. Sie 
fang andaͤchtig mit, und hörte mit gefpannter Auf- 
merffainfeit auf Alles, was geredet wurde. Leider 
ſtehen foldye Seelen einfam und verlaffen‘ da, und 
miiffen = viel. Spott von den hrigen erfragen. 
Da’ bleibe uns denn nichts anders: übrig, als fie 
vecht fleißig dem Seiland zu empfehlen, daß Er 
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ihnen bald aufs geraume helfen und fie in Seine 
befondere Pflege nehmen wolle. Da uns das große 
Dberhaupt fagen ließ, daß er ung bei. unfrer Rüd: 
kehr aus der obern Gegend zu .fehen hoffe, fo 
wurde befchloffen, alsdann wieder allhier zu. über 
nachten. Am folgenden Morgen erreichten wir den 
fchönen Tappa-Waſſerfall. Nachdem unfre Beglei- 
ter uns mit unfäglicher Anftrengung über denfelben 
gebracht hatten, wurde auf einer großen Felſenplatte 
im Schatten der Bäume ausgeruht. Bald fanden 
fid) mehrere Heiden herbei, denen es etwas Neues 
war, in diefer entlegenen Gegend weiße Leute 
anzutreffen. Es wurde ihnen gefagt, daß wir aus 
fo weiter Ferne gefommen wären, um ihnen. aber 
mals die große Borfchaft zu verfündigen, daß 
unfer Gott auch ihr Gore fei, der fie Alle. ewig 
glücklich machen und aus den Banden des Satans, 
in denen fie fo hart gefeſſelt wären, befreien wolle. 
Ihr unfeliger Zuftand jammere Ihn, darum fei 
Er bereit, ihnen zu helfen, ‚wenn fie fih nur hels 
fen laffen wollten u. f. mw. Altes, was ihnen gefagt 
wurde, börten fie aufmerffam an, und. erklärten 
fid) bereit, das ihnen. Dargebotene anzunehmen, 
aber bis nach Bambey zu uns zu fommen, um 
dem Evangelio gehorfam. zu. werden, das deucht 
ihnen für die Zeit noch allzufchwierig. Dazu muß 
erft ein innerer Herzenstrieb in ihnen erwachen; 
Diefen aber ift nur der, Geift Gottes im Stande 
in ihnen zu meden. Dann. werden alle: vermeint- 
lichen Hinderniſſe leicht befeitige werden. Fuͤr jetzt 
bleibt es leider bei leeren Verſprechungen, wie beim 
fruͤheren Beſuch des ſeligen Bruders Schmidt, 
deſſen fie: ſich mit Vergnügen. noch erinnerten. Auf 
der weitern Fahrt gelangten wir zu dem groͤßten 
Waſſerfall in dieſem Fluß, bei — 
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ausgeladen werden mußte, und es foftete viele 
Mühe und Arbeit, ehe wir unfre Reife meiter 
fortfeßen fonnten. Unterwegs trafen wir mehrere 
Heiden mit ihren Kindern, die noch feine Weißen 
gefehen hatten, und deshalb fehr fcheu gegen uns 
thaten, und fih anfänglich) hinter Gebüfchen ver- 
ſteckten. Als wir fie aber freundlich zu ung 'ein- 
luden, famen fie herbei, und wurden etwas zutrau⸗ 
licher, ohne jedoch fonderlich auf dasjenige, was 
mit ihnen geredet wurde, zu achten. Erſt mie 
Sonnenuntergang erreichten wir das erfte Dorf 
auf unfrer heutigen Fahre, Namens Afigron. ‚Der 
Kapitän deflelben war abmwefend; inzwifchen wur⸗ 
den mir freundlich aufgenommen. Kine gefällige 
Megerin räumte uns fogleicd) ihre Wohnung zum 
Machtquartier ein, holte Holz zum Kochen herbei 
und verforgte uns mit Wafler. Nachdem wir zu 
Abend 'gegeffen, fanden ſich die Dorfbewohner bei 
uns ein,. da denn fogleich eine Verfammlung ge: 
halten werden fonnte, in welcher ich ihnen den 
Zweck unfers Beſuches kuͤrzlich darlegte, nämlid) 
fie an dasjenige, was fie ſchon früher gehöre haͤt— 
ten, wieder zu erinnern, und fie nochmals einzus 
laden, fih zu dem allein wahren Gott, ihrem 
Schöpfer und. Erlöfer, zu menden, und an Ihn 
gläubig zu werden; wenn fie geneigt wären, biefer 
Einladung Gehör zu geben, fo würden mir unfre 
Befuhe fünftig gern wiederholen. Das Wort 
fihien Eingang bei ihnen. zu finden, fie gedachten 
des früheren Befuches des Bruders Schmidt, freu: 
ten ſich unfers. Zufpruchs,: und. wünfchten nur Ge: 
legenheit-zu haben, mehr zu hören, Einige: erflär- 
ten ſich freimuͤthig dahin, daß fie den Betrug 
ihres: Gögendienftes immer mehr gewahr würden, 
gern; würden fie benfelben fahren Taffen, ‚wenn der 
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Granman Abraham und ihre Kapitäns ihre Eins 
willigung dazu gäben, ohne diefelbe aber wären 
fie gehemmt. Hierauf nahm unfer Johannes Gele: 
genheit, ihnen den Kath Gottes zu ihrer Seligfeit 
noch deutlicher in ihrer Sprache darzulegen, nad)» 
dem id) zum Eingang noch ein Gebet verrichtet 
hatte; und als Johannes. feinen Vortrag beendigt, 
betete er und Jeremias abwechfelnd. Eıft um 
12 Uhr Nachts begaben wir uns zur Ruhe. Am 
Morgen des 10, DOctobers famen die Ortsbewohner 
wieder zufammen, da ich denn über den Spruch: 
Afo bat Gore die Welt geliebet ꝛc. noch eine 
Anfprache an fie hielt, worauf wir unfre Reife 
weiter .‚fortfeßten. Am Nachmittag hörten wir ein 
Huülferufen, und als wir um eine Bucht famen, 
erbliften wir mit Entfegen eine Beidin, die in 
einem fleinen Corjar liegend vom fogenannten 
Zauberwind befallen war, und unter den beftigften 
Krämpfen mit Händen und Füßen um ſich fchlug, 
während der weiße Schaum ihr aus dem Munde 
quoll. Ihr Mann, der neben dem Corjar bis an 
dem halben Leib im Waſſer ftand, rief außer fid) 
vor Angſt überlaue feinen Obia oder Gott um 
Huͤlfe an, indem er alfo zu ihm betete: „O mein 
Vater, ich bitte dich, tödte. mir nicht mein Weib; 
ich bin dir ja doch nichts mehr fchuldig, ich habe 
Dir ja kürzlich) Alles bezahle; fage nur, was du 
immer haben willft, ich will es dir ja gern geben, 
aber laffe mir nur mein Weib.’ Weil wir glaub- 
een, die glühende Sonnenhige, die gerade fehr 
drüdend war, habe der Frau diefe Zufälle erregt, 
fo gaben wir ihr. etwas Stärfendes zu riechen. 
Ploͤtzlich aber ftimmte ‚fie einen heidnifchen Tanz: 
gefang an, wobei fie, fortwährend im bemußtlofen 
Zuftand und aus Mund und Mafe fchäumend, 


230 


mit ben Armen und Beinen bie ſcheußlichſten 
Tanzbewegungen machte. Da wir unter fo be» 
wandten Umftänden feinen mweitern Beiftand zu lei⸗ 
ften im Stande waren, fo feuerten wir mit unfern 
Slinten einige Nothſchuͤſſe ab, da dann etliche 
Meger vom naͤchſten Arbeitsplag berbeieilten. Mehr 
graufenerregend als lieblich ertönte nun in dem 
wilden Geſang des Weibes auch eine Dankſagung 
für uns, daß mir gerade jegt an diefer Stelle 
vorbeigefommen wären, das fei ihre Rettung geme: 
fen, denn fonft würde fie ihr Grab im Waſſer 
gefunden haben. Schon dfters ift es vorgefommen, 
daß, wenn wir unvermuthet in die Mähe eines 
vom Winti oder böfen Geifte Befallenen famen, 
berfelbe bei unfrer Annäherung fugleih von ihm 
gewichen ift. Mach diefem Aufenthalt mußten unfre 
Ruderer eilen, um uns nad) dem Dorfe Cajenne, 
in welchem wir zu übernachten gefonnen waren, zu 
bringen, was ihnen denn auch in der fünften 
Stunde gelang. Dies Dorf ift der Hauprfiß der 
erften Gößendiener des Dbia. Hier haben ehedem 
auch unfre Bambeyer ihr Wefen gehabt. Unter 
andern hatten die Zauberer nichts unverfucht ges 
lafien, um dem Johannes Arabi den Zauberwind 
beizubringen, was ihnen aber nicht hatte gelingen 
wollen. Als fie hierauf den Winti eines Andern 
befragten, woher das komme? erhielten fie den 
Beicheid: der verftorbene Vater des Arabi fei Das 
gegen. Fest konnten unfre Begleiter ihren noch im 
blinden Goͤtzendienſt verfunfenen Landsleuten ein 
Zeugniß ablegen von dem Unterfchied zwifchen dem 
Dienft tobter Gögen und dem felig machenden 
Glauben an ben alleinigen wahren Gott, und wie 
bei erfterm nichts als Betrug und Unſeligkeit, bei 
legterm Leben und Geligfeit, die ewig fein Ende 
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nehmen werbe, zu finden fei. In ber Mitte dieſes 
fhönen Dorfes gewährte uns ein großer Baum 
unter feinen weit ausgebreiteten Aeften erquidlichen 
Schuß gegen die glühenden Strahlen der Sonne, 
und bald fammelten fih Große und Kleine um 
uns ber. Zwei bejahrte Megerinnen, die in Abwe— 
fenheit des Kapitäns feine Stellvertreter waren, 
ließen uns ein Haus einräumen, und erfuchten 
uns nicht blos heute, fondern auch nach unirer 
morgenden Ruͤckkehr aus den oberwärts gelegenen 
Dörfern unfer Nachtquartier bei ihnen zu nehmen. 
Diefe Zuvorfommenheit war für uns um fo über: 
rafchender, da dieſe beiden Alten fid) unter den 
Ihrigen als die eifrigften Gögendiener auszeichnen. 
Nach der Abendmahlzeit fanden ſich die Orts— 
bewohner in beträchtlicher Anzahl zur Verſammlung 
bei uns ein. Ich flehte inbrünftig zum Neiland, 
die Herzen und Ohren bderfelben zur Anhörung 
Seines Wortes zu Öffnen, und redete fodann von 
der freundlihen Einladung Jeſu an alle arme 
Sünder, zu Ihm zu fommen, worauf Jeremias 
ein recht gefalbtes Schlußgebee that. Nachdem 
wir am folgenden Morgen zuerft unfre Sonntags: 
Verfammlung gehalten, befuchten wir in den bei— 
den oberwärts gelegenen Dörfern, in welchen ſich 
Mehrere bei uns einfanden, denen wir den Rath 
Gottes zu ihrer Seligfeit verfündigten. Es war 
uns dabei zu Muthe wie einem Saͤemann, ber 
Samen in einen unfruchtbaren Ader ausftreut, 
ohne zu wiffen, ob er aufgehen und Frucht. bringen 
werde, der aber gleichwohl der Hoffnung Raum 
gibt, daß hie und da dod) einiges gedeihen werde. 
Vebrigens war ihnen unfer Zufpruch willfommen ; 
fie verfprachen uns zu befuchen, wenn fie nad) 
Senje kämen, und begleiteten uns freundlich bis 
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an unfer Corjar. Wir famen dann noch vor Abend 
wieder nach Cajenne zurüd. Es war uns rede 
heimathlich zu Muthe unter den bdafigen Einwoh⸗ 
nern, die fih überaus freundfchaftlidh gegen uns 
bezeigten, was fonft bei den Beiden nicht leicht der 
Fall zu fein pflege. Zur Abendverfammlung fanden 
fie fid) auf unfre Einladung abermals ein, in wel: 
cher ich ihnen die Gefchichte des Elias vorlag, 
weil fie alles Geſchichtliche befler zu faflen und zu 
behalten im Stande find, als einen eigentlichen 
Lehrvortrag, wie fie denn auch hernach verficherten, 
daß fie alles ihnen Mitgerheilte vollkommen ver- 
ftanden hätten. Hierauf unterhielten ſich die Aelte- 
ſten aus unfrer Gefellfhaft noch auf eine zweck⸗ 
mäßige Weife mit ihnen. Zwei junge Männer 
bezeugten, daß fie feit dem legten Beſuch meines 
Vorgängers die Weberzeugung gemonnen hätten, 
daß fie, wenn wieder einmal ein Lehrer zu ihnen 
fommen würde, den Glauben der Chriſten anneh— 
men follten; auch jeßt wären fie noch fo gefinnt, 
weil aber ihr Vater, der Kapitän, abwefend fei, 
und aud) der Ober: Kapitän Abraham feine Willens⸗ 
meinung noch nicht befannt gemacht habe, fo wären 
fie gegenwärtig noch gehemmt, ihren Vorfag zur 
Ausführung zu bringen. Später wird es fid) dann 
zeigen, ob es ihnen damit ein wahrer Ernft ift, 
oder ob fie fih durch die Worfpiegelungen ihrer 
Gögendiener werben einfchüchtern laflen, daß es 
ihnen das Leben foften werde, wenn fie die Kirche 
befuchen. So lange es dem Vater der Züge ges 
linge, fie durch dergleichen Schredbilder zu ängfti= 
gen, fo lange hält er fie gefeflelt; wagt es aber 
erft einer, fid) darüber hinwegzuſetzen, fo wird er 
nur zu bald völlig enttäufche. — Am 12. October 
hielten wir an mehreren Heinen Drtfchaften an, 
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unter andern aud an dem Platz, an welchem wir 
die Frau in einem fo fchreflichen Zuftand vers 
lafien hatten. Sie fühlte ſich noch fo angegriffen, 
daß fie feitdem zu jeder Arbeit unfähig geweſen ift. 
Sleihwohl aber war fie feft enefchloffen, dem 
böfen Geifte, der fie fo jämmerlidy) gemißhandelt 
hatte, noch länger zu dienen. Als wir ihr und 
den übrigen Anmefenden — es maren etwa 12 
Männer und Weiber zufammen gefommen — das 
Schreckliche ihrer Lage vorftellten, nicht blos hier 
in ber Zeit in ber Sklaverei des Satans zu 
feufzen, fondern auch nad ihrem Abfchied aus 
dieſer Welt mit ihm in der ewigen Pein ſchmach⸗ 
ten zu müflen, und fie dringend aufforderten, ſtatt 
deflen dem an fie ergebenden Gnadenrufe Gottes 
Gehör zu geben, und die ihnen angebotene Hülfe 
anzunehmen, fo ermwiederte die Frau ſpoͤttiſch: 
Wenn ich einmal zum Teufel fomme, dann werde 
ich ja fehen, wie er's mit mir machen wird! Und 
da auch die Uebrigen nicht geneigte waren, unfrer 
Einladung Gehör zu geben, fo verließen wir fie 
bald wieder mit fchwerem Herzen. Weil wir an 
diefem Tage noch den Wohnort des DOberhauptes 
Abraham zu erreichen wünfchten, fo konnten wir 
diesmal nicht in dem Dorfe verweilen, wo wir 
auf dem Sinwege am 9Hten übernachtet hatten. 
Indeß trafen wir doc) Einige von denen, die ein 
Verlangen bezeugt hatten, der Botſchaft des Frie— 
dens Gehör zu geben, und die fich wiederholt 
dahin erklärten, wie ihnen ſchon feit geraumer Zeit 
Die Augen über den Betrug ihres Goͤtzendienſtes 
aufgegangen mären. Als es bereits dunkel gemwor- 
den war, langten wir bei dem großen Oberhaupt 
an. Derfelbe empfing uns mit feiner gewöhnlichen 
Freundlichkeit, und entfchuldigte fih, daß er bis 
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jest ‚durch feine Reisernte verhindert - worden fei, 
mit den übrigen Kapitaͤns Nücfprache zu nehmen; 
er wolle fie aber fpäterhin zufammen berufen, und 
ihnen feine Meinung eröffnen, wie er es gern fähe, 
wenn recht Diele geneigt wären, den Glauben der 
Ehriften anzunehmen, und fügte hinzu, auch er 
würde dann nicht zurucbleiben. Allein feine Mut: 
ter ift eine der vornehmften Zauberinnen, die alles 
Mögliche verfuht, ihn zuruͤckzuhalten, und leider 
gibt er ihr dann nur allzuviel Gehör. Doch da er 
fühle, daß er auf falfchem Wege wandelt, und es 
fih) bewußt ift, wie große Verantwortung er auf 
fid) ladet, wenn er feinen Untergebenen nicht mit 
gutem Beiſpiel vorangeht, was mwir ihm aud) dies» 
mal wieder ernftlich zu Gemuͤthe führten: fo dür= 
fen wir hoffen, daß der Heiland ihn doc, wohl 
noch einmal gewinnen wird. Am folgenden Mor: 
gen brachen wir bald nach der Frühverfammlung, 
zu der ſich nur Wenige eingefunden hatten, auf, 
und fuhren ftromabwärts zu dem großen Dorfe 
Zantewar, wo fammtliche Einwohner fogleich her- 
bei famen, da es ihnen etwas Meues war, weiße 
Leute bei fich zu fehen, um fo mehr, da fie wohl 
wußten, daß wir bei einer fo großen Hige, in 
welcher fie ſich zu arbeiten fcheuen, nicht des Ver: 
gnügens wegen zu ihnen kämen. Wir nahmen 
unter einem fchattigen Baum Platz. Der Stell 
vertreter Des abwefenden Häuptlings brachte fogleich 
einen Tifch herbei, und feßte ſich mir gegenüber, 
da fih) dann nach und nad) die Dorfbewohner um 
uns ber verfammelten. Weil es fchwer hält, die 
Aufmerffamfeit folcher rohen Heiden zu fefleln, fo 
fpielte meine Frau, bis Alles ruhig geworden war, 
auf einem Kleinen Accordion mehrere Chorale, was 
ihnen viel Vergnügen gewährte. Nach den Gefang 
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einiger Verſe und einem Geber, ermahnte ich fie, 
der großen DBorfchaft, die ich ihnen im Namen 
des allein wahren Gottes zu verkündigen hätte, 
Gehör zu geben; derfelbe laſſe fie jetzt feierlich ein= 
laden, fi) von der Finfterniß des Heidenthums 
und von der Sklaverei des Satans zum Heiland 
der ganzen Welt zu befehren, Ihn anzubeten und 
fi) durd Ihn in Zeit und Ewigkeit gluͤcklich und 
felig machen zu laſſen, worauf Johannes und die 
andern Brüder ihnen noch weiter zu Herzen redeten. 
Sie hörten Alles mit großer Aufmerkſamkeit an, 
und gaben zu, daß es allerdings gut wäre, wenn 
fie an den wahren Gott gläubig würden; doc) 
mehr war für diesmal nicht zu erwarten, und ber 
Stellvertreter des Häuptlings Fagte darüber, daß 
der Granman Abraham noch nicht deshalb mit 
den Dberhäuptern gefprochen babe. Der ganze 
Haufe Volks begleitete uns hierauf bis an den 
Fluß, und fang uns beim Abfahren nad: Lebt 
wohl, und fommt bald wieder zu uns. Gegen 
5 Uhr famen wir nad) Pinafreef, deflen Oberhaupt 
früher erflärt hatte, daß ſie unfern Glauben nicht 
annehmen wollten. Da aber bald hernach eine 
fchredliche doppelte Mordehat die Bewohner in 
Furcht und Schreden verfege hatte, fo war feit: 
dem eine günftigere Stimmung erzeugt worden. 
Der Kapitän fam uns jeßt auf halbem Wege 
freundlich entgegen, und Alle waren begierig, die 
Botſchaft des Friedens zu vernehmen, Nachdem 
ich ihnen den Rath Gottes zu unfrer Seligfeit 
mit Herzenswaͤrme verfündige hatte, unterredeten 
fie ſich noch lange mit unfern Gefährten, und erft 
nad) Mitternacdyt gingen fie aus einander. Am fol- 
genden Tage famen wir zu einem verlaffenen Dorfe, 
in welches jedoch) eine Großmutter mit ihren 
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Kindern und Kindeskindern wieder zuruͤckgekehrt 
war. Die Ute freute fih herzlich über unfern 
Beſuch und über Alles, was mit ihnen geredet 
wurde. Auch verſicherte fie, fie habe die frohe 
Botfchaft, die der felige Bruder Schmidt ihr früs 
ber verfündigt, keinesweges vergeflen, und fügte 
mit Nachdrud hinzu: Den. Glauben müflen wir 
Alle annehmen, denn das ift der rechte. hr 
Mann, ber anfänglic” auf meine Worte nicht ges 
achtet hatte, erklärte: er habe feine Obias noch 
von Afrifa ber. Als ich ihm ermwiederte: Deine 
ſchwarzen Brüder in Afrifa verlaffen jetzt auch 
ihre ehemaligen Gößen, und nehmen den Glauben 
an den alleinigen Gott und Weltheiland an, fo 
borchte er hoch auf, fah fich verwundert um, und 
fagte: Wenn dem alfo ift, fo helft mir dazu, daß 
auch ich ihrem DBeifpiel folgen fünne, denn von 
mir felbft vermag ich es nicht. Hierauf fangen 
und beteten wir mit ihnen und redeten von dem 
Ölauben, der allein felig macht und Welt und 
Satan und Sünde überwindet. Diefer unfer Zu- 
fpruch war ihnen Allen ſehr erfreulih. Alt und 
Jung begleitete uns bis an unfer Fahrzeug, und 
die alte Murter brachte uns noch einen Callabaſch 
zum MWafferfchöpfen, als Zeichen ihrer Dankbarkeit 
für unfern Befuh. Nachdem wir zum Abfchied 
mie diefen lieben Leuten einige Verſe angeftimme 
hatten, riefen fie uns unter herzlichem Handfchlag 
ein freundliches Lebewohl zu. Uns gingen dabei 
die Augen über, und unfre Megerbrüder fagten: 
Solche Freude bat Segen! Wäre es hier zu Lande 
möglich, Fußreiſen zu unternehmen, dann fünnte 
ein folcher Beſuch öfters wiederholt werden; fo 
aber müffen wir uns darauf befchränfen, diejenigen 
Seelen, bei denen wir Hoffnung des Gedeihens 
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faffen dürfen, dem Heiland angelegentlich im Geber 
zu empfehlen, und frauen es Ihm zu, daß Er 
felbft zu ihrer Errertung Weg und Bahn machen 
werde. Bei Sonnenuntergang langten wir zu 
unfrer und der ganzen Gemeine Freude wieder in 
Bambey an, und bradıten in der Abendverfamm» 
lung dem Seren unfern demüthigen Danf dar für 
Sein ‚gnädiges Bekenntniß zu uns auf dieſer 
unfrer Pilgerfchaft. — Am. 24. October befuchte 
ich mit meiner Frau die noch rüdftändigen unteren 
Ortſchaften. In dem großen und ſchoͤnen Dorfe 
Rididotti find unter einem großen Baumwollen⸗ 
baum vielerlei Arten von Goͤtzenbildern aufgeſtellt, 
in deſſen Schatten mehrere Zauberer ſaßen. Ich 
gruͤßte ſie und zeigte ihnen den Zweck unſers 
Kommens an, da dann der auf feinem Goͤtzen 
ruhende Kapitän die Bewohner. des Dorfes zus 
fammenrufen ließ. Allein Aller Herzen und Ohren 
waren verfchloffen für das Wort des Lebens. 
Während ich fie ermahnte, ſich zu Jefu, dem Hei—⸗ 
land der Sünder, zu befehren, lachten und fpotte- 
ten fie, und der Kapitän erflärte endlich im Namen 
Aller: Meine Botſchaft fei zwar gut, allein fie 
würden bei: dem bleiben, was ihre Vorfahren ihnen 
binterlaffen hätten. Auf unfree mweitern Wanderung 
in diefem Dorfe trafen wir in einer SDütte eine 
elende Kranke, deren über den ganzen Körper vers 
breitete offene Wunden graufenerregend anzufehen 
waren. „Auch diefe Ungluͤckliche war fo verftodt, 
daß fie erflärte: Sie wolle zum Teufel in die 
Hölle, um zu fehen, wie es dort ausſaͤhe. — 
An einigen andern Orten, die wir hernach befuch- 
ten, börten die Bewohner zwar ruhig an, mas 
ihnen: ans Herz gelegt wurde, gaben audy wohl 
zu, daß es fuͤr fie ohne Zweifel das Beſte fein 
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würde, an den. allein wahren Gott zu glauben; 
aber auf Befragen, warum fie ſich dann nicht zur 
Anhörung Seines Wortes bei uns einfänden, blies 
ben fie die Antwort ſchuldig. — Einige Tage 
nach unfrer Beimfehr wurde ich abermals von mei⸗ 
nen früheren förperlichen Leiden "hart heimgeſucht; 
doc) konnte ich, wenn gleich nicht felten in großer 

Schwahheit, in meinem Beruf thätig fein. 
Während ich am 15. November. die fonntägs 
liche. Predige hielt, wurde ich ploͤtzlich von einer 
foldien Schwäche. befallen, daß ich mid, kaum aufs 
recht erhalten konnte, und genoͤthigt war, zum 
Schluß zu eilen. Dies waren die Vorboten eines 
heftigen Fiebers, von dem ich bis zu Ende des 
Jahres mich nicht völlig wieder erholte. Doch war 
ich, obgleich in größter Schwachheit, im Stande, 
die täglichen Verfammlungen unausgefeßt: zu halten. 
Am zweiten Weihnachtsfeiertage : wurde eine 
Erwachſene getauft, wobei mehrere Heiden zugegen 
waren. — In den legten Tagen. des Jahres fand 
ſich der in früheren Berichten fchon erwähnte Bes 
trüger Tiopo wieder in Jenje ein, um zum neuen 
Jahre das Sinnbild des von ihm erfundenen 
neuen Gottes wieder zu erneuern. :: Zum Sahres- 
fhluß holten fie. dann die. hierzu bearbeiteten 
Stangen aus dem Buſch, mobei: viele beidnifche 
Gräuel verübt: wurden; ſie fehrieen: Chriftus ' 
fommt, und Tiopo wurde als Jeſus und; Beiland 
begrüßt. Der Feind tobre. gewaltig und fuchte, 
wen er verfchlinge. Gott Xob, daß wir unter dem 
Panier des Kreuzes. in. unfrer. Feftung geborgen 
find vor der ganzen Gewalt der Hölle und. ihres 
* 4 r m 


1 ER En 
Im Laufe des Jahres 1846 ſind allhier 
8 Erwachſene und, 5 Kinder getauft worden, 
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8 Perſonen gelangten zum erftmaligen Genuß bes 
heiligen .Abendmahls. Das Gemeinlein zu Bam- 
bey beftand beim Schluffe des Jahres aus 59 
Getauften und Taufcandidaten, 34 getauften - Kin» 
dern, 13 neuen Leuten und 3 für die Zeit Aus» 
gefchloffenen; ins Ganze aus 109 Perfonen. 


a. WB. Meißner. 


— D 


Bericht 
von Friedensfeld auf St. Croix vom 
Jahr 1846. 





Am 10. Januar hatten wir die erſte Eonferenz 
mit unfern Nationalgehülfen, deren gegenwärtig 
auf den 43 Plantagen, welche dem hiefigen Kirch- 
fprengel zugezähle und regelmäßig von uns befuche 
werden, 22 Brüder und 23 Schweſtern angeftefle 
find. Wir hielten, wie es gebräuchlich iſt, zuerft 
ein Liebesmahl mit ihnen, und nachdem ihnen die 
Kegeln ihres Verhaltens vorgelefen worden waren, 
wurden fie zu neuer Treue und befonders zur 
Demuth: ermahnt. — | 

Ein gefegneter Tag war der 18; Januar, an 
welchem wir den erften Bettag in diefem Jahr 
hatten. Zwei Erwachfene, leiblihe Brüder, wur: 
den durch die heilige Taufe der Gemeine einver: 
leibt. Sechs Candidaten wurden in die Gemeine 
aufgenommen, und fechzehn neue Leute zu Candi— 
daten angenommen; von Letzteren waren Alle, mit 
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Ausnahme eines Einzigen, in unfrer Kirche getauft 
worden. : | Ä 

Nachdem in dem oberen Stod unfers Wohn: 
baufes die nöthigen Einrichtungen zu einer Sonn 
tagsichule getroffen worden waren, wurde diefelbe, 
mit Geber und leben zum Herrn um Seinen 
Segen, am 8. Februar mit 132 Kindern und 
jungen Xeuten von 12 bis 16 Jahren eröffnet, 
und ift im Laufe des Jahres regelmäßig, obgleich 
öfter von einer geringeren Anzahl Schüler, beſucht 
worden. Jeden Sonntag find nicht wenige der- 
felben abmwechfelnd bei dem Hüten des Viehes oder 
zur Bedienung ihrer Herren angeftellt, wodurd) fie 
gehindert find, die Schule ohne Unterbrechung zu 
befuhen. Wir mwünfchen und glauben, daß fie 
durch den Beſuch der Sonntagsfchule von Jugend 
auf lernen und daran gewöhnt werden, ihre freie 
Zeit am Sonntag zum Beſuch der Kirche zu 
benugen. Hierzu geben aber leider manche Eltern 
ihren Kindern fein gutes Beifpiel. Ein Knabe, 
welcher fehr gern die Schule befucht, bat feinen 
Vater um Erlaubniß, die Kirche und Schule jeden 
Sonntag befuchen zu dürfen, erhielt aber die thoͤ⸗ 
richte Antwort: „Die Kirche gibt dir fein Brod 
und feine Kleider; auch verlangte der Vater von 
ibm, er folle ihm öfters am Sonntag helfen in 
feinen Pflanggründen arbeiten. 

Auf der Plantage Bonne Esperance entfchlief 
eine Abendmahlsgenoffin, welche einen ftillen Wan« 
del ‚geführe bat. An ihrem Grabe meinten zwei 
Kinder, das eine zehn, das andere acht Jahre alt. 
Da Bruder Ziock in Erfahrung gebracht hatte, 
daß diefe zwei Kinder an jedem Sonntag ohne 
Ausnahme das Vieh hüten müffen, verwendete er 
ſich für fie ‚bei dem Befiger der :Plantage mit der 
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Bitte, ihnen zu erlauben, daß fie die Sonn» 
tagsfchule befuchen dürfen, und nicht ohne den 
gewünfchten Erfolg. | 

Am Charfreitag wurde die Verfammlung, in 
welcher die Tagesgefhichte gelefen wurde, von fo 
Vielen befucht, daß auc der für die Schule be= 
flimmte Raum im oberen Stod des Wohnhaufes 
mit Zeuten angefülle war, welchen zu gleicher Zeit 
vorgelefen wurde, Beim Sprechen nad) Dftern 
wurde eine Megerin von einer Schmwefter aufgefor: 
dert ihr zu fagen, was fie, in den Verfammlungen 
in ber Charwoche und zu Oſtern vom Heiland 
gehoͤrt habe. Sie antwortete: „Das kann ich 
nicht in meinem Gemuͤth behalten; ich habe nicht 
Zeit daruͤber zu denken; wir haben bei unſrer 
Arbeit zu viel Anderes zu bedenken; du haſt nicht 
ſo viel Anderes zu denken, und wenn du es ver— 
geſſen haſt, kannſt du es in den Buͤchern nach— 
leſen.“ Eine ſolche Aeußerung koͤnnte muthlos 
machen, wenn wir es ſolchen Perſonen nicht ab— 
fuͤhlten, daß ſie beim Anhoͤren des Wortes vom 
Kreuz dennoch Genuß fuͤr ihr Herz haben, und 
daß oͤfters nicht Gleichguͤltigkeit, ſondern Mangel 
an Gabe, ſich gehoͤrig auszudruͤcken ‚, es iſt, was 
fie hindert, fich deutlicher zu erklären. 

Als einer von uns auf einer Plantage bes 
fuchte, brachte ein Vater feinen Sohn zu ihm und 
fagte: „Sieh da, mein Lehrer! das ift mein 
Sohn; er will mir durchaus nicht gehorfam fein. 
Wenn ich ihm fage, geb in die Kirche! fo thut 
er es nicht. Was foll ih mit ihm machen? ich 
will nicht fchuld haben, daß er fein DBegräbniß 
erhält.‘ Er wurde ermahnt, für feinen Sohn zu 
beten, und auc darauf aufmerkfam gemacht, daß 
das Begraͤbniß nach) chriftlicher Weile: ‚nicht von 

Zweites Heft. 1848. 
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ber ewigen Verdammniß erretten fann, fondern bie 
Vergebung der Sünden durch das Blut Ehrifti. 

Am Monat Auguft wurde die Zahl der Mit- 
glieder unfrer Gemeine dadurdy vermehrt, daß bie 
Neger einer Plantage in der Mähe von Friedens: 
tbal auf eine uns näher gelegene verfauft wurden, 
und Diejenigen, welche zur Friedensthaler Gemeine 
gehörten, fih nun der hiefigen anfchloffen. Erwach— 
fene und Kinder zufammen, find es ohngefähr 
fechzig an der Zahl. Als ein Neger, welcher den 
Beſuch der Kirche vernachläffige, über feine Gleich» 
gültigkeit erinnert wurde, antwortete et: „Ich fann 
nicht mit einem fchlechten Herzen zur Kirche gehen; 
wenn mein Herz gut ift, werde ich kommen.“ 
Diefen Grundfaß haben leider manche Meger. 
Eine alte franfe Schwefter, welcher das heilige 
Abendmahl gereicht wurde, fagte nad) dem Genuß 
deſſelben: „Nun mwerde ich bald zu meinem Vater 
geben.‘ Da mande Guinea-Meger den Glauben 
haben, daß fie nad) dem Tode wieder in ihre Hei— 
math zurücfehren werden, fo wurde fie gefragt, 
ob fie glaube, daß fie wieder zu ihrem Vater nad) 
Afrifa fommen werde, wenn fie geftorben fei? Sie 
antwortete: „Nein, ich meine nicht meinen leib— 
lihen Vater, denn der ift ein Heide und glaubt 
nicht an Jeſum, darum fann ich nicht mit ihm im 
Himmel fein; fondern ich meine meinen Vater, 
der im Himmel ift, den Herrn Jeſus; bei Ihm 
will ich fein.‘ 

Eine Nationalgehülfin, welche mit einem 
freien Mann verheirather ift, der die Schneider: 
Profeffion treibt, wurde gefragt, ob fie nicht wuͤn— 
fhe, daß ihr Mann fie frei faufen möchte ?: wor— 
auf fie ermwiederte: „Ich mwünfche, daß er unfre 
Tochter -frei kaufe, damit, wenn wir alt und niche 
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mehr im Stande find, uns felber zu helfen, fie 
uns pflegen könne. Ich für meine Perfon frage 
nichts nad) der Freiheit hier auf Erden, ich fehne 
mich nur nad der Stunde, da ih im Himmel 
frei fein werde.’ So denfen freilih nur Wenige; 
Diele können ſich nichts Höheres denken, als. die 
leibliche Freiheit. 

Am 6. December hatten wir die zweite Con» 
firmation in diefem Jahr. Es wurden im Lauf 
deffelben fechzehn Perfonen zum heiligen Abendmahl 
confirmirt, welche uns durch ihre Puͤnktlichkeit im 
Beſuch ihres Unterrichts und durch Aufmerffamfeie 
in demfelben Freude machten. Letzteres war auch 
in den Confirmationen der Fall, in welchen Meh— 
vere von ihnen mit lauter Stimme die an fie 
gerichteten Fragen beantworteten. Wir find aber 
überzeugt, daß auch diejenigen, welche niche im 
Stande waren, viel zu antworten, dennoch einen 
gefegneten Eindrud von den Haupfwahrheiten der 
chriftlichen Xehre, und befonders von dem Leiden 
und Sterben Jeſu, durch den Konfirmationg- 
Unterricht befommen haben. 

Zu dem Liebesmahl, welches zu Weihnachten 
mit den Kindern gehalten wurde, hatten fic) 230 
Kinder eingefunden, und Viele konnten fagen, 
warum Weihnachten gefeiert wird. Diele Frage 
können manche Erwachfene nicht beantworten, 

Am legten Sonntag in diefem Jahr waren 
fo Viele zur Predigt hieher gefommen, daß die 
Kirche gedrängt voll war, und im Hof und um 
unfer Wohnhaus herum noch an 300 Menfchen 
ftanden. Der Anblid diefer Menge war ung. ers 
munternd, und wir fleheten in der Stille. zum 
Herrn, daß Er in ihnen Allen ein Verlangen nad 
dem Worte des Xebens ermeden .. 
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Im Laufe diefes Jahres haben 115 Perfonen 
ibre Namen auffchreiben laffen, um ſich unfrer 
Kirche anzufchliegen. 25 derfelben find in der 
englifchen, 10 in der Fatholifchen, die übrigen in 
unfrer Kirche getauft worden. 

Beim Schluß des Jahres 1846 beftand die 
Gemeine in Friedensfeld aus 2076 Perfonen. 

Sie wurde bedient von 


den Gefchwiftern Wied und Ziod und 
dem verwitweten ‘Bruder Gardin. 


— De — 


Bericht 
von Nisky auf St. Thomas vom Jahr 1846. 





Sm März verfchied die Schmwefter Theodore, eine 
der bewährteften unfrer Gemeine. Sie hat fi) nie 
etwas zu Schulden fommen laffen, was ihre Aus- 
fchließung nöthig gemacht hätte. Ihr ftiller Wan- 
del und ihr zufriedenes Herz zeugten davon, daß 
fie ftets im Umgang mit dem Heiland lebte. Oft 
hatte fie Ihn gebeten, fie vor einem langen Kran— 
fenlager zu. bewahren, und Er gewährte ihr dieſe 
Bitte: denn als fie auf ihrer Plantage befchäftige 
war, fanf fie nieder und verfhied. Cine Schme- 
fter, welche im April heimging, war, fo lange 
ihre Kräfte es ihr verftatteten, mit großer- Anftrens 
gung ‚anderthalb Stunden weit hergelommen, um 
das heilige Abenomahl-zu genießen. 
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Im Monat Juni wurden Befuche auf Plans 
tagen gemacht. Auf Eenfamheid befand fich eine 
junge Perfon, welche als ein fleines Kind in der 
fatholifchen Kirche getauft worden. Sie hatte eine 
Kette um den Leib, die am Sals mit einem 
Schloß befeftige war. Sie wurde ermahnt, den 
Herrn von Herzen zu fuchen, denn fo wie ihr Leib 
gebunden, fo fei auch ihre Seele mit Ketten an 
die Sünde befeftige. Diefe Vergleichung fehien ihr 
zuerft lächerlich zu fein, doc) nahm fie dann die 
Ermahnungen zu Serzen, und verfprad) ihnen 
Solge zu leiften. 

An diefem Monat entfchlief der Mational: 
gehülfe Jakob von Solberg. Er beforgte feinen 
Dienft mit Treue, und ermahnte die Seelen anges 
legentlih, fleißig in die Kirche zu gehen, damit 
das Wort Gottes auch an ihnen ſich fräftig bes 
weifen fünne, aber feine Ermahnungen fanden oft 
wenig Eingang. Das flagte er uns öfters mit 
Thraͤnen; aber dennoch, fügte er hinzu, will ich 
nicht unterlaffen, für die meiner Auffiht anver- 
frauten Perfonen zu beten. 


Sm September befuchten die Brüder Hohe 
und Linke auf zwei Plantagen, und reichten den 
Arten und Schwachen das heilige «Abendmahl. 
Da der Nationalgehülfe über eine Communicantin 
die Klage anbrachte, daß fie beftändig mit ihrer 
Tochter in Zank und Streit lebe, fo wurde für 
noͤthig erachtet, ihr diesmal diefen Genuß zu ent: 
ziehen. Darüber gerieth fie in fo großen Zorn, daß 
fie während der heiligen Handlung einen ftörenden 
Laͤrm verurfachte. Anfangs wollte fie nicht zugeben, 
daß fie unrecht gehandelt habe; endlich) aber kam 
fie zum DBefinnen und bat um Verzeihung. 
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Am 12. Dctober beforgee Bruder Hohe bie 
Confirmation von 19 Perfonen, und hielt auch) 
noch das heilige Abendmahl. Am folgenden Tage 
wurde er von einer Kranfheit befallen, die immer 
ernftlicheer wurde, und am 24ften gefiel es dem 
Herrn, ihn fanft und felig zu vollenden. Wenige 
Stunden vorher hatte ihn der Arzt mit der beften 
Hoffnung feiner Genefung verlaffen. Mehrere Del- 
ferbruder famen, um die Leiche zu beforgen, wels 
ches Gefchäft fie mit Ruhe und Anftand verrich- 
teten. Der felige Bruder »fcheint in der legten Zeit 
feines Lebens ein Vorgefühl von feinem baldigen 
Heimgang gehabt zu haben, denn er ſprach in den 
Vorträgen an die Gemeine viel von der Seligkeit 
des ewigen Lebens. 

Im December ließ eine Schmefter auf Mus— 
fitobai, welche fi fehr frank fühlte, um einen 
Beſuch bitten. Sie hatte, um einen Ausſchlag zu 
vertreiben, ftarfe Arznei genommen und ſich auf 
die feuchte Erde gefegt, wodurch ein heftiges Fieber 
und fchmerzhafte Beſchwerden entftanden maren. 
Im vorigen Jahr hatte fie ſich eine Verfündigung 
zu Schulden fommen laflen, die ung nöthigte, fie 
von der Gemeine auszufchließen. Darüber bezeigte 
fie nun von Herzen Reue, und rief mit aufgeho- 
benen Händen aus: Ach, mein Beiland, ich habe 
Did fehr betrübe! und: DO, mein Herr. Sefu, 
babe Erbarmen mit mir armen Sünderin! Auf 
ihre Bitte wurden einige Verſe gefungen, und am 
nächften Tage ging fie heim. 

Deim Schluß des Jahres 1846 beftand die 
Gemeine in Nisfy aus 1298 Perfonen. 

Im Dienft derfelben waren angeftelle 
die Geſchwiſter Geißler und Linke. 


— Deo wu— 
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Bericht | 
von Emmaus auf St. Jan vom Jahr 1846. 





Bald zu Anfang dieſes Jahres gefiel es dem 
Herrn, unſre Schweſter Wolter, welche im Juli 
des vorigen Jahres aus Europa mwohlbehalten hier 
angefommen und mit dem vermwitweten Bruder 
Wolter ehelich verbunden worden war, nach einem 
faum bhalbjährigen Dienft bei der hiefigen Gemeine 
felig zu vollenden. Am 11. Januar erfranfte fie 
an einem heftigen Fieber, welches der Arzt fehon 
am vierten Tage für nervös erklärte, und am 
22ften verfchied fie im 29ften Lebensjahr. Es war 
ihr Önade, dem Herrn dienen zu fünnen, und fie 
wäre gern noch länger in Seinem Dienft unter 
uns thätig gewefen; doch mar fie ganz in Seinen 
Willen ergeben. hr anfpruchlofes Wefen gewann 
ihre die Herzen Aller, die mit ihr zu thun hatten. 
Wiewohl fchon feit vielen Jahren auf unfrer 
Inſel das Wort vom Kreuz gepredigt und Jeſus 
Chriſtus als der alleinige Erlöfer und Seligmader 
angepriefen wird, fo müflen wir doch noch immer 
bedauern, daß foldye Neger unter uns wohnen, die 
der heiligen Taufe noch nicht theilhaftig geworden 
find und auch noch fein Verlangen darnach fühlen, 
ja, die allen Ermahnungen fein Gehör geben wol- 
len, fondern dahin gehen in Unbußfertigfeit und 
ohne Reue im Herzen. D wie wahr ift doch das 
Wort des Propheten Jeſaias: „Man prediget 
wohl viel, aber fie halten es nicht; man fagt 
ihnen genug, aber fie wollen es nicht hören!‘ 
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Einen folhen fanden wir bei einem DBefuh in 
einem fehr franfhaften Zuftand; doch fehienen die 
zu ihm gefprochenen Worte diefesmal Eingang zu 
finden, und er verfprach, daß er fi) nun befeh- 
ren wolle. 

Auch in diefem Jahre war die Charwoche eine 
gefegnete Zeit für uns, und es fanden fich fo Viele 
zu den Verfammlungen ein, daß die Kirche faum 
Alte faffen konnte. In der Nacht vom Sonnabend 
auf den Sonntag regnete es ftarf und ohne Unter- 
brechung, weshalb wir nicht vermuthen konnten, 
daß auch nur ein Meger ſich bier einfinden werde; 
als wir aber aufftanden, fahen wir Viele von den 
Plantagen, die unter der Gallerie unfers Haufes 
Schuß gefucht hatten und auf die Deffnung der 
Kirche warteten. In diefer wurde dann die Ofter- 
litanei gebetet, da der Negen uns binderte, auf 
den Gottesacker zu geben. 

Am 30. Mai verließ uns der verwitwete 
Bruder Wolter mit feinen beiden Kindern, um 
die Reife nach Europa anzutreten. 

Am Juni beerdigten wir eine junge Abend- 
mahblsfchmwefter auf der Plantage Caroline. Schon 
feit Jahren lite fie an der Auszehrung, wodurch 
fie immer mehr abgefchwächt und leidend wurde. 
In gefunden Tagen befuchte fie fleißig unfre Kirche, 
und fuhr damit fort, fo lange ihre Kräfte es ver: 
ſtatteten. Beim Sprechen zeichnete fie fich fters 
aus durch ihren offenen und demuthsvollen Cha— 
rafter, und bewies auch durch ihren Wandel, daß 
fie ven Frieden liebe. 

Am 29. Juni fam Bruder Kummer bei uns 
an, um in der biefigen Gemeine mit uns thätig 
zu fein und bauptfächli die zeitung der Schule . 
für freie Kinder zu übernehmen. 
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An der Nacht vom Iten auf ben 10ten Juli 
in der zwölften Stunde wurden wir durch ein hef— 
tiges Erdbeben erfchrede. Es hatte am Abend 
fortwährend geblißt, indem einige fchwere Gewitter 
im Anzug waren; in der elften Stunde aber war 
eine plögliche Stille in der Natur eingetreten, was 
faft immer der Fall ift, wenn Erderfchürterungen 
erfolgen. Nah Mitternacht famen die Gewitter 
herauf, und der Regen fiel unter Bliß und Donner 
wie in Strömen. Am Morgen ftand Alles unter 
Waſſer, und daffelbe hatte an vielen Orten, befon» 
ders in den Zuderfeldern, Schaden angerichtet. 

In diefem Monat befuchten wir einen zu 
unfrer Kirche gehörenden Meger auf der Plantage 
Demintsberg, welcher um einen DBefuch gebeten 
hatte, indem er durch eine große Gefchwulft am 
Bein verhindert wurde, das Haus zu verlaffen, 
Schon feit Jahren hatte er einen offenen Scha— 
den an demfelben, der aber vor furzem zugeheilt 
war. In Folge davon hatten ſich mwahrfcheinlic) 
unreine Säfte darin angehäuft, welche die fehmerz- 
hafte Geſchwulſt verurfachten. Bei diefer Gelegen— 
heit erfuhren wir, daß der Kranfe einen alten 
gebrechlihen Mann von einer benachbarten Plans 
tage, welcher faum vermögend ift, fich aufrecht zu 
erhalten, befchuldige, eine Zauberei an der Koch» 
bausthür angebracht zu haben, welche er, der 
Kranfe, als Unterverwalter täglich öffnen mußte, 
und daß er glaube, diefe Krankheit dadurch be— 
fommen zu haben. jener alte Meger hatte ihn 
einmal während feiner Krankheit befucht und ge— 
fagt, es babe ihm vor furzem geträumt, daß Obey 
an jener Thür angebracht ſei; und daraus hatte 
der Kranfe den Schluß gezogen, dieſer Mann 
müffe felbft der Zauberer fein, wodurch dann 
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mehrere Perfonen mit hinein verflochten wurden. 
Man fieht daraus, wie fehr die Neger noh an 
Dinge der Art glauben, die in das Reich der 
Finfterniß gehören und im Geheimen unter ihnen 
fortbeftehen. 

Zu Ende Juli wurden wir zu einem früher 
zu unfrer Kirche gehörenden alten Neger gerufen, 
der fi) durch einen Fall am Rüdgrat ſchwer ver— 
legt hatte. Das Heil feiner Seele befümmerte ihn 
leider gar nicht, fondern feine größte Sorge ging 
nur dahin, wenn er ftürbe, ein feierliches Begraͤb—⸗ 
niß zu erhalten. Diefes ift öfters der Fall, befon- 
bers bei folchen, die durch gänzliche Nachläffigkeie 
und Leben in offenbaren Sünden fi der Kirche 
verkuftig gemacht haben und ausgefchloffen worden 
find, und nicht eher nad) uns fragen, als wenn 
fie mit fchwerer Krankheit heimgeſucht merden. 
Dann boffen fie immer noch von dem Miffionar 
Abfolution über alle ihre Sünden zu empfangen 
und die Verficherung, daß fie ein ebrbares Begraͤb⸗ 
niß erhalten werden. 

Am 3. Auguſt erſuchte uns eine beinahe acht» 
zigjährige Frau, Mamens Carter, die von der eng- 
liſchen Inſel Anguilla bieher zum Wohnen gezogen 
ift, ihr das heilige Abendmahl zu reihen. Sie 
war dem Tode nah und erwartete täglich ihr Ende. 
Wir konnten nicht umhin, ihr diefen Wunfch zu 
gewähren, und als fie genefen war, fonnte fie 
niche Worte genug finden auszufprechen, wie er= 
quidend ihr diefe heilige Handlung gemefen fei. 
Einige Tage fpäter gingen wir auf die Plantage 
Hope, um den Alten und Schwachen das Abend— 
mahl zu reihen. Kin hochbejahrter Neger, der in 
Guinea geboren und fpäter hier getauft worden ift, 
weinte bitterlih, daß fein KEigenthümer, da er 
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nicht mehr für ihn arbeiten kann, ihm feine Lebens— 
mittel zufommen läßt, und ohne auf feinen Leibes— 
ſchaden Rüdficht zu nehmen, von ihm verlangt, 
im Felde zu arbeiten. Dann betete er berzrührend: 
„Here! Du bift gerechte, Du wirft mid nicht ver- 
lafien, auf Did traue ih; aber mein Meifter ift 
fchlecht, er läßt mid) verderben. Gib mir Glauben 
an Dich, daß ich Did) feft halte als meinen Herrn 
und Heiland.’ Kinige Monate fpäter hielten wir 
fein Begräbniß. 

Da am 10. September wiederum ein ftarfes 
Gewitter heraufzog, fo hofften wir vor .einem 
Orkan verfchont zu werden. Diefe Hoffnung ging 
jedoh nicht ganz in Erfüllung, denn ſchon am 
12ten Nachmittags umzog ſich der Himmel immer 
mehr. Kin Boot nad dem andern lief in unfrer 
Dai ein, flüchtend und Hülfe fuchend vor dem 
Wetter, welches gefahrvoll zu werden fchien, und 
Alle legten ſich tief in die innerfte Bucht feit vor 
Anfer. Abends gegen 7 Uhr wurde der Wind 
immer heftiger; es fing an zu regnen und wir bes 
fürchteten das Schlimmfte. Alle Fenfterladen an 
der Kirche und dem Wohnhaufe wurden feft vers 
fhloffen, und da der Wind an Stärfe nicht zuzu— 
nehmen fchien, begaben wir uns zur Ruhe; bei 
der Heftigfeit des Windes, der in furchebaren 
Stoͤßen fo anbraufte, daß Thuͤren und Laden be— 
ftändig raffelten, war es uns aber nicht möglic), 
im Bett zu bleiben, und wir verbrachten die Nacht 
meift fchlaflos. Am Morgen ließ der Sturm 
etwas nad), nun aber fing es an defto heftiger zu 
regnen, fo daß das Wafler von den Bergen, fid) 
in der Tiefe fammelnd, gleich einem wilden Strom 
bei uns vorüberfhoß. Viele unfrer ſchoͤnen Bäume 
waren theils entwurzelt, theils am Stamm abge: 
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brochen und ihres Blaͤtterſchmuckes beraubt wor- 
den, und was nod) auf ihnen geblieben war, hatte 
meift eine braune Farbe angenommen, als wenn 
ein tödtender Gifthauch gewehet hätte. Es erregt 
aber Erftaunen, wenn man fieht, mie in furzer 
Zeit Alles neu belebe im fchönften jungen Grün 
erfcheint in Folge des Negens, der den Wurzeln 
der Bäume und Pflanzen aufs Meue Kraft und 
Mahrung verſchafft. Unfre Gebäude waren niche 
fehr befchädigt worden; die Zueerfelder aber hatten 
theilweife viel gelitten, und an vielen Stellen lag 
bas Zuderrohr ganz zu Boden gedrüdt. 

Am 11. Dctober erfranfte unfre Schmeiter 
Popp an einem Fieber. Da der Arzt mit den 
ftarfen Mitteln, die er anmendete, nicht fortfahren 
fonnte, fo verließ fie das Fieber nicht mehr und 
fhwächte fie immer mehr. In der Macht auf den 
21ſten fchien ihr Ende nicht fern zu fein, und auf 
ihren Wunfch erhielt fie die Einfegnung zu ihrer 
Heimfahrt. Unfer lieber Herr fand aber für gut, 
fie noch zwei Tage warten zu laffen, in welchen 
fie, wenn große DBellemmung auf der “Bruft 
fi) einftellte, fehnlich verlangte abzufcheiden. — 
Die felige Schwefter Popp, geborne Gorfe, war 
1799 in Lichtenfels in Grönland geboren, fam 
dann zur Erziehung nach Kleinwelfe und fpäter 
nad) Herrnhut. Im Januar 1827 erhielt fie einen 
Ruf zum Dienft der Miffion in Grönland, und 
wurde mit dem ‘Bruder Popp, welcher aus Groͤn— 
land zum Beſuch gefommen war, in Herrnhut zur 
Ehe verbunden. Beide reiften fodann an den Ort 
ihrer Beftimmung ab; da aber das Klima in 
Grönland ihrer Gefundheit nicht zuträglich zu fein 
fchien, fo erhielten fie nach dreijährigem Aufenthalt 
dafelbft den Antrag zum Dienft bei der Miffton 
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in Dänifh-Weftindien. Die Selige genoß eine 
gute Gefundheit, nachdem fie in den erften Jahren 
ihres Hierwohnens einige ſchwere Krankheiten über: 
ftanden harte. — Zur Aushülfe fam im December 
die verwitwete Schwefter Hohe aus Nisky auf 
St. Thomas bieher. | 

Nicht nur in diefer Zeit, fondern faft das 
ganze Jahr hindurch hat uns der Vater im Him— 
mel Regen die Bulle geſchenkt, fo daß unfre Inſel 
beftändig mit frifhem Grün bekleidet war. Die 
aͤlteſten Leute Eonnten ſich faum befinnen, ein aͤhn— 
lihes Jahr erlebt zu haben, in welchen fo oft= 
malige und anhaltende Negen das Erdreich erquict 
haben. Alle Gewaͤchſe gediehen, und Gras war in 
Menge; wir fonnten nicht danfbar genug fein für 
den Segen, den unfer lieber Herr diefes Jahr 
uns auch im Aeußern zugedacht hatte. 

- Am 6. December war in unfrer Kirche bie 
feierliche Einfegnung von 8 Confirmanden, welche 
feit dem Monat Auguft in den SHeilswahrheiten 
waren unterrichtet worden. Es berrfchte dabei ein 
liebliches Gefühl der Nähe unfers Herrn, und fie 
felbft waren tief bewegt, als fie ihr Glaubens: 
befenntniß ablegten. 

Beim Schluß des Jahres 1846 beftand die 
Gemeine in Emmaus aus 1127 Perfonen. 


Sie wurde bedient von 


den Gefchwiftern Gruhl, 

dem verwitweten "Bruder Popp, 

der verwitweten Schwefter Hohe und 
dem ledigen Bruder Kummer. 


ern 


Lebenslauf 
des verheiratheten Bruders Johann Chriftian 
Seifart, heimgegangen am 12. Auguft 1847: 
in Chriſtiansfeld. 





Jch bin am 31. Mai 1774 in dem Dorfe 
Doͤbernitz unweit Delitſch im Kurfuͤrſtenthum 
Sachſen geboren, woſelbſt mein Vater zwei Jahre 
früher als Prediger eingetreten war. Bon Walters⸗ 
haufen im Gothaifchen gebürtig, war er von dem 
Grafen von Hohenthal, in deſſen Haufe er in 
Dresden befannt geworden war, als dem Patro= 
natsheren, berufen worden, und hatte fid mit 
Dorothea Sophia, gebornen Lautenſack, die er in 
ber Familie des Grafen kennen gelernt hatte, ver- 
eheliche. Diefe meine Mutter verlor ich in meinem 
zehnten Jahr. Der Beimgang ihres fieben Jahr 
alten zweiten Sohnes, der weit ftärfer und lebhaf- 
ter als ich war, berührte fie, wie er auch mir fehr 
nahe ging, ungemein ſchmerzlich; auch mochte ihr 
die Beſorgung der Wirthſchaft, . die bei großer 
Beſchraͤnktheit des Vermoͤgens ihre Kräfte defto 
mehr in Anfpruch nahm, allzufchwer -fallen. Sie 
unterlag daher einem nervöfen Leiden, welches fie 
länger als ein Vierteljahr ans Bert gefeflelt hatte. 
Dei dem ernften Charakter meines Vaters vermißte 
ich ihre muͤtterliche Zärtlichkeit defto fchmerzlicher. 
In allem Uebrigen erfegte mir die Treue meines 
Vaters, was ich an mütterlicher Pflege verloren 
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hatte. Er nahm ſich mit der größten Aufmerkſam⸗ 
feit alles deffen an, was ich bedurfte, und nahm 
die Sorge für meine ſchwache Gefundheit aufs 
befte wahr. Und wiewohl er außer dem Dorfe, in 
welhem wir wohnten, das Filial zu Bärendorf, 
und alfo auch zwei Schulen zu beforgen hatte, fo 
wußte er doc) ftets Zeit zu gewinnen, daß ich 
unter feinem Unterricht die beften Fortfchritte im 
Lernen machte, und ehe ich zwölf Jahre alt war, 
wie im Latein, fo in den Grundfprachen der heilis 
gen Schrift einen guten Grund gelegt hatte. Um 
diefe Zeit war es, daß mein Water, der furz vor— 
ber wieder geheirathet und mit diefer Frau Drei 
Kinder angenommen batte, durch Wermittelung der 
Unitäts= Xelteften- Conferenz einen Ruf an drei der 
deutfchen Eolonien an der Wolga erhielt. Der 
felige “Bruder Spangenberg, der ihm  diefen Ruf 
zufandte, fügte demfelben das Erbieten bei, mich, 
den er auf feiner Reife von Barby nad) Herrnhut 
gefehen und geprüft hate, in das Pädagogium zu 
Nisky aufzunehmen. Dies Anerbieten wurde von 
meinem Vater, der fich bei feinem Entfchluß nad) 
Rußland zu gehen, meinetwegen in bedeutender 
Verlegenheit befunden haben würde, mit Danf 
angenommen, und auch ich konnte darüber nur 
Freude empfinden, da mir nicht nur mein Vater, 
der mehrmals in Barby befuche hatte, viel Schoͤ— 
nes von der Brüder- Gemeine erzähle hatte, ſon— 
dern mir auch felbft eine fehr liebliche Erinnerung 
an einen, das Jahr vorher in Meudietendorf ver: 
brachten Kindergemeintag geblieben war. Ich langte 
am 25. April 1786 in Begleitung meines Waters 
in Nisfy an, und wurde von dem Inſpector des 
Pädagogii, Bruder Zembfch, der bei der Prüfung 
meine geringen Kenntniffe in der That überfchäste, 
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mit befonderer Liebe aufgenommen. Das in der 
erften Woche lebhaft empfundene Heimweh mar 
bald überwunden, und ich fühlte mich, bei meinem 
zwar blöden und deshalb fehr ftillen, aber für 
freundfchaftlichen Umgang fehr empfänglichen Wefen 
bald fo einheimifch, daß ich, ungeachtet ich es 
deutlich genug fehen und erfahren mußte, daß ich 
unter allen meinen Kameraden bei weitem der 
ärmfte war, mich nicht entfinnen fann, die Entfer— 
nung vom väterlihen Haufe ſchmerzlich empfunden 
zu haben. Befonders wohlthuend war für mid) die 
freundliche Herzensanfprache von Seiten des Inſpee— 
tors, fo wie der bei dem Pädagogio bejonders 
angeftellten Pfleger. Mein Water, der fid) in mei- 
nen früheften Kinderjahren meiner Aufmerkſamkeit, 
fo oft er mir etwas aus ber Bibel und befonders 
von unferm Seiland erzählte, dann aud) meines 
emfigen Bibellefens gefreut hatte, fonnte nur mit 
Bedauern es bemerken, daß ſich das lebhaftere 
Intereſſe biefür, nachdem der Reiz der Neuheit 
vorüber war, verlor, und defto mehr mußte es ihn 
fehmerzen, wenn er gewahr wurde, daß Kigenliebe 
mic) verleitete, begangene Verſehen lieber abzu= 
läugnen, als einzugeftehen. Seiner väterlich treuen 
Gefinnung gemäß, konnte er nicht umbin, mid) 
mit allem Ernft darauf zu führen, daß bei ſolchem 
Erweifen des verderbten Herzens, auch mir eine 
Bekehrung unumgänglich nothwendig fei, und daß 
ich ohne eine folche ewig verloren gehen muͤſſe. 
Diefe Vorftellungen erweckten in mir, der ic) nach— 
denfender war, als er felbft wohl meinte, eine 
große Aengftlichfeit, die feine andere Folge hatte, 
als daß ich mich mehr zu zerftreuen fuchte, um 
der quälenden Unruhe meines Herzens los zu wer: 
den. Die liebreiche Art, mit welcher ich nun im 
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Pädagogio mich in die Erkenntniß evangelifcher 
Wahrheit hinein geleitee fah, und deren ich mic) 
vielleicht aus dem Grunde um fo mehr zu erfreuen 
hatte, weil ich theils aus Kigenliebe, theils der 
mir eigenen Schüchternheit gemäß, mich vor jedem 
tadelhaften Benehmen möglichft zu hüten fuchte, 
wirkte im Ganzen gewiß mwohlthätig auf mein Derz, 
und trug nebft den Önadenerweifungen des Geiftes 
Gottes, die mir nicht fremde blieben, mit dazu 
bei, daß die bald nad) meiner Verfeßung in das 
Knabenchor erfolgte Aufnahme in die Brüder- 
Gemeine, fo wie der erftmalige Genuß des heili« 
gen Abendmahls am 13. Auguft 1787 gefegnete 
Vorgänge für das innere Leben meines Geiftes 
wurden. Die Treue Gottes meines Heilandes bes 
wies fi) fhon damals auf befondere Weife an 
mir, daß jeder Hang zur Selbfterhebung bald 
durch Fleinere oder größere Demüthigungen nieder: 
gehalten wurde; und wenn es dadurch meine Art 
wurde und blieb, mehr zurüdzutreten, als mid) 
bervorzudrängen, fo fann ich nad) der Erfahrung 
bezeugen, daß mir das weder für mein inneres 
noch außeres Leben nachtheilig geworden ift. Waͤh— 
rend der drei erften Jahre meines Lebens im Päda= 
gogio hatte ih mich, da es mir nicht ſchwer fiel, 
mir in meiner Klaffe fortzuhelfen, gar fehr einer 
bequemen Trägheit überlaffen. Dies änderte fich, 
als im Jahr 1789 das Pädagogium nach Barby 
verfegt wurde. Durch) die Einförmigfeit des dors 
tigen Lebens fühlte ich mich recht eigentlich) zum 
anhaltenden und unausgefeßteften Fleiß gedrungen, 
und in diefer Hinſicht wurden die drei legten Jahre 
meines Pädagogiumslebens auf eine für meine 
Ausbildung nicht unnüge Weife verbracht, während 
mir das, was an einer für die Jugend auch wohl 
Zweites Heft. 1848. 17 
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nöthigen Gemüthserheiterung fehlte, durch die 
Freude an den Wiffenfchaften reichlich erſetzt 
wurde. Doch diefe Freude nahm zulegt ein trau- 
riges Ende. Wie es fo leicht gebt, war ich von 
einem Aeußerften zum Andern übergegangen. Jede 
Viertelftunde Arbeitszeit hatte mir ein Gewinn ge« 
fchienen. Dies hatte aber im legten Jahre, welches 
ich im Pädagogio zu verbringen batte, die Folge, 
dag durchaus plößlich, fo daß ich mich der Stelle 
auf einem Spaziergang erinnere, eine völlige Vers 
ftimmung des Gemuͤths eintrat, bei welcher mir 
jede Stunde des Tages zur Laſt wurde und die 
Mächte nicht felten fchlaflos vergingen, und felbft 
die Verfeßung aus dem Pädagogio ins Semina- 
rium mid) völlig gleichgültig ließ. Bei der fo 
befonders liebevollen und das Herz hriftlich anfaf« 
fenden Xeitung, die wir von Seiten unfers Pflegers, 
wie von mehreren unfrer Lehrer genoflen, waren 
wir wohl fümmtelich Durch Gottes Gnade beim ein« 
fältigen Glauben an Gottes Wort erhalten worden, 
und auch mir, wiewohl ich weniger als Andere 
darüber zu äußern vermochte, war fein Zweifel an 
irgend einer Bibelmahrheit in den Sinn gefommen, 
und fo fonnte ih mich auch im Seminario eine 
Zeit lang in der Noth meines leiblichen Uebel— 
befindens im Gebet an Gott und unfern Heiland 
halten. Allein als ich nun anfing, einen hoͤhern 
Werth auf eignes Selbftvenfen zu legen, und nur 
dem Berftande klar gewordener Wahrheit Geltung 
laffen wollte: fo fonnte es nicht fehlen, daß der in 
jener Zeit allgemein verbreitete Irrthum, der Glaube 
an unmittelbare Önadenwirfung des Geiftes Gottes 
vertrage ſich nicht mit dem Begriffe eigner Perfön- 
lichkeit, audy bei mir Eingang fand. ch huldigte 
dem Wahn einer Tugend, die aus der Kraft des 
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eignen freien Willens entfpringe, und meinte das 
durch, wenigſtens in gewiſſen Stunden, geiftig und 
£örperlich. gehoben zu fein. Doc damit bildete es 
einen höchft traurigen Widerftreit, daß fich zu der 
ftets dauernden förperlichen Abfpannung auch eine 
große geiftige Schwäche gefellte, bei der ich das 
Anſehen fittlicher Reinheit, welches ich etwa vor 
Andern mir zu erhalten fuchte, im eignen Bewußt—⸗ 
fein der Stimme meines Gewiffens gegenüber nicht 
behaupten fonnte. Hieraus entftand der traurigfte 
Gemüthszuftand, bei welchem ich mehrere Jahre 
lang unfäglich zu leiden hatte. Wenn ich, wie es 
unzähligemal gefchah, fchlaflofe Nächte in ununter; 
brochenem Seufzen zu Gott und Beten von Verfen 
und Sprücden der Schrift verbracht hatte, mußte 
ich mir doch am Tage geftehen, daß es mir am 
Glauben fehle. Meinem ganzen Studiren mangelte 
ein fefter Plan, und id) verthat viel Zeit, indem 
ic) mit zu großer Schnelligkeit Wiffenfchaften mir 
anzueignen fuchte, denen meine Fähigkeiten nicht 
hinreichend gewachfen waren. So war es denn 
gewiß das Beſte für mich, daß mir nach den drei 
im Seminario verbrachten Jahren eine Anftellung 
als Lehrer in der Knabenanſtalt in Ehriftiansfeld 
zu Theil wurde. Hier mußte ich bald befennen, 
daß ich zur Erziehung von Kindern höchft unges 
ſchickt und felbft mit dem, was zum Klementars 
Unterricht gehört, in manchem Stud unbekannt 
war. - Konnte id mir nun leßteres mit einiger 
Mühe bald aneignen, fo verurfachte mir mein Un 
verftand in erfigenannter Hinſicht defto mehr Ver- 
legenheit. Endlich fam mir. hierbei das Vergnügen, 
weiches ich am Unterrichten empfand, zu Statten. 
Ach that in den Tagesftunden, aud) außer der 
Schule, wenn ich bei den Kindern war, ‚auf alle 
17 
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eigne Befchäftigung Verzicht, half den Kindern, 
wo fie es bedurften, und erwarb mir fo ihre Liebe 
und ihr Vertrauen. ch war nie vergnügter, als 
wenn ich bei den Kindern war, und hatte die 
Sreude, zumal als ich die erfte Klaffe faft allein 
zu beforgen hatte, die Schüler gute Fortichritte 
machen zu fehen. Nachtheilig auf meine Schul— 
ehätigfeit mußte es wirfen, daß der Drud, den 
der leidende Körper auf das Gemürh ausübte, 
noch mehrere Jahre fortdauerte. Endlich entfchied 
e8 ſich damit zu einer der heftigften Krankheiten, 
an der ich 14 Tage lang unter Schmerzen, die 
bei Tag und Mache ohne Unterbrechung dauerten, 
darnieder lag, und die zu dem Grade flieg, daß 
Miemand mehr an eine mögliche Genefung dachte. 
Bei völliger Ergebung in den Willen des Herrn 
und ftetem Seufzen und Beten, wie es fchon das 
Leiden felbft bewirkte, wurde es mir gegeben, im 
Vertrauen auf die Gnade Gottes in Ehrifto, mei- 
nem Ende mit Ruhe entgegen zu fehen. Indeß 
gefiel es Gott, die von meinem Arzte, dem feligen 
Doctor Müller, angewendeten Mittel zu fegnen, 
daß er mir am 14ten Tage erflären fonnte, die 
Krankheit fei gebrochen. Er hatte in diefer meiner 
Krankheit feine Freundfchaft, deren ich mich waͤh— 
rend der ganzen Zeit, die ich bier verlebte, zu 
erfreuen hatte, im volleften Maße bewährt, und 
zuletzt Stunden an meinem Bette verbradht, um 
mir die Arznei felbft zu reichen, von welcher er 
Entſcheidung erwartete. Die Liebe, die ich von fo 
vielen Seiten, in treuer Pflege und andern Bewei⸗ 
fen thätiger Theilnahme, damals genoflen habe, ift 
mir ftets in danfbarem Andenken geblieben. Die 
von mir mit befonderem Danf anzuerfennende Folge 
diefer Krankheit war, daß der Gemuͤthsdruck, unter 
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dem ich fo manches Jahr gelitten hatte, völlig 
gehoben war, und mid) während meines ganzen 
Lebens, nun bis in das 70fte Jahr veffelben, nie 
wieder berührt hat. Nachdem ich nun auch die 
durch die Krankheit gebrochenen Kräfte wieder er- 
langt hatte, konnte ich mit mehr Much an das 
Predigen denfen, wozu mic) der felige “Bruder 
Treſchow, deflen Vorträge ich meinerfeits mit vie« 
lem Intereſſe und nicht ohne Mugen für meine 
Erkenntniß hörte, zuerft auf befondere Weife er- 
munterte und nun aucd auffordert. Da ih nun 
wohl einfah, wie fo gar feine natürliche Gabe ich 
dazu babe, und wie fehr meine faft übermäßige 
Schuͤchternheit mir dabei in den Weg trete: fo 
fühlte ich mid) dadurd) gedrungen, das Studium 
der Bibel mit allem Ernfte zu erneuern, und es 
fam mir dabei wohl zu Starten, daß ich mid), 
fhon meiner Gefundheit wegen, an ein frühes 
Aufftehen gewöhnt hatte, und ich mir daher den 
Mangel an nöthiger Muße während der Tageszeit 
durch Benutzung der Morgenftunden, vor dem 
Erwachen Anderer, erfegen konnte. Ich Fann es 
bierbei nicht unerwaͤhnt laſſen, welchen Nugen für 
meine Erfenntniß und melden Segen für mein 
Herz mir diefe, feit der Zeit ununterbrochen fort 
geſetzte Morgenbefchäftigung mit der Bibel ausges 
tragen bat, und welcher, mir felbft oft wunderbar 
däuchtenden Erhörung meiner Bitte um Erleuchtung 
ich mid) dabei zu erfreuen gehabt habe. 

In der Mitte des Jahres 1802 endete mein 
beinah fiebenjähriger Dienft bei der Kinderanftale 
zu Chriftiansfeld, indem ich nun einen Ruf als 
Lehrer am Pädagogio der Unität, welches fich in 
Barby befand, befam. Ungeachtet mir mein hie— 
figer Dienſt immer lieber geworden war, und id) 
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auch dem freundfchaftlihen Umgang, mie in bem 
Haufe des Doctor Müller, fo mit mehreren mir 
ſehr lieb gewordenen Brüdern im Brüderhaufe, 
deren chriftlicher Sinn mich oft erbaut hatte, nicht 
ohne Abfchiedsfchmerz entfagte: fo nahm ic) Doch 
jenen Ruf mit Danf und gern an, wie mir es 
denn auch die Erfahrung beftätigte, daß ich zum 
Unterricht und Umgang mit größeren Knaben und 
Juͤnglingen einige natürliche Gaben mehr hatte, 
als zu dem bei Kindern, wo meine Geduld nie 
völlig ausreichte, und ich leicht zu viel forderte. 
Mein nur zweijähriger Dienft am Pädagogio hat 
mir bei mehreren der damaligen Schüler deffelben 
noch auf fpätere Jahre ein mir fehr werthes An» 
denfen in Liebe erworben, und fie haben mir dabei 
bisweilen ein Verdienſt zugefchrieben, deſſen ic) 
mich freilih um fo viel weniger babe annehmen 
fünnen, da ich mir wohl bewußt war, mie fehr 
fhon in diefen Jahren meine Zeit, wie mein gan» 
zer Sinn zwifchen Vorbereitung auf Schule und 
auf, Predigt gerheile war. Nicht unmilltommen 
war mir daher im Herbit 1804 der Antrag zur 
Arbeit bei der Nedaction der Gemein: Nachrichten, 
womit auch das Machfchreiben von den in der 
Gemeine gehaltenen Reden verbunden war. Es war 
mir lieb, daß ich bei diefem Gefchäft mit meiner 
Arbeit meine Vorgefegten befriedigte, und doch auch 
manche Stunde zu der mir fo lieb gewordenen 
Beichäftigung mit dem Worte Gottes übrig behielt, 
auch einigen Familien durch einen ihren Söhnen 
gegebenen Privatunterricht nuͤtzlich werden fonnte. 
Zu befonderer Aufmunterung gereichte es mir, daß 
Bruder DBaumeifter, der in Barby mit meinem 
Dater in vertrautere Bekanntſchaft gefommen war, 
und in deffen Haufe meine Schwefter viel Freund: 
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fchaft genoflen. hatte, mir neben Kinderftunden auch 
öfters eine Predigt zu halten antrug. Seine Vor— 
träge brachten mir außer dem Segen, den ic) für 
mein Ha; davon hatte, auch großen Mugen für 
meine eigene Bildung zum Predigerberuf, indem 
ic nun erft einfah, welchen Vorzug eine einfadye, 
ganz der Bibel gemäße Sprache vor jeder geſchmuͤck⸗ 
teren habe, und mich daher, von der Zeit an, einer 
ſolchen auf alle Weiſe befleißigte. 

Im Jahr 1808 bekam ich die Nachricht von 
dem Heimgang meines geliebten Vaters. Bei einer 
faſt uͤbermaͤßigen Thaͤtigkeit, bei welcher er mit 
dem Dienſt an drei Kirchen noch die Errichtung 
eines kleinen Schullehrer-Seminariums, ſo wie 
den Unterricht von Soͤhnen adeliger Familien ver— 
band, konnte man ſich nicht wundern, daß ſchon 
in einem Alter von 64 Jahren eigentliche Entkraͤf— 
tung das Ende feines Lebens herbeifuͤhrte. Der 
weiten Entfernung ungeachtet, in der ich feit mei» 
nem zwölften Jahr geftanden hatte, fonnte id) 
mich dennoch feines liebevollen Andenkens, deſſen 
er mich von Zeit zu Zeit verficherte, erfreuen, und 
es folgte ihm jetzt manche Thräne danfbarer Liebe 
in die Emwigfeit nad. Auch konnte ich wohl be- 
dauern, daß er nicht etwas mehr Vaterfreude an 
mir erlebte. Er hatte mir, als ich noch in Chris 
ftiansfeld war, den Antrag thun laflen, eine.neben 
der feinigen vacant gewordene Predigerftelle zu 
übernehmen. ch hatte aber in meinem Herzen 
feine Freudigfeit gewinnen fünnen, Dies mußte 
ibm anfangs wehe thun; allein er erklärte ſich 
fpäter durdy meine ihm darüber dargelegten Gründe 
vollfommen befriedigt, ja über meinen Entfhluß, 
meine geringen Gaben am liebften dem Dienft in 
der Bruͤder⸗Gemeine, bei welcher ich mich in jeder 
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Hinficht fo wohl befand, zu widmen, recht eigent« 
lid) erfreut, 

Da man mic) gegen Ende des Jahres 1808 
noch gern länger bei dem bisherigen Gefchäft ſah, 
fo fam man mir mit dem Antrag entgegen, bei 
demfelben in den Stand der heiligen Ehe zu treten. 
Meine Wahl, die ich mit Rüdficht auf die Fuͤh— 
rung Gottes und mit DBedachtnahme auf meines 
Herzens Beduͤrfniß traf, und dabei mit allem 
Ernfte vor den Augen des Heilandes prüfte, ſahe 
ich auch durch das Roos beftätige. Am 23. Novems 
ber wurde ich mit der Älteften Tochter des “Brus 
ders DBaumeifter, Judith Eliſabeth, von dieſem 
zur heiligen Ehe verlobt, und am 10. Januar 
1809 legte eben derfelbe, in der von ihm gehal— 
tenen Trauung, den Segen des Herrn und ber 
Kirhe, fo mie feinen eigenen väterlihen auf 
unfern im gläubigen Blick auf unfern Heiland 
gefchloffenen Ehebund. Ic babe mit diefer meiner 
erften Gattin zwölf Jahre verlebe, welche wir bei 
unfrer gegenfeitig ununterbrochen dauernden und 
nur immer zunehmenden Liebe, bei aller Muͤhſelig— 
feit, die wir mic einander zu fragen hatten, und 
bei allem Leide, das uns auch bisweilen gemein» 
fam fließende Thränen auspreßte, in Wahrheit 
glücliche und von dem Segen des Herrn begleitete 
Jahre nennen fonnten. Noch jeßt, da über zwanzig 
Sahre feit ihrem Heimgang verfloffen find, ruht 
das Andenken an fie, in deren Charakter fic) unver: 
falfcehte Treue mit wahrer Herzensdemuth paarten, 
mit unverminderter Lebendigkeit in meinem Herzen, 
und ich hoffe den Segen unfrer Verbindung bier 
auf Erden, während der fo ſchnell verflofienen 
Jahre, dereinft im Simmel wieder zu finden. — 
Es wurde uns im Februar 1810 unfre ältefte 
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Tochter geboren, und ich hatte, da meine Frau 
bald darauf ſchwer erkrankte, ſchon jegt erfahren, 
dag Eheftand aud) Weheftand. Einen Monat früs 
ber hatten wir an dem Grabe meiner innig gelieb- 
ten einzigen Schwefter Eleonore zu trauern gehabt. 

Im Jahr 1811 befam ich meinen erften Pre 
digerruf, und zwar nad) Neuwied. Ich Fonnte die— 
fen Ruf, als vom Herrn mir geworden, anfeben, 
und fühlte mid dabei in dem Glauben geftärkt, 
daß der Heiland es mir an Seinem Segen und 
Beiſtand nicht werde fehlen laffen. Denn fo fehr 
ic) endlich es mir gemünfcht hatte, in eine folche 
Thaͤtigkeit bei einer Gemeine eintreten zu fönnen, 
fo lag dennoch bei dem Gedanfen an die wirkliche 
Uebernahme diefes Amtes, das Verzagen meinem 
Gemüch weit näher, als irgend eine Art von 
Much. Es waren drei frohe Jahre, die wir bei 
der Gemeine zu Meumied verbrachten. Wir ges 
noflen beiderfeits viel Liebe, die fid) uns noch in 
fpäterem Andenken bewährte hat, und die Gemeine 
fhenfte meinen ſchwachen Vorträgen, bei denen der 
Heiland die Mühe, die ich auf die Vorbereitung 
wendete, nicht ungefegnet ließ, Nachfiht. Nur zu 
fehr fühlte ich, mie viel mir fehlte, um ein eini« 
germaßen füchtiger Prediger zu fein, wozu aud) 
das beitrug, daß mir oft der Gedanfe vorfchwebte, 
meine Zuhörer hätten mehr Glauben als ich felbft. 
Indeß hatte es ſich darin bei mir zu mehr Hei- 
zensflarheit gewendet, und als einft in einer 
Geſellſchaft ein befuchender Prediger aus den Mies 
derlanden auf den Ausfpruh fam: Chriftus 
Alles und wir Nichts! fo fonnte ich mit 
Zuftimmung meines Herzens erflären, daß dies 
auch meine innerfte Ueberzeugung fei. Im März 
wurde uns bier in Neuwied unfre zweite Tochter 
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geboren. — Als. die Stelle eines Predigers an 
der Kirche in Altona vacant wurde, fiel mir bald 
ein, daß eine folhe mir noch thue, und ich ers 
wartete wie mit Gewißheit mit der folgenden Poft 
den Ruf dahin, wie er denn auch wirklich an mich 
gelangte. ch löfte dort den Bruder Jakob Plitt 
ab, der ein ängftliches Jahr während der ‘Belegung 
Hamburgs von der franzöfifchen Armee unter dem 
Marfchall Davouft verbracht hatte. Als ich im 
Auguft 1814 dahin gelangte, war die Stadt am 
31. Mai geräumt worden, aber die ganze Umge— 
bung lag noch in Trümmern. In diefer Anftellung 
mußte ich leichte bemerfen, was man von einem 
gläubigen Prediger auch in einem fräftigen und 
längeren Vortrag erwarte. Uebung genug ward 
mir bierin zu Theile ch hatte jeden Sonntag 
zweimal, desgleihen am Mittwoch zu predigen, 
und am Freitag eine Nede an die Kleine Societät 
zu halten. In Seftzeiten mußte es mir, der ich im 
Reden überhaupt fo wenig begabt bin, zuweilen 
ſchwer genug werden, Deſto mehr mußte ich es 
mit Danf erkennen, daß der Heiland mein oft 
fehr verlegenes Gebet nie unerhört gelaffen bat, 
und daß ich in den vier Jahren, die ich damals 
an diefem Plaß verbrachte, wo ich in feinem Fall 
eine Predigt an einen Andern abgeben fonnie, bei 
manchen Anftößen, welche meine Gefundheit in der 
Zeit erlitt, doch feine einzige habe ausfegen muͤſſen, 
welches, da meine Zuhörer fih zum Theil aus 
einer Entfernung von mehr als einer Stunde eins 
fanden, ein für mid fehr unangenehmer Fall 
gewefen fein würde. Mir erwies ſich bei mei- 
nen Vorträgen mehreres Lefen in den Schriften 
Dr. Luthers und des Grafen von Zinzendorf nicht 
wenig nüßlih; und da mehrere meiner älteren 
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Zubörer in den Schriften Dr. Luther's gut bewan⸗ 
dert waren, fo war es mir um fo erfreulicher, 
wenn fie bemerften, daß meine Vorträge mit den- 
felben übereinftimmten. Es war in diefen Jahren 
ſchon zu bemerken, daß fich, zumal in Hamburg 
ein befierer chriftlicher Sinn zu regen anfing, und 
die Zahl derer, welche unfre Kirche befuchten, 
nahm, ungeachtet mehrere der Aelteren ftarben, 
nie ab. Aud die an ſich nur kleine Societät 
nahm ungefähr um die Hälfte ihrer bisherigen 
Zahl zu. Dies machte es aber auch erforderlich, ' 
daß ich viele Zeit auf Beſuch derfelben verwendete. 
In unferm häuslichen Leben hatten wir mandje 
Prüfungszeiten hindurch zu gehen. Ein Söhnlein, 
durch deflen Geburt wir im Jahr 1815 erfreut 
wurden, mußten wir, als es zehn Monate lang 
lieblidy gediehen war, und uns durch unausgefegt 
fröhliches Weſen ergögt hatte, in die Hände des 
beiten Kinderfreundes zurüdgeben, und nach ber 
Geburt unfrer dritten Tochter hatte meine Frau 
längere Zeit an einer fehr gefchwächten Gefundheit 
zu leiden. 

Nach dem Synodus 1818, bei deflen Schluß 
mein Schwiegervater, Bruder Baumeifter, fein 
Amt als Prediger in Herrnhut niederlegte, erhielt 
ic) den Ruf, dies Predigtamt an feiner Stelle ein» 
zunehmen, womit dann auch das eines Mitpflegers 
beim Ehechor für mich und meine Frau verbunden 
war. Unfer guter Vater war in derfelben Stunde, 
da diefe Berufung für uns entichieden wurde, von 
einem Schlagfluß betroffen, und ohne wieder zum 
Bewußtſein zu fommen, nad) drei Tagen verfcies 
den. So ſehr nun der Schmerz hierüber jede 
andere Empfindung dämpfte, und wiewohl der 
Gedanke, an die Stelle eines fo begabten und 
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darum hochgefchägten Mannes einzutreten, das 
Gefühl meiner Schwachheit auf das ftärffte in mir 
erneuerte, fo konnten wir doch diefem Ruf, im 
Vertrauen auf die fehon fo vielfach erfahrene Unter: 
ftügung von Oben, nicht anders als mit Freuden 
folgen, da er uns in die, ung noch von früher fo 
liebe Gemeine zuruͤckfuͤhrte. Mac) meiner Ankunft 
in Herrnhut wurde mir, der ich in Ehriftiansfeld 
zur Aloluthie angenommen, dann in Herrnhut zu 
einem Diafonus ordinirt worden war, nun aud) 
die Presbyterweihe zu Theil. Noch jegt, nachdem 
mehr als zwanzig Jahre verfloffen find, feit ich 
Herrnhue nicht wieder fah, rege fih in mir ein 
befonderes Danfgefühl gegen den Herrn und die 
dortige Gemeine bei der Erinnerung an bie Liebe, 
mit. welcher wir aufgenommen wurden, davon 
gewiß das Andenfen an unfern 18 Jahre lang 
bier im Amte geftandenen Vater eine Daupturfache 
war, und die fih uns in den zwei Jahren unfers 
dortigen Aufenthalts unvermindert erhalten hat, 
wovon wir fo mandye der rührendften ‘Bemeife 
empfingen, die denn auch das Andenken an fo 
viele feitdem entfchlafene Gefchwifter in meinem 
Herzen ftets lebendig erhalten haben. Zu befon- 
derer Ermunterung gereichte uns aud) das mwahr- 
haft brüderlich liebevolle Verhältnig, in welchem 
wir mit unfern Collegen, Geſchwiſter Fabricius, 
fanden. — Es gefiel dem Herrn in diefer Zeit, 
meine Frau und mid) in einen Prüfungsftand zu 
verfeßen, welcher von da an ihr ganzes übriges 
fo furzes Leben umfing, und auch für mid) die 
Folge hatte, daß dies Krdenleben, welches bei 
nicht zu fchwerem Amts- und vorzüglich gluͤcklichem 
Samilienverhältnig wohl allzuviel Annehmlichkeit für 
mich gewonnen hätte, von ber Zeit an völlig bie 
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Geftale annahm, die es gewiß zu meinem wahren 
Beten haben mußte, wenn es mir eine Vorberei- 
tungszeit auf die Ewigkeit werden follte. Unſer im 
Sanuar 1819 geborner Sohn fiel im erften Jahr, 
nad) einer an fich leichten Erfältung, in ein anhal- 
tendes Kränfeln, bei dem fein Leben von einem 
Tage zum andern aufs Meue gefährdet fchien, und 
die mit fteter Angft verbundene Pflege meine Frau 
fehr angriff und auch mir alle Ruhe nahm. Als 
im Herbſt des Jahres 1820 nad der Berufung 
des Bruders Jakob Plitt von Königsfeld nad) 
Meudietendorf die Stelle eines Gemeinhelfers, Pres 
digers und Anftalts » Infpectors von erfterem Orte 
neu befeßt werden follte, fo fanden die “Brüder 
der Unitaͤts⸗Aelteſten⸗Conferenz ſich veranlaßt, nebft 
zwei andern Brüdern auch mich in Vorfchlag zu 
bringen, und es entfchied ſich dahin, daß mir 
diefe Stelle angemwiefen werden follte. Es war 
gerade in den Tagen des December-Monats eine 
heftige Kälte eingetreten, und die meite Reiſe 
fonnte nicht verfchoben werden. Obwohl man nun 
von Seiten der Brüder der Unitäts » Aelteften- 
Konferenz gern die Annahme diefes Rufes unferm 
eigenen freien Entfchluß überließ, fo fonnten wir 
uns doch für die Ablehnung deſſelben auf feine 
Weiſe entfcheiden. Anmerklich war es, daß mit 
dem Tage, da wir unfre Reife gegen Mitte des 
Sanuars, unter den uns aufs innigfte rührenden 
Segenswünfchen der Gemeine, antraten, eine fo 
milde und faft fommerwarme Witterung eintrat, 
und bis zu unfrer Ankunft in Königsfeld anbielt, 
daß mir in dieſer Hinfiche ohne Bedenken bleiben 
fonnten, wie wir denn auch gefund und wohl an« 
langten und bald bemerften, daß die Reife und 
der Wechfel des Klima’s auf die Gefundheit unfers 
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Sohnes einen nur vortheilhaften Einfluß hatte. 
Es fonnte uns nicht unbemerft bleiben, wie die 
ganze Gemeine ſich mit uns zum Danf gegen Gott 
vereinigte, der uns mit wahrer Muttertreue geleitet. 
Wir ermuthigten uns nun gern, im Aufblick auf 
den, aus deffen Sand wir diefen neuen Beruf 
angenommen hatten, in die mehrfachen Gefchäfte, 
wozu die Inſpection und hausväterlihe Sorge in 
zwei Anftalten gehörte, bineinzugehen, und ich 
fchöpfte aus Allem, was fid) fo günftig gefaltet 
batte, eine gute Hoffnung für die neue Lebens— 
entfcheidung meiner Frau. Aber anders hatte es 
der Herr befchloflen, ver. über Tod und Leben die 
unumfchränfte Herrfchaft hat. Die Stunde der 
. Entbindung von einem Sohn, mwar aud) die ihrer 
fehnell und nad) einem Kampf von wenigen Minus 
ten eintretenden Vollendung, bei welcher fie fich 
felbft noch mit den Worten troͤſtete: „Wenn mir 
am allerbängften wird um das Herze fein, fo reif 
mid) aus den Xengften fraft Deiner Angft und 
Pein.“ Und mie fie fich ftets eine frühe Wollen» 
dung gewuͤnſcht, und bei dem Gedanfen an ihre 
Kinder die Hoffnung für ihr Gedeihen auf den 
Herrn gefegt: fo waren es, als fie diefelben noch 
einmal ſah, ihre legten Worte: „Meine Kinder 
werden nichts einbüßen.‘‘ Und fo war denn durd) 
einen Riß, der felbft für Alle, die uns nur von 
ferne fannten, tief erfchütternd war, die von mei— 
ner Seite genommen, deren zärtliche Liebe zu mir 
und den Kindern, bie fich felbft nie genug thun 
konnte, jedes Gefühl von Unmuth mir fern gehals 
ten hatte, und durch deren innige Theilnahme an 
Freud’ und Leid mir der Gedanke eines Allein— 
ftehens auf Erden fremd geworden war. Ie größer 
der Schmerz war, bei weldhem mir mein Herz, 
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wie mein ganzes ferneres Leben veroͤdet fchien, 
defto tiefer fühlte ich es, daß völlige Ergebung in 
den Willen des Herrn und ein fefter Glaube, daß 
nur Seine mweife Liebe es fei, welche mir nahm, 
was fie mir gegeben, allein mich aufrecht erhalten 
könne, und mich ftärfen, die Pflichten, welche mir 
die Wahrnehmung meines Amtes und die Sorge 
für meine Kinder auferlegte, zu erfüllen. Der Hei— 
land bat ſich in dieſer Lage meinem Gebet nie 
entzogen und mir Seinen Beiftand vorenthalten, 
fo daß ich meines Amtes, wie an dem unmittel« 
bar darauf eintretenden Oſtern, fo auch fernerhin 
warten fonnte. Aber drüdend war meine Rage fo 
lange ich in Königsfeld blieb. Es zeigte fich feine 
Möglichkeit, die Anftalten in beffern Flor zu brins 
gen, und dadurch zugleich dem Mahrungsftand der 
Öemeine zu Hülfe zu fommen. ch mußte es er- 
leben, daß drei Zöglinge dem harten Klima, das 
namentlid) den ‘Bruftleidenden nachtheilig mar, 
nicht zu miderftehen vermochten, und mic) durch 
ihren Heimgang mit ſteter Sorglichfeit und Angft 
erfüllten; auch für die Ausbildung meiner Kinder, 
deren deiblicher Pflege fihb meine Schwägerin 
Ehriftine Curie mit vieler Treue annahm, fonnte 
id) nur wenig thun. Als nun die Zeit fam, da 
id) an eine zweite Ehe denken mußte, fchien mir 
die Wahl, die ich hierbei zu freffen ‚hatte, um eine 
Mutter für fünf unerzogene Kinder, fo wie eine 
Gehuͤlfin bei fernerem. Dienft in der Gemeine zu 
haben, durch die Führung des Derrn durchaus ent« 
fhieden zu fein. Die Brüder der Uniräts-Aelteften- 
Eonferenz nahmen herzlichen Antheil an meiner 
DBedrängniß, und da fie für jeßt feinen andern 
Ausweg mußten, erlaubten fie mir, die bisher von 
mir geführten. Aemter niederzulegen. So flog id) 
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denn im Serbft des Jahres 1822 meine zweite 
Ehe mit der ledigen Schmwefter Sophie Louife 
Herbft, bisherigen Vorfteherin und Pflegerin des 
ledigen Schwefternchores, und der Heiland erfüllte 
das Vertrauen, welches wir beiderfeirs, faft über 
menfchliches Denfen, auf Ihn gefegt hatten, und 
ftärfte ihre Geſundheit, die unter den Gefchäften 
ihres bisherigen Berufes, der für fie fo drüdend 
wie der meinige für mich gemefen war, ausneh— 
mend gelitten hatte, recht wunderbarer Weife, fo 
daß fie mit der Beforgung deffen, was die Töchter 
bedurften, auch die Pflege der beiden kleinen 
Söhne beforgen konnte. 

An der Mitte des folgenden jahres wurde 
mir der Antrag gethban, auf meinen früheren 
Poften in Altona zurüdzufehren, und bei afler 
Bangigfeit, die mic) anmwandelte, wenn idy daran 
dachte, ob man dort von Seiten derer, die mid) 
gefanne, meine Ruͤckkehr münfchenswerth finden 
werde, und faum mußte ich mir felbft es zu 
fagen, ob ich feitdem vorgefchritten oder zuruͤck— 
gefommen fei; fonnte ich doch bei dem in mir 
vorherrfchend gewordenen Wunfche, bei dem Amte 
zu bleiben, das die Verföhnung predigt, nicht 
anders, als diefem Antrag Folge leiften. Deſſen 
war ich mir doc) bewußt, daß idy das Wort von 
Jeſu Kreuz, und in demfelben das lautere Evan» 
gelium mit volleſter Weberzeugung predige; auch 
hatte id) es nicht verfennen mögen, daß es fi) 
an den Herzen bemähre, daher ich es dem Herrn 
überlaffen fünne, wie viel oder wenig Frucht davon 
Er mich wolle fehen laffen. Es wurde mir und 
meiner Frau von Seiten meiner früheren Belann- 
ten ein freundlicher Empfang zu Theil, und bie 
große Veränderung, die namentlich in Hamburg in 
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hriftlicher Hinfihe Statt. gefunden, konnte nicht 
anders als mid) auf das herzlichfte erfreuen. 
Prediger und Candidaten predigten das reine Wort 
Gottes und den Glauben an Ehrifti Verfühnung 
mit voller Entfchiedenheit und mit vielem Eingang 
in die Herzen. Ich mußte es fogleid) anerkennen, 
daß fi) darunter reich begabte und eben fo viel— 
feitig ausgebildete Männer befanden, die mit tiefer 
Erkenntniß der Lehre des Chriſtenthums einen ein- 
dringenden Vortrag verbanden, denen ich mid) 
feineswegs an die Seite ftellen fonnte.e So fahe 
id) mic) denn in allen den Jahren mannichfacher 
Uebung nicht weiter gefommen, als daß ich von 
Neuem Scyüler fein und lernen müffe; und es 
blieb mir nichts Anders übrig, als mir nur dazu 
vom Heiland Gnade und den Beiftand GSeines 
Geiſtes zu erbitten. Wenn ich nun nach einem 
mit fo herabgeſtimmtem Muth und unter fo gerin= 
gen Erwartungen gemachtem Anfang fagen muß, 
daß die elf feirdem an diefer Stelle verbrachten 
Jahre es gewefen find, in welchen es mir vers 
gönnt wurde, Beweiſe von der Kraft Gottes zu 
fehen, welche die Predigt des Evangelii begleitet, 
die nicht nur in ihrer Wahrnehmung mich mit der 
innigften Freude erfüllten, fondern deren Andenfen 
ih auh in die Ewigkeit mit hinüber nehmen 
werde: fo kann ich zugleih auh mit Wahrheit 
bezeugen, daß es mir nie in den Sinn hat kom— 
men fünnen, von dieſem Segen irgend etwas mir 
und meinen Bemühungen um die Vorträge, Die 
ich hielt, zuzufchreiben. Ach war mir ſchon von 
vorn herein meiner Schwachheit allzuſehr bewußt, 
babe es aber auch nicht felten bemerken fünnen, 
wie gerade folhe Worte, auf melche ich feinen 
befondern Nachdruck gelegt hatte, Zuhörer. einen 
Zweites Heft. 1848. 18 
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Blick in die Wahrhele thun ließen, die Ihnen nur 
durch Gottes Geiſt hatte aufgefchloffen merden 
fönnen. Wie oft babe ich wieder von Denen ge- 
lernt, die da meinten, von mir etwas gelernt zu 
baben.. Und welche Erbauung für mein eigenes 
Herz ift mir dabei in brüderlichem Umgang gewor- 
den, aber auc) welche Ermunterung und Stärfung 
meines Glaubens, wenn ich mir in einer fo bedeu- 
tenden Reihe von Jahren immer wieder befennen 
‚ mußte: ich habe mid) von dem, in deflen Dienft 
ich ftand, und deffen Wort ich verfündigen follte, 
nie verlaffen gefehen; wie fehr ich ftets von Neuem 
meine eigene Untüchtigfeit fühlte, fo wurde mir 
doc) immer das gegeben, was ich Andern wieder 
geben follte. In fpätern Jahren meiner diesmali- 
gen Amtsführung an diefem Plaß fand ic auch 
nicht ohne Beihulfe da, und idy muß es danfbar 
ruͤhmen, daß mir diefelbe, mo es noth that, wie 
ih einmal gerade vor dem Pfingfifefte heftig er— 
franfte, von mehreren mit uns auf Einem Grund 
des Glaubens ftehenden Candidaten, fowohl aus 
Hamburg als Altona, mit der größten ‘Bereit 
willigfeit geleiftet wurde. 

Mach der Mitte des Jahres 1834 erhielt ich 
den Antrag, die von dem Bruder Jakob Plirt in 
Meudietendorf verwalteren Aemter eines Gemein» 
belfers und Predigers zu übernehmen. Da ich in 
diefem Jahr mein fechzigftes Jahr überfchrieten 
harte, fo fonnte ich nicht anders, als, fomohl 
meinet⸗- als der Meinigen wegen, es an der Zeit 
finden, in den Schooß der Bruͤder-Gemeine zurüd« 
zufehren, und id) nahm daher diefen Ruf recht 
mit Danf aus den Händen des Herrn an, deſſen 
Fuͤhrung ich bis daher eben fo fehr in Abficht auf 
meinen Lebens⸗ als Amtsgang ftets als den beften 
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und meifeften hatte erfennen müffen. Beim Schei- 
den von dDiefer mir fo werth gewordenen Stelle in 
Altona und aus der Mitte derer, die uns liebevoll 
das Geleit gaben, fühlte ich es recht lebhaft, daß 
die im Herrn Verbundenen feine Trennung auf 
immer fürchten, fondern in froher Hoffnung. einer. 
MWiedervereinigung auf ewig entgegen geben. 
Sp weit er felbft. 


Die Seinigen fügen noch hinzu: 

Während feiner faft neunjährigen Amtsthaͤtig⸗ 
feit in Meudietendorf hatte er manche bis dahin 
ihm unbefannte Erfahrungen durchzumadhen ; Doch 
fah er auch darin immer die liebende Hand feines 
bimmlifchen Vaters, und war gern bereit, alles 
Schwere zu neuer Demüthigung feines Herzens vor 
Gott dienen zu laffen. Um fo danfbarer erfannte 
er dann auch die Segnungen, die ihm gefchente 
wurden. Beſonders lieb war ihm die Beaufſichti— 
gung der zahlreich befuchten Schulen und der Um— 
gang mit der heranwachfenden Jugend. — Bald 
nach feiner Ankunft in Meudierendorf erlebte er die 
Freude, daß feine zweite Tochter nach Ehriftiansfeld 
verheirathet wurde; doch that ihm auc der Riß 
weh, der Dadurch, fo wie durch die bald erfolgende 
Entfernung noch mehrerer feiner Kinder aus dem 
elterlihen Haufe in dem. Familienkreis enrftand, 
den er mit befonders zaͤrtlicher Liebe umfaßte. — 
Im Ganzen hatte er fich auch hier noch ſtets einer 
guten Geſundheit zu erfreuen; nur nahm die Kraft 
feiner Augen ab, was befonders nad) einem Gripp— 
anfall zu Dftern 1842 fehr merflih wurde, und 
ihm feine Thaͤtigkeit erſchwerte. Wie er denn 
überhaupt leicht geneigt war zu glauben, daß ein 
Anderer feine Stelle mit mehr Tuͤchtigleit verwalten 
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werde: fo wurde ihm das bald Veranlaffung, an 
feine Abdanfung zu denfen, die dann auch im 
Fruͤhjahr 1843 erfolgte. Die Wahl feines Ruhe— 
plaßes konnte ihm nicht fehwer fallen, da er ftets 
darauf bedacht war, fo viel wie möglich von fei« 
nen Kindern umringt zu fein; auch war ihm die 
in früheren Jahren in Ehriftiansfeld erfahrene Liebe 
ftets in lieblihem Andenken geblieben. Bevor er 
fih fo weit in den Morden begab, wuͤnſchte er 
feine in Deutfchland lebenden Kinder noch einmal 
zu fehben, und machte zu dem Ende eine Reife 
nach Sranffurt am Main und Neuwied, wo es 
ibm ein großer Genuß war, noch Viele feiner 
früheren Freunde wieder zu fehen. Eben fo be- 
fhämten und erfreuten ihn auf feiner Durchreife 
in Altona die vielen rührenden Beweife der Liebe 
feiner früheren Pflegebefohlnen aufs hoͤchſte; er 
fühlte ſich ſtets tief gebeugt durch die Gnade, daß 
Gott ihn dort fo manche Frucht feiner Arbeit 
fehen ließ. Ä 

Am 4. Juli 1843 langte er bier in Chri— 
ftiansfeld an, und fand fich in feinen Hoffnungen 
nicht getäufcht; mancher Genuß wurde ihm durch 
die Liebe biefiger Öemeinglieder, und er fonnte fich 
von Herzen des glüclichen Zufammentebens feiner 
Kinder, fo wie des Gedeihens feiner Enkel freuen. 
Mit großem Dank erfannte er es, daß er ſich 
ihnen noch durch Leitung ihres Unterrichts nuͤtzlich 
machen fonnte. In den erften Jahren durften wir 
uns noch feiner guten Geſundheit freuen; Doch nad) 
und nad) nahmen feine Kräfte ab, mas befonders 
feit Anfang diefes Jahres 1847 fichtbar wurde, 
und uns wohl oft den Gedanfen nahe legte, daß 
wir ihn vielleicht nicht mehr lange bei uns behal- 
ten würden; doch tröftete es uns, daß er über 


277 


feine beftimmte Leiden Mage. Indeß in der Mitte 
des Mai befiel ihn plöglich eine heftige Krankheit, 
Die uns wenig Hoffnung für feine Genefung ließ. 
Auch er felbft erwartete, als die Phantafien ihn 
verließen, fein Ende mit großer Gewißheit; doch 
war e3 noch nicht des Deilandes Wille, ihn fo 
ſchnell zu vollenden. Ihm felbft unfaßlich, fühlte 
er die Kräfte wiederfehren, und zu unfrer großen 
Sreude erholte er fich fchnell fo weit, daß er wies 
der feine täglihen Beſuche bei feinen Kindern 
machen fonnte, und obgleich er feine früheren 
Kräfte nicht wieder erlangte, war er doch fehmer- 
zensfrei und fonnte mit Appetit etwas genießen, 
ergriff gern jede Aufmunterung, die man ihm bot, 
und war für jeden Fleinen ihm geleifteten Dienft 
ſehr dankbar, immer nur fürchtend, daß er bei 
größerer Unbeholfenheit Andern läftig werden könnte. 
Drei Wochen vor feinem Ende überfiel ihn plöglich 
ein heftiger Krampfanfall, den er jedoch bald über- 
wand, und auch jeßt wie ſchon bei der früheren 
Krankheit bemerfte man nicht die geringfte Abnahme 
feiner geiftigen Kräfte; im Gegentheil wurde, bei 
größerer Gleichguͤltigkeit für irdifhe Dinge, fein 
Geift immer klarer in himmlifchen, wobei es bes 
merfbar war, daß, je tiefere Blicke er in die Liebe 
und Barmherzigkeit Gottes that, deflo mehr und 
oft ſchmerzlich fühlte er die eigene Unwuͤrdigkeit 
und Nichtigkeit, und war fters bereit, Andere höher 
zu achten, als ſich felbft. Mit großem Äntereffe 
verfolgte er noch ftets die Kämpfe der chriftlichen 
Kirche, auch da immer mehr geneigt, ſich über 
das beitimmtere Auftreten des Glaubens gegen 
offenbaren Unglauben zu freuen. Gott zu danfen 
war feines Herzens größtes Beduͤrfniß. — In der 
Naht vom Alten auf den 12ten Auguff ftellten 
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ſich ung fehe unerwartet, ba er ſich in den legten 
Tagen anfcheinend fo mohl befunden hatte, die 
Krämpfe wieder ein, und kehrten in furzen Zwi—⸗ 
ſchenraͤumen, bald mehr bald weniger, heftig wie: 
der, wodurch feine Kräfte: zufehends ſchwanden, 
und um 310 Uhr ftand fein Achem ftille. — 
Was wir an ihm verloren, fünnen Worte nicht 
ausfprehen., Möchte fein Gebet, das er fo unauf: 
börlih treu für uns vor den Thron der Gnade 
brachte, Erbhörung finden, und wir Alle dahin 
fommen, wohin er uns jeßt vorausgeeil. Wir 
fühlen uns bei allem Schmerz gedrungen, dem 
Heiland zu danfen, daß er ihn fo ſanft hinüber 
nahm in das Reich, wo fich fein Geift der Liebe, 
nad) ber er fich bier ſchon fehnte, in vollem Maaß 
wird erfreuen können. Sein Alter bat er gebracht 
auf 73 Jahre, 2 Monate und 11 Tage, 


Bon Seiten der Gemeine zu Chriftiansfeld 
wird noch. hinzugefügt, daß fein Aufenthalt dafelbft 
Alten, die mit ihm in näheren Umgang ftanden, 
zum Segen gereicht hat. Es ſprach fich in feinem 
Wandel und in feinen Reden eine große Herzens» 
demuth, eine herzliche, theilnehmende Liebe, ein 
unerfchüutterlich feftes Vertrauen auf das vollgültige 
Verföhnungsopfer Jeſu Ehrifti aus. So lange es 
feine Kräfte erlaubten, war er von Herzen willig, 
der Gemeine mit Vorträgen auf unferm Saale zu 
dienen, da es ihm Freude war, ein Zeugniß von 
der Gnade Jeſu abzulegen. Wir erinnern uns 
dabei der Ermahnung des Apoftels: Gedenket an 
eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gefagt 
haben; welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem 
Glauben nad). 


en 
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Lebenslauf 
des Bruders Ehriftoph Gottlob Bufch, heim- 
gegangen am 23. December 1800 in Nisky. 





Sch bin den 10. März 1726 zu Züllihau im 
Herzogthum Eroffen geboren. In meinen Kinder« 
jahren wurde ich in das dortige Waifenhaus in 
die Schule gefhict, wo ich viel vom lieben Gott 
und der Belehrung hörte. Zumeilen wurde id) 
unruhig, ohne zu wiffen worüber, ging auch wohl 
für mich allein, betete und meinte; es fam aber 
zu nichts Dleibendem in meinem Herzen. Im Jahr 
1741 ſchickte mich mein Vater aufs Gymnaſium 
nad) Goͤrlitz. Hier wurde ich von meinen Lands— 
leuten in fchlechte ©efellfchaft gezogen, und gerieth 
in die Sünde, obgleich mit vielem Widerfpruch 
meines Herzens. Oft gefhah es, daß ich unter 
diefem und jenem Vorwand die luftige Gefellfchaft 
verließ, auf meine Stube eilte, mich vor innerer 
Unruhe auf mein Angefiht warf, und Gott bat, 
Er möchte mic) nur nicht verdammen, wiewohl ich 
verdammungsmürdig wäre. Im Jahr 1744 hörte 
ih eine Predigt von der großen Liebe Jeſu zu 
allen Menfchen, fie zu erretten und felig zu machen, 
und bald darauf eine andere von der Kraft des 
Blutes Jeſu, welches allein das Herz von Suͤn— 
den rein und frei machen fönne. Hierbei wurde 
mein Herz weich und fehnte fih nah Huͤlfe. 
Im Auguft 1745 befuchte id in Herrnhut. Es 
traf fid) eben, daß die Gemeine das heilige Abend- 
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mahl in ber Kirche zu Berthelsdorf begehen wollte, 
und es wurde mir erlaubt, dabei zuzufehen. "Bruder 
Fohannes von Watteville betere vor dem Altar fo 
berzbinnehmend und zuverfichtlih zum Deiland um 
Abfolution, daß ich mich der Thränen nicht ent= 
halten fonnte, und dadıte: ift es möglich, daß 
Menfchen fo vertraulich mit Gott reden dürfen! 
Während der Handlung fam mir der Gedanfe, 
vom Chor herunter zu geben, und mid) unter die 
Gommunicanten zu ftellen; allein Scham und das 
Gefühl meiner Unmürdigfeit hielten mich zurüd. 
Mun verlangte mic) fehr, mit dem Bruder Johans 
nes von Watteville zu reden, bei dem ich alle 
meine Bedenken und VBorurtheile wider die Brüder 
anbrachte. Er wies mic) liebreich auf die heilige 
Schrift und auf mein eigenes Herz, mit welchem 
ih, fo fündig es immer fei, zu Jefu nahen dürfe. 
Mach meiner Rücfkunft nah Görlig machte uns 
unfer Rector DBaumeifter befannt, daß wir naͤch— 
ftens zum heiligen Abendmahl gehen würden. 
Hieruber fam ich in große Verlegenheit. Die 
Worte Pauli vom unmwürdigen Genuß des heiligen 
Abendmahls waren mir immer im Gemuͤth, bis 
mich endlich der Magifter Ruthel, dem ich mid) 
ganz entdeckte, und der mir unabläffig das Ver: 
dienft Jeſu anpries, mit Nachdruck verficherte, es 
werde mir nicht zum Tode, fondern zum Xeben 
gereichen; ich folle nur im findlichen Vertrauen 
auf den Heiland mitgehen. Das that ich, obwohl 
mie Zittern und Beben; Doch unter dem Genuß 
war mir's, als riefe mir der Heiland felbft zu: 
„Sei getroft, mein Sohn, dir find deine Sünden 
vergeben!‘ Ich glaubte es einfältig, und fühlte 
von der Stunde an eine unausfprechliche Freude 
und einen feligen Frieden im Herzen. Im December 
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deſſelben Jahres mußte ich der Kriegsunruhen 
wegen Görlis verlaffen und nad Züflichau zurüc- 
gehen. Bier war ich unter den erweckten Seelen 
fehr wohl gelitten, und es fiel mir ein, daß ich 
auch Andern den Weg zur Seligfeit zeigen follte. 
Ah thats rechte angelegentlidh; vergaß aber dar— 
über mic) felbft, und befam ein heimliches Wohls 
gefallen an mir. Dadurch verlor ich das zärtliche 
Gefühl vom Deiland, und ich gerieth in eigenes 
Wirken. Im April 1746 enefchloß ich mich, auf 
die Univerfität nach Königsberg zu gehen. Dafelbit 
wurde ich an den Inſpector Schiffere empfohlen, 
der mich auch ſogleich ins Collegium Friederi- 
cianum einlogirte, und mir die Auffiche über feine 
beiden Söhne anvertraute. Mein Vorfag mar, 
recht fleißig zu ſtudiren; es wollte aber vor Her— 
zensbangigfeit nicht recht gehen. Ich fuchte Der: 
zensanfaffung und fand feine. Endlich wurde ich 
mit einigen dortigen Brüdern befannt. Von ihnen 
borgte ich die Gemeinfchriften, und las fleißig 
darin, Mun wurde in mir der fehnliche Wunſch 
rege: ach, wenn ich doch auch zu dem Volf gelan« 
gen könnte! Am Jahr 1747 reiften einige Brüder 
von Petersburg durch Königsberg zuruͤck zur Ges 
meine. Einer meiner Bekannten hatte Gelegenheit, 
mit denfelben zu fprechen, und ward bei dieſer 
Unterredung aufs Meue angefaßt, und von ber 
freien Gnade im Blute Jeſu kraͤftig überzeuge. 
Dies erzählte er mir und einigen Andern mit fols 
hem Nachdruck, daß wir von Stund an eins 
wurden, alles eigene Wirken und Kämpfen aufzus 
geben, uns lediglich dem Seiland zu überlaffen, 
und es unter uns auf emeinfchaft “anzutragen, 
Da wir nun fowohl in unfern theologifchen Infor— 
mationsftunden, als auf den Kanzeln bezeugten, 
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dag im Opfer Jeſu allein zu finden Gnade und 
Freiheit von allen Sünden für alle Welt: fo ers 
regte dies Aufmerffamfeit und großen Zulauf von 
erweckten Leuten, worüber die theologische Facultät 
bedenklich wurde. Der damalige Rector magni- 
ficus ſuchte mid) durch Vorftellungen und Vers 
fprechungen auf andere Gedanfen und von den 
Brüdern abzubringen. Mir aber fiel dabei immer 
ein: bier ift doch überall nichts als Galle, nichts, 
was mic, fröften fann. Indeß nahm ich's doch in 
Veberlegung; allein ich geriech in die größte Angſt, 
wenn ich dachte: ich würde wohl aud) ohne Die 
Gemeine in Herrnhut zurecht fommen; hingegen 
war mirs wohl und leicht, fo bald mir einfiel: 
vielleicht gehörft du zu dem Volk, das Jeſu Mar» 
ter treibe und von Serzen an Ihn gläubt. ch 
bat den Heiland, daß Er felbft mir rathen möchte, 
und am folgenden Morgen erwachte ich mit dem 
Gedanken: du bift zur ‘Brüder = Öemeine beftimmte. 
Einige Tage darauf befamen unfer fünf gleich— 
gefinnte Studenten Befehl von der Königlichen 
Negierung, als Herrnhuter innerhalb 24 Stunden 
das Collegium Friedericianum zu räumen. Dies 
war mir fehr lieb, weil ich nun um fo eher und 
ungebinderter zur Gemeine gehen konnte. Wir 
wendeten uns Alle nach Herrnhaag, und ich erhielt 
meinen Wohnplag in Marienborn. Dies gefchah 
im März 1748. Meine Befchäftigung war, die 
Gemeinreden abzufchreiben. Dieſe waren mir fo 
koͤſtlich, daß ich fie alle hätte auswendig lernen 
mögen. Im Mai 1749 fam ich auf eine Knaben» 
ftube zur Information und Aufficht, im folgenden 
Jahr mit der Kinderenftalt nad) Barby, im Jahr 
1751 mit derfelben nad) Groß-NHennersdorf und 
im Jahr 1753 nad) Nisky. Ich befam nun eine 
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neue und ber Matur ſchwere Lection zu lernen. 
Ich wurde das in mir liegende Verderben mehr 
als jemals inne, und ward darüber fo muthlos, 
Daß mic) der Gedanke anwandelte, mic). von der 
Gemeine zu entfernen. Dies eröffnete ich einem 
Sreunde, der mir empfahl, nochmals vor dem 
Heiland reiflid darüber zu denken, mit der Ver: 
ficherung, daß er mir, wenn es mir alsdann fo 
bliebe, zu einem andermeitigen Unterfommen beför: 
derlich fein wolle. Voll Wehmuth ging ich in den 
Wald, warf mich) vor dem Heiland nieder, und 
fhrie zu Ihm um Gnade und Hülfe. Auf der 
Stelle fühlte ich Seine gnädige Vergebung meiner 
Gleichgültigkeit und meines Unglaubens gegen Ihn 
und Sein PVerdienft. Mit Freuden eilte ich zu 
oberwähntem Freunde und fagte ihm, wie mir zu 
Muthe feir Er umarmte mid und fagte: Nun 
bleibe Sein armes Kind, fo wirft du nidhe 
wieder irre und confus werden. — Im Jahr 
1755 fam ich als Lehrer in das Pädagogium im 
Katharinenhof zu Groß-NHennersdorf. In diefem 
lieben Haufe habe ich befonders helle Einfichten in 
die Lehre von der durch Jeſum Chriſtum geftiftes 
ten ewig gültigen Verſoͤhnung befommen, die mei» 
nem Herzen nun erſt rechte genießbar wurde. — 
Sm Jahr 1764 war ich bei Gelegenheit einer 
bißigen Krankheit ganz auf. meinen Heimgang ge= 
faßt, der Deiland ließ mic) aber wieder genefen. 
As ic) meine gehabte Hoffnung und nunmehrige 
Verlegenheit darüber, daß fie nicht erfüllt worden, 
einem vertrauten Freunde eröffnete, fuchte er mid) 
unter andern Damit zu tröften, daß mich der Hei— 
land vielleihr in Seinem Gnadenreiche bienieden 
noch zu etwas brauchen wolle. Dies -befriedigte 
mid) wohl nicht ganz; indeß bat id) den Heiland 
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um fo öfter, daß Er nicht nur meine eigene Wahl 
famme Allem, was Ihm an mir noch mißfällig 
fei, von mir nehmen, fondern auch Seine ganze 
Gnadenabſicht an mir erfüllen wolle, und es 
wurde mir dabei wie ausgemacht, daß Er mich 
nah Rußland beftimme habe. In Erwägung 
meiner Unrüchtigkeit wagte ich jedoch nidyt, dem 
damaligen Directorio der Brüder -Unität meine 
Gedanken deshalb zu melden. Am 27. November 
aber erhielt ich ein Schreiben aus demfelben des 
Inhalts, daß Herr Nentel in Aftrachan mehrmals 
um einen Sandidaten der Theologie angefucht habe, 
der nad) dem Ableben des dortigen alten Paftors 
Neubauer an ‚feine Stelle treten fönnte, und daß 
mir nun der Antrag dazu gefchäbe. Ungeachtet ich 
auf einen Ruf nad) Rußland nicht unvorbereitet 
war, fo wurde ich doch über diefen nicht wenig 
verlegen, indem ich aus der Erfahrung, die ich 
bei den Predigten an die auswärtigen Freunde 
und in den Kinder-Berfammlungen bisher gemacht 
hatte, gar gut fühlte, wie viel mir noch fehle, 
ein Zeuge Jeſu zu fein. Ich klagte meinem lieben 
Seren meinen Unglauben und meine Unentfchloffen» 
heit, und bat Ihn um Much und Freudigfeit, und 
Er fchenfte mir's, daß ich getroft Ja darauf ant— 
worten fonnte. Demnad) reifte ih im April 1765 
in Gefellfchaft der fünf zum erften Anbau von 
Sarepta beftimmten Brüder von Herrnhut ab, 
nachdem mic) noch Bruder Johannes von Watte: 
ville mit den Worten gefegnet hatte: „Dein Berr 
und Heiland geleite dich in Seiner Nähe in ein 
Land, das du nicht fennft, und umgebe dich mit 
Seinem Gottesfrieden, daß du unbefledt bewahret 
werdeft und ausrichten. mögeft, wozu Er dich ſen— 
det.“ Die Reiſe hatte manche Befchwerlichkeiten ; 
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der Umgang mit dem Heiland aber und die Troͤ— 
ftungen unter einander machten uns Alles erträglich. 
Auch waren uns die Xoofungen der Gemeine zu 
großer Ermunterung. Bei unfrer Abfahre‘ von 
Iravemünde hieß fies ,‚Sei getroft und fei ein 
Mann, ‘! und bei unfrer Ankunft in Kronftade: 
„Ich habe dir geboten, daß du getroft ſeiſt.“ — 
Machdem vom 17ten bis 23ften Auguft das Land 
an der Sarpa zu einer zu errichtenden Brüder- 
Eolonie ausgefucht worden, fo reifte ich nach einem 
wehmüthigen Abfchied von meinen Brüdern vol 
lends nad) Aftrachan. Diefer legte Theil meiner 
Heife wurde mir wegen der großen Sonnenhige 
und des vielen Ungeziefers faft unausftehlich. Ich 
empfahl mid) dem Heiland mit der völligen Din» 
gabe: lebe ich, fo lebe ih Dir; fomme ich aber 
vor Durft und Hitze um, fo gefchehe Dein Wille! 
Durh einen fanften Schlaf wurde ich jedoch 
erquickt und merflidy geftärft, und erreichte am 
26. Auguft Aftrahan und das Rentelſche Haus. 
Aber wie weh wurde mir hier! Ich fah mich wie 
verlaffen, und befam von Jemand, dem id) mein 
Herz und meinen Kummer entdedte, die Antwort: 
„O, das müflen Sie hier vergeffen!‘! Bei die« 
fem leidigen Troft wendete ich mich zum Heiland, 
und fagte Ihm beftändig vor: Tröft Du mir 
mein Gemüthe mit Deiner großen Gute. Dem 
alten Herrn Paftor Meubauer war ich willfommen. 
Er trug mir die nächfte Predigt auf, und nachdem 
dies noch einige Sonntage hinter einander gefches 
ben war, fo fam ein Ruf von dem dafigen Kirchen« 
Eonvent an mich zum Adjunct und künftigen Nach- 
folger des Paftors Neubauer. Zu dem Ende follte 
ich nad) Mosfau oder Petersburg reifen und mid) 
ordiniven laffen. Im Vertrauen auf meinen lieben 
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Herrn nahm ich diefen Nuf an, und in Erinnerung 
der mir gegebenen nftruction, daß, wenn ein 
ordentlicher Beruf zum Predigtamte an mid) fom- 
men’ foflte, ich denfelben mit dem Segen ver 
Brüder annehmen möchte, Sch machte mi nun 
auf den Weg nad) Moskau. Nahe an dem Orte, 
wo ich etliche Wochen früher von den fünf Bruͤ— 
dern, welche die neue’ Kolonie Sarepta anlegen 
follten, Abfchied genommen hatte, gerieth ich bei 
fpäter Nacht mit den mich begleitenden Koſacken 
in einen Sumpf, in welchem wir fteden blieben, 
und deshalb nachdruͤcklich um Bülfe riefen. Da 
immer feine Antwort erfolgte, feßte ih mich auf 
das Pferd eines meiner Begleiter, um das Haus 
der Brüder in der Steppe aufzufuchen. Nach lan» 
gem Berumirren fand ich's endlih. Die Brüder 
hatten in der Vermuthung, daß das Gefchrei von 
betrunfenen Ruſſen oder von folchen, die fie übers 
fallen wollten, berrührte, ihre Slinten geladen und 
fi) zur muthigen Gegenwehr angeſchickt. Ei, mie 
froh waren wir nun von beiden Seiten, daß fie 
nicht auf mich gefchoffen hatten, und fein Unglüd 
gefchehen war. ch blieb bei ihnen, bis der Tag 
anbrach, in brüderlicher Unterhaltung. In Mosfau 
wurde ich von drei Zurberifchen Predigern eramis 
nirt, und darauf vor einer ungewöhnlich großen 
Menge von Zufchauern ordinirt. Vom 2ten bis 
16ten December befand ich mid) auf der Nudreife 
nach Aftrahan. Das erfte, was ich bier hörte, 
war, daß unterdeffen zwei Kinder von einem 
armenifchen Priefter getauft und ein Ehepaar ge- 
traut worden fei, meil man feft geglaubt hatte, 
daß ich mit dem empfangenen Reiſegeld davon» 
gehen würde, Ach munderte mich darüber, da ich 
doch einigemal Nachricht von mir gegeben hatte; 
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nachbem ich aber meine Kirchfinder näher fennen 
gelernt hatte, fonnte ich 8 wohl begreifen. ch rich- 
tete mich nun zu meinem Gefchäft ein, welches in 
täglicher Information der Tochter des Deren Nentel 
und in Beſorgung meines mit vielem Geufzen 
übernommenen Amtes beftand. Ich fuchte nun 
meine Kirchfinder, welche außer einigen Profeffio» 
niften aus Militärperfonen beftanden, fennen zu 
lernen. Je weiter ich darin fam, defto mehr fah 
ich ein, daß fie ein Ausfhuß von fchlechten Leuten 
wären, welches fie auch felbft geftanden; ja es 
ging damit fo weit, daß fie mir zu verftehen 
gaben, daß ich wohl eigentlich darum hergefommen 
fei, um eine ähnliche Rolle unter dem Prediger- 
Mantel zu fpielen. 

Im März 1766 ging mein Vorfahre aus der 
Zeit, und ich bezog nun das Paftorat. . In diefer 
mir fehr gemüthlichen Einfamfeit empfahl ic) mid) 
meinem treuen Beiland zu ftindlicher Bewahrung 
auf allen meinen Wegen. Im December befuchte 
ich in Sarepta, und wurde dafelbft am 3, Februar 
1767 mit der ledigen Schwefter Juliane Dölfin 
zur heiligen Ehe verbunden. Auf dem Wege nad) 
Aſtrachan fragte fie mich nach der Befchaffenheit 
meiner Zuhörer und nach den dortigen Umftänden, 
Als ich ihr nun nach) der Wahrheit, wiewohl mit 
vieler Vorſicht, daruͤber Auskunft ertheilte, wurde 
fie fehr betrübe, und fagte: Ach, wie werde ich 
da durchfommen! Wir nahmen aber fogleich) unfre 
Zufluhe zu Dem, der umfangen unfern ganzen 
Lebenslauf, und empfahlen uns Seinem Schuß 
und Seiner Bewahrung. Zu diefem unferm leben 
befannte ſich der Heiland gnadenvoll, und fchenfte 
uns die Verficherung ins Herz: Ich will mit euch 
fein und euch mie meinen Augen leiten. Und in 
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der That hat Er bis zum Beſchluß unfrer Aftra- 
chanifchen Daushaltung viel mehr gethban, als wir 
damals gebeten harten. Zu Seinem Preife will 
ich doch etwas davon anführen. Anfangs trug es 
die Welt darauf an, uns in ihre Mege zu ziehen. 
Wir fahen aber bald die Gefahr davon ein und 
blieben in der Stille. Won verfchiedenen meiner 
Zuhörer wurde mir gefagt, ich möchte doch nicht 
immer von Jeſu dem Gefreuzigten predigen, da— 
durch würden fie unruhig; es gäbe ja wohl noch 
andere Materien; jene gehörten in die Faſten— 
zeit u. ſ. w. Da wir nun an ihren Luftbarfeiten 
feinen Antheil nahmen, und ich auch fortfuhr, 
alles Gute aus dem Verdienft Jefu berzuleiten und 
Darauf zurucdzuführen, fo wurden fie bitter, fpotte= 
ten laut, und würden mich übel behandelt haben, 
wie dies meinem Vorgänger begegnet war, — den 
ein Stabsoffizier in der Kirche zu Boden geworfen 
und mit Füßen getreten hatte, — wenn nicht eine 
unfichebare Hand über mir Armen gehalten hätte. 
Dazu kam, daß der Öeneral-Major von Roſen— 
berg, als die erfte Perfon unter meinen Kirchkin— 
dern, bei allen Gelegenheiten fih dahin erflärte: 
„Es ift vecht, was der Mann predigt; möchten 
wir nur Alle unfern Wandel darnach einrichten ! + 
und daß er allen denjenigen mit ernftlicher Ahn— 
dung drohte, die fi) an mir vergreifen würden. 
Auch ift mein Aufenthalte in Aftrachan nicht ganz 
ohne Segen gewefen, und wenn derfelbe auch nicht 
fogleich zum Vorſchein fam, fo zeigte er fich doc) 
bei Mandyem auf dem Kranfenbette, z. B. bei dem 
damaligen Stadt- und Land: Phnficus, der es 
durch feine DBitterfeie gegen mich dahin gebradyt 
hatte, daß ich fürperlich gezuͤchtigt werden follte, 
weil ich gegen die Befehle des Gouverneurs 
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gehandelt hätte, von benen mir jedoch nichts bes 
kannt geworden war. Die Sache wurde indeß 
noch fo vermittelt, daß mir der Gouverneur blos 
einen fchriftlichen Verweis zuſchickte, und fich fchrifte 
lid) die Verfiherung von mir geben ließ, daß ich 
denfelben gelefen hätte, und fünftig mehr auf feine 
Befehle achten wolle.  Gedachter Doctor nun 
wurde in feiner Krankheit von feinem unfeligen 
Zuftand überzeugt, verlangte. meinen Beſuch, er- 
fannte und befannte feine Sünden, unter andern 
auch den eben erwähnten Vorgang, den ich nun 
erft in feinem wahren Zufammenhang erfuhr, wurde 
gläubig und bat um Abfolution in Jefu Namen, 
die ich ihm auch in der Kraft des Herrn ertheilte, 
wobei nicht nur er, fondern auch ein Anderer in 
Ihränen zerfloß. Der Kranke verfchied fodann nad) 
einigen Stunden im Vertrauen auf das Verdienft 
Jeſu. Einige Jahre vorher ließ mid) der Polizei- 
meifter, welcher frank bier angefommen war, zu 
fihh rufen, und verlangte das heilige Abendmahl. 
As id) ihn auf den Zweck veffelben zu führen 
fuchte, fagte er zu mir: Sch bin ein Edelmann 
und Stabsoffizier; ich befehle Ihnen, -Sie follen 
mir diefen Augenblid das heilige Abendmahl rei- 
hen, ohne fih darum zu befümmern, was id) 
dabei denke. ch wurde ganz betreten, feufzte zum 
Heiland, mid miffen zu laffen, was ich thun 
follte, und es wurde mir fo, dem ungeftümen 
Anfuchen nachzugeben. Ich betete herzlicy zum. 
Heiland über den Kranken, bat für ihn und mid 
um Önade, und reichte ihm das heilige Abend: 
mahl. Diefer Herr war jeßt dabei, als gedachter 
Phyſicus fein Bekenntniß vor mir ablegte, und 
nun nahm er mich auf die Seite, und fragte 
mich: Haben Sie auch mir vergeben? Nachdem 
Zweites Heft. 1848. 19 
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ich mich kurz und liebreich gegen ihn erklärt hatte, 
fiel er mir um den Hals, und verfprady mir feine 
aufrichtige Freundfchaft, die ich auch bis zu mei« 
ner Abreife von Aftrachan genoß. Mehrere Bei- 
fpiele der Art übergehe ich, um nicht zu weitlaͤuf⸗ 
tig zu werben. Die füßen Tröftungen des Beilandes 
machten uns unfre Station erträglich, wozu aud) 
die Gemeinfchaft mit Sarepta und die Correfpons 
den; mit dortigen Gefchwiftern viel beitrug. Die 
unzähligen Bewahrungen auf meinen jährlichen 
Amtsreifen, 3. B. durch die Steppe an den Fluß 
Teref zum General Major von Medem und deffen 
Corps, welches größtentheils aus Deutfchen beftand, 
oder auf meinen Befuchreifen nad) Sarepta, find 
mir in danfbarem Andenken. Einmal wurden die 
Pferde vor meinem Wagen wild, rannten gerade 
zu an das fteile Ufer der Wolga, blieben aber 
zwei Schritte davon ftille ftehen, weil das Hinter⸗ 
vad abfprang und die Achfe fich tief in den Sand 
fenfte. — Nach dem feligen Deimgang meiner 
treuen Gehuͤlfin im Jahr 1778 gab ich mein von 
drei Kindern allein übrig gebliebenes Töchterlein 
zur Pflege nad) Sarepta ab, von wo ber alte 
Bruder Waflermann zu meiner Gefellfchaft zu mir 
fam, welcher Freud und Leid mit mir theilte. 
An diefer Zeit hatte ich folgenden angenehmen 
Beweis davon, wie der Heiland die Sünder ber- 
umbolen und zur Erkenntniß der Wahrheit bringen 
fann. Ein Deurfcher, welcher als ruffifcher Conſul 
nad Baku in Perfien reifte, befuchte meine Pres 
digten und mein Baus, und bedauerte mich, daß 
ic) noch immer von ben Abergläubifchen wäre, die 
über die Bibel hielten. Nachdem ich ihm verfchie- 
denemale das nöthige darauf erwiedert harte, fah 
ih mich endlich genöthige, feinen Zufpruch zu 
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verbitten. Voll Unmuch über meinen Unverftand, 
wie er ſich ausdrüdte, ging er von mir. inige 
Jahre darauf wurde er feines Verhaltens wegen 
feines Dienftes entfeßt, und vor den Gouverneur 
von Aftrachan gefordert. Er kam fogleich wieder 
zu mie mit den Worten: Nun follen Sie mid 
belehren, woher mir all das Unglüf fommt. Meine 
Antwort war: Weil Sie in Ihren Augen meife 
genug find, und Gott und Sein Wort nicht ges 
achtet haben. Er meinte wie ein Kind, und fragte: 
Wie wird mir geholfen? Antwort: Glaube an 
Jeſum. In diefen feinen Trübfalen von außen und 
innen befuchte er mich täglih. Als er mich nun 
einmal traurig fand und die Urfach davon miffen 
wollte, und ich ihm antwortete: daß ich über mid) 
und die wenige Frucht meiner Arbeit betrübe fei; 
fo erwiederte er: Wenn wir einmal vor den Thron 
Gottes fommen werden, fo werde ich doch geftehen 
müffen, daß ich meine Seligfeit dem Verdienſt 
Jefu und den Bemühungen des Paftors Buſch zu 
verdanfen habe. 

Am Movember 1778 erhielt ih ein Schreiben 
von der Anitäts = Aelteften= Conferenz, in welchem 
mir frei geftelle wurde, auf meinem bisherigen 
Pofter zu bleiben, oder nach Deutfchland zuruͤck 
zu fommen, wo ich in Altona Gelegenheit finden 
würde, den Heiland zu verfündigen. Es koſtete 
mid) gar fein Bedenken, leßteres zu erwaͤhlen. 
Demnach hielt ih am 24. Januar 1779 meine 
Abfchieds- Predigt in Aftrachan, und reifte am 
3Often von da nad) Sarepta ab. Die Witterung 
biele mich dafelbft bis zum 1. März auf, da ich's 
im Vertrauen auf den Herrn wagte, mit meinem 
Kinde den ferneren Weg anzutreten. Es wurde 
mir ſchwer, Sarepta, wo ich für Leib und Seele 
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fo viel Gutes genoffen hatte, auf immer zu ver- 
laffen. Die Reife war überaus, mühfelig, und ich 
war in Gefahr, in dem halb gefchmolzenen Schnee 
fteefen zu bleiben, oder von meinen ruffifchen uhr: 
leuten verlaflen zu werden, indem mir auf einer 
Station, die früher von mir in 5 Stunden zurüds 
gelegt worden war, beinahe 24 Stunden zubringen 
mußten. Alles, was wir um und an uns haften, 
wurde naß, indem mir in einen mit Schnee be— 
deckten Graben ftürzten. Doc der treue Nothhelfer 
hörte mein und meines Kindes Seufzen, und 
brachte uns endlich in ein Haus, wo wir ung 
erwärmen und trocknen fonnten. Nun gefror es 
hart, und wir fonnten ohne Anftoß weiter reifen, 
trafen auch fihon den 10. März in Mosfau ein, 
wo ih dem Paftor Richter und dem Bruder 
Hölterhof im Predigen half, bis wir am 21. April 
nad) Petersburg abgehen Fonnten. Bier mußten 
wir bis zum 15. Juni auf Schiffsgelegenheit war— 
ten, famen mit berfelben am 27ften nach Luͤbeck 
und bald darauf glüdlich nah Barby. Nach eini- 
gen Ruhetagen begleitete ich meine Tochter Salome 
nach Herrnhut, von wo ich, nach einer Neife von 
beinahe 700 beutfchen Meilen froh und danfbar 
am 10. Auguft in Altona anfam. Mad) einem 
vergnügten Aufenthalt dafelbft erhielt ic im Jahr 
1781 einen Ruf nad Petersburg zur Bedienung 
der dafigen Brüder» Societät und zur Agentfchaft 
für Sarepta, in Gefolge deffen ich mit der ledigen 
Schmefter Sophie Ehriftiane Senftleben in Herrn- 
but zur heiligen Ehe verbunden wurde, Im Auli 
trafen wir vergnügt und Ddanfbar in Petersburg 
ein. Nach einem kurzen und nicht leichten Aufents 
halt dafelbit wurden wir wieder nach Altona beru- 
fen, mwofelbft wir nach einer befchwerlichen Seereife 
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mit unferm. acht Monate alten Kinde im Auguft 
1783 anfamen. 

Wahrlih, wenn ich mir danfbarlich vor Dir 
alle Deine Wunderwege mit mir Armen überlege, 
feit ich Deine bin, fo erftaunt mein Sinn, 

In Dir will ih nun zuverfihelich ruhn, fo 
wird mich Fein Leid mehr quälen, fo wird mir fein 
Gutes fehlen; mein Immanuel, fegne meine Seel’ ! 


So weit er felbft. 


In Altona ftand der Selige in gefegneter 
Wirkfamkeit, bis er im Jahr 1795 zum Yusruhen 
nah Herrnhut berufen wurde. Bei feinem thätigen 
Geift und bei feiner lebhaften Arc wurde ihm 
jedoh das Ruhen ein ſchweres Leiden, daher er 
im Jahr 1797 den Ruf zum Dienft der böhmis 
[hen Gemeine in Rirdorf gern annahm. Allein 
zunehmender Altersfchwäche wegen fah er fich im 
Fruͤhjahr 1800 genöthigt, -um feine Ablöfung zu 
bitten, nachdem er 52 Jahre lang feinem Herrn 
mit Treue gedient hatte. Am liebften: wäre er 
mitten aus der Arbeit in feines Deren Freude eins 
gegangen. Doch der Heiland hatte ihm noch einen 
kurzen Vorſabbath bier in Nisky bereitet. Die 
Sache des Herrn lag ihm fehr am Herzen. Dabei 
war er ungemein lebhaft, thätig, voll Eifer für 
das Gute, ernftlih gegen jede Anlauterfeit und 
von feſtem, fehr offenem und geradem Charafter. 
Dies machte feine Aeußerungen zumeilen etwas 
auffallend; allein wer feinen aufrichtigen und gut— 
meinenden Sinn fannte, fchäßte ihn um fo mehr. 

Sein Andenken wird bier in Nisky noch 
durch einen andern fleinen Umftand fortbeftehen. 
‚Ms er in den 6Oger Jahren in dem hiefigen 
Paͤdagogio als Lehrer. angeftelle war, legte er in 


294 


der Seide eine Meine Anpflanzung von lebendigen 
Holz an, der er hernach aus Veranlaſſung feines 
Rufes nad) Rußland den Namen Aftrachan gab. 
Diefe Anpflanzung ift feitdem vergrößert worden, 
trägt aber nod) jenen Namen und dient den Kindern 
der hiefigen Unitäts= Anftalt zum Recreationsplaß. 
Am 23. December 1800 wurde ein Schlag- 
flug die Veranlaffung zu feinem Ende im 75ften 
Jahr feines Alters. 


Lebenslauf 
des Bruderd Johann Georg Gruner, heims 
gegangen am 27. März 1813 in Kleinwelke. 





Jch bin den 6. Februar 1725 in Hoyerswerda in 
der Oberlauſitz geboren. Mein Vater, welcher aus 
Thuͤringen gebuͤrtig und von Profeſſion ein Schmidt 
war, fiel alle Morgen, wenn er feinen Geſang 
geendige harte, auf feine Knie nieder und verrich- 
tete fein Geber in der Stille. Dies gefiel mir 
fehr wohl und machte einen tiefen Eindrud auf 
mih. Ich mar von meiner Kindheit an ums 
Seligwerden befümmert, und wollte gern fromm 
fein und nichts Böfes thun. In meinem zehnten 
Jahr befam ich fo heftiges Seitenftechen, daß id) 
glaubte, ich würde fterben müffen. Ich fchlug die 
Hände zufammen, fing an zu weinen und Gott 
inftändig zu bitten, Er möchte midy nur Diesmal 
wieder geſund werden laflen, benn fonft müßte ich 
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verloren gehen. Zugleich verfprah ih Ihm, daß 
ic) mich) von ganzem Herzen zu Ihm befehren und 
ein frommes Leben führen wolle. Ich wurde mies 
ber gefund, vergaß aber bald mein Verfprechen. 
Darüber fam ih in eine Unruhe; ich fing an, 
fleißig zu beten, und da ich das Lauten zur Schule 
zu beforgen hatte, fo ging ich alle Morgen in die 
Kirhe, fo bald fie aufgefchloffen wurde, fiel vor 
dem Altar auf meine Knie, und betete ernftlich 
zu Gott, dag Er mid) ganz befehren wolle. Die 
Ergöslichfeiten der Jugend, an denen ich zuvor 
MWohlgefallen gehabt batte, fingen an, mir zur 
Sünde zu merden. Weil ich mid) aber doch, 
wenn ich Gelegenheit dazu befam, zumweilen davon 
binreißen ließ, und die Unruhe meines Herzens 
dadurch, daß ich bald erkannte, ich habe Gott 
aufs Neue betrübt, und meinem Berfprechen nicht 
gemäß gehandelt, immer vermehrt wurde, fo hatte 
ich einen fchweren Kampf zu überftehen. Ich bat 
Gott jedesmal aufs Neue, daß Er mir nur nod) 
diefesmal vergeben wolle, und nahm mir vor, 
mid) nie mehr mit Dingen der Art einzulaffen. 
: Dies that ich fo lange, bis ich beruhigt war; 
immer aber mußte ich meiner verderbten Neigung 
unterliegen, und fonnte oft die ganze Mache nicht 
Ihlafen vor Unruhe meines Herzens. So verbrad)te 
ih meine Schuljahre, und wurde bisweilen von 
meinen Kameraden über mein vieles ‘Beten ver- 
lacht und verfportet. Bei meiner Confirmation und 
beim erfimaligen Genuß des heiligen Abendmahls 
machte ich einen neuen Bund mit dem Herrn Jeſu, 
ewig Seine zu fein. ch ging auch einige Zeit im 
Genuß diefer Gnade meinen Bang felig fort; als 
fi) aber dies Gefühl nach und nach verlor, gerieth 
ich in ſchwere Umftände: ich kam naͤmlich in geift- 


296 


liche Anfechtungen und wurde von trüben Geban- 
fen beunruhigt; ja die Angft meiner Seele wurde 
fo groß, daß ich den Entfchluß faßte, mir felbit 
bas Leben zu nehmen, weil idy mic) für verloren 
und verdammt hielt. Da fam mir ein Bud) in 
die Hände, in welchem id) las, es habe öfters 
folche Leute gegeben, die mit Gedanfen der Xıt 
geplagt worden, durch die Gnade Gottes aber 
. wieder :davon befreit und aufs Geraume gebradt 
worben find. Dies war mir fehr tröftlich; nun 
wurde mir leichter ums Herz, und ich bat Gott, 
mid) von dieſen ängftlihen Gedanfen ‚zu befreien. 
In der Fajtenzeit hörte ich einmal an einem Buß— 
tage eine Predigt über die Worte Pauli: „Das 
Wort vom Kreuz ift denen, die da felig werben, . 
ein Geruch des Lebens zum Leben; denen aber, 
die verloren gehen, ein Geruch des Todes zum 
Tode.“ Dadurd) wurde ich fo gerührt in meinem 
Herzen, daß ich bei mir felbft dachte: es muß 
mit. mir ganz anders werden. Als ich bald darauf 
eine Predigt über die Worte Jefu hörte: „Kommet 
ber zu mir Alle, die ihr mübhfelig und beladen 
feid, ich will euch erquicken!“ dachte ich: ad) Herr 
Jeſu! Du willſt folche Leute erquiden, die muͤh— 
felig und beladen find! Sa, ich bin ein foldes 
armes Herz, das mit Jammer und Moth beladen 
ift; erbarme Dih auch über mih! Nun befam 
ich Vertrauen zu Ihm, und fonnte gewiß glauben, 
Er werde fi) auch meiner erbarmen. . Won der 
Zeit an lag mir meine Belehrung ernftlich am 
Herzen. Ih biele mich darauf zu den frommen 
Zeuten und befuchte ihre Verſammlungen; fie ge 
mannen mic) auch bald lieb, und es war mit 
wohl unter ihnen. Wenn ich Abends fpar aus 
ihren DVerfammlungen ging, fiel ich unter freiem 
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Himmel auf mein Angefiht, und flehte zum Herrn 
Sefu, daß Er ſich meiner erbarmen und mid) zu 
einem feligen Menfchen machen wolle. Hoͤrte ich 
irgendwo von einem frommen Prediger reden, fo 
ging ich gleich. an den Dre, um Worte des Troftes 
für mein. befümmertes Herz zu hören. 

Im Jahr 1748 fam ein Bruder von Litfchen, 
feiner Profeffion ein Huffchmidt, zum DBefud zu 
uns. Beim Abfchied fragte er meinen Vater, ob 
er mich auf einige Tage zur Arbeit. mit ſich nehs 
men fünne? Als mein Vater ihm dies zufagte, 
war id) fehr vergnüge darüber, weil er nicht weit 
von Uhyſt wohnte, und ich ging mit ihm. Waͤh— 
rend der Arbeit fing diefer Bruder an, vom Seis 
land zu erzählen, daß Er am Kreuze für unfre 
Sünden geftorben fei, und dadurd) alle unfre 
Schulden und Mifferhaten gebuͤßt und uns die 
Seligfeit erworben habe. Diefe Worte drangen 
. mir tief ins Herz, und es ward mir, als hörte ic) 
fie zum erften Mal. Sch legte meinen Hammer 
auf den Amboß nieder, und fing an vor Freuden 
zu weinen, denn nun fonnte ich gewiß glauben, 
daß Er aud für meine Sünden gebüße und 
meine Schulden bezahle habe. Der gedachte Bru— 
der fah mich voll Verwunderung an, und wußte 
anfangs nicht, was mit mir vorging; darauf aber 
fing er an, mit mir zu meinen, und fid mit mir 
zu freuen. Am folgenden Tag ging ich fröhlich 
und vergnügt nach Hoyerswerda zurüd. Nun hatte 
ich) zum erfien Mal die lebendig machende Kraft 
von Jeſu Leiden und Tod an meinem Herzen 
empfunden, und fonnte vor Freuden weder effen 
noch ſchlafen. Als mich die Erweckten wieder in 
ihrer Verfammlung faben, und ich ihnen erzählte, 
was der Herr. an meiner Seele gethan hatte, 
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freuten fie ſich herzlich mit mir. Ich verbrachte 
nun einige Monate felig und vergnügt; nach und 
nad) aber verlor ſich diefe Freudigfeit, und ich er: 
fchraf, als ich noch immer fo viel Elend und Ver» 
derben an mir gewahr werben mußte. Dies machte 
meinen Bang fehr abmwechfelnd; bald war. ich ver» 
gnügt, bald fehr niedergefchlagen. Als der ‘Bruder 
Konrad Eichhorn nad) Hoyerswerda fam, machte 
ih midy mit ihm bekannt, gewann ihn fehr lieb, 
und Alles was er mir fagte, war Ja und Amen 
in meinem Serzen. Durch ihn hörte ich auch 
etwas von ber Brüder» Gemeine in Herrnhut, und 
befam gleich Neigung, dafelbft zu: befuchen. Der 
Heiland fügte es, daß ich zu Oſtern 1749 dahin 
geben konnte, und ich fam gerade am Öftermorgen 
dafelbft an, als die Gemeine auf dem Gottesader 
verfammelt war. Da ich fie von fern erblidte, 
ward mir ſchon himmliſch wohl, und als ich mit 
im Kreife ftand, durchging mich ein Gefühl, wel— 
ches ich nie habe vergeflen fünnen. Die Gemein= 
Verfammlungen befuchte ic) zum Segen für mein 
Herz; befonders eindrüdlid) aber war mir eine 
Chor⸗Verſammlung der ledigen Brüder, in welcher 
von dem feligmachenden Glauben an Jeſum gere= 
det wurde. Da ward mir von Meuem flar in 
meinem Herzen, daß Jeſus durch Alles, was Er 
getban und gelitten bat, auch mir Xeben und 
Seligfeit zumege gebracht hat. UWeberhaupt war es 
‚mir fehr wohl in der Bruͤder-Gemeine, und ic 
befam die Ueberzeugung in meinem Serzen, daß 
ich zu derfelben beftimme fei. Nun ging ich fröhe 
lih nah Haufe. In der Folge bin ich öfters die 
acht Meilen von Boyerswerda nad) Herrnhut in 
einem Tage gegangen, und bin manchmal recht 
müde geworden; fo bald ich aber nur Herrnhut 
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erblidte, vertor fi alle Müdigkeit. Zumeilen hielt 
ich mic) eine ganze Woche dafelbit auf, und wenn 
eine VBerfammlung gehalten wurde, in welcher mir 
der Zutritt verſagt war, ging id in den Buſch 
und weinte viele Thränen im Geber zum Heiland. 
Sin diefer Zeit fing ih an, Berfammlungen in 
Soyerswerda zu halten, und es fand ſich bald ein 
Häuflein Seelen dazu ein. Oftmals aber, wenn 
ich gefehen hatte, wie ihnen fo wohl im Serzen 
war, fing id) an, in der Stille zu weinen, weil 
mir mein Herz fagte, ich habe das, was id) 
Andern gefage hatte, felbft noch nicht erfahren. 
Das machte mir in meinem Gang mande trübe 
Stunden.. Endlid) wurden ung die Verfammlungen 
verboten, und ich wurde vor den Nach gefordert 
und befragt, zu was für einem Zweck wir Vers 
fammlungen hielten, da ja ein Jeder zu Haufe 
beten und feine Andacht halten fönne? Da befannte 
ich frei und öffentlid), wie mir in meinem Herzen 
war. Mein Vater, welcher zugegen war, fagte: 
Sch halte mic zur Kirhe. — Ei, fagten bie 
Kathsherren, ihr feid ein braver Mann; fo ift es 
recht. — ber, fuhr mein Vater fort, ich fann 
Doch übrigens meinem Sohne nichts Boͤſes nad)» 
fagen; vielmehr habe ich ihn unter meinen Kin: 
dern am liebften, weil er mir folge und Alles 
thut, was ich haben will. — Da ftand der 
Stadrfchreiber auf und fagte: Der Menſch ließe 
fi) eher verbrennen, als daß er von den Leuten, 
ablaflen follte; was ift da mit ihm zu machen? — 
Es wurde hierauf meinem Vater unterfagt, jemals 
wieder Brüder in fein Haus aufzunehmen. Er er— 
wiederte: Ich werde fie nicht weggehen beißen, 
wenn fie meinen Sohn befuchen wollen. — End» 
li wurden wir mit der ‘Bedrohung entlaffen, daß 
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wir eine Strafe von 25 Thalern würden. erlegen 
müflen, wenn wir die Zufammenfünfte nicht ein— 
ftellten. Wir bielten unfre DVerfammlungen nun 
auf dem Felde, und es war uns wohl dabei. 
Mein Gang blieb aber dem ungeachtet vielen Ab— 
wechfelungen unterworfen. Oefters, wenn ich in 
den Buſch fuhr, und ich den Frieden Gottes im 
Herzen fühlte, nahm ich mir vor, ein Zeichen an 
den Bäumen zu machen, damit id) mich daran 
erinnern fünnte, wenn ich wieder an die Stelle 
fame, und es mir nicht mehr fo zu Muthe wäre. 
Ja ic) fam fogar auf den Gedanken, es fei viel 
leihe nicht anders, als daß man feine ganze 
Lebenszeit mit Ringen und Kämpfen zubringen 
müßte. Endlich erbarmte ſich der Heiland meiner, 
und ließ mich einen folchen Blick in mein tiefes 
Verderben thun, daß ich mich ganz fennen lernte. 
In diefer Noth meines Herzens ging ich nad) 
Zeichnig, wo die Brüder damals Verfammlungen 
hielten, und offenbarte ihnen meinen ganzen Her— 
zenszuftand. Da ward mir, als ob ein Stein 
vom Herzen fiele. Auf dem Ruͤckwege meinte ich 
viel; endlich ftand ich ftille und betete inbrünftig 
zum Heiland, daß Er fich meiner erbarmen und 
mid) der Vergebung meiner Sünden und. Seines 
Sriedens verfichern wolle, Da ward mir, als ob 
Er zu. mir fagte: Sei getroft, deine Sünden find 
dir vergeben. D wie zerfloß mein Herz in taufend 
Liebeschränen gegen Ihn! Mun konnte ic) mich 
Ihm darftellen, wie ich mich fand; nun fühlte ich 
mich durch die Kraft Seines Blutes an Seele 
und Leib geheilige; nun fonnte ich meine Ölieder 
als Chriſti Glieder anfehen und mich meines 
Dafeins von Herzen freuen. Jetzt befam ich großes 
Verlangen, zur Brüder» Gemeine zu gehen, und 
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meine Tage bafelbit zu verbringen; ich fah aber 
für die Zeit Feine Möglichkeit dazu, meil ich bei 
meinen Eltern die Wirthſchaft übernehmen follte. 
Dies that mir fehr weh, und öfters, wenn ich in 
den Bufch fuhr, weinte ich auf dem Wagen fißend 
fo ſehr, daß ich die Pferde nicht fehen fonnte. 
Eines Tages, als ich wieder viele Thränen vergoß, 
wurde es mir auf einmal, als ob der Heiland zu 
mir fagte: Weine nicht! bleibe in Hoyerswerda, 
fo lange du da bleiben follft, und fei felig und 
vergnüge! du haft ja mich, und weißt, was ic) 
an dir gethan habe. Wenn die rechte Zeit da ift, 
wirft du fchon in die Gemeine fommen. Dadurd) 
wurde ich beruhigt, und ging einen feligen Gang. 
Sin der Brüder- Gemeine befuchte ich, fo oft ich 
fonnte, und wenn Gefchwifter aus derfelben durch 
Soyerswerda reiften, kehrten fie nn meiner 
Eitern ein, welches mir jedesmal fehr angenehm 
und wichtig war. 

Im Jahr 1751 wurde ich nebft einer Anzahl 
von auswärtigen Gefchwiftern, unter welchen ficd) 
auch meine nachmalige Frau befand, in Herrnhut 
in die Brüder» Societät aufgenommen, und zwar 
unter Handauflegung des Grafen von Zinzendorf. 
Beim Gebet zerfloß mein Herz in Thränen, und 
ich bat den Heiland, mid) von Neuem zu Seinem 
Eigenthum binzunehmen. Hierauf genoß ich mit 
der Gemeine das heilige Abendmahl in der Kirche 
zu DBerthelsdorf. Diefe Gnade beugte mid) in den 
Staub, und ich kehrte vergnüge und felig nad) 
Haufe zurüud. | 

As ih 1753 in die Ehe treten follte, und 
meinen Eltern vorftellte, daß ich nun nicht länger 
in Hoyerswerda bleiben fünne, fing mein Vater an 
zu weinen, und fagte: „Ich weiß wohl, wir wer- 
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den dich nicht zuruͤckhalten fünnen, denn du haͤngſt 
mit Leib und Seele an diefem Volke. Nun, fo 
thue denn in Gottes Namen, wie dir zu Muthe 
iſt! MWirft du dich gut betten, fo wirft du gut 
liegen. *' 

Am 23. September 1753 wurde ich in Klein» 
welke mit Magdalena Pörfchfe aus Buchwalde, bie 
mit mir gleicher Öefinnung war, zur heiligen Ehe 
verlobt, und am 14. October wurden wir in Bud) 
walde getraut. Ich bat den Heiland angelegentlicdh, 
daß Er uns in allen Stüden mit Seinen Augen 
leiten wolle. Die Erhörung diefes Gebets haben 
wir in der Folge bei manchen ſchweren Umftänden 
reichlich erfahren. Mac) einigen Tagen zogen mir 
nach Kleinwelfe, wo wir uns in ben erften Fahren 
ſehr fümmerlich durchbringen mußten. ch wurde 
bald zum DBefuchen der Erwedten unter den Wen: 
den, deren Anzahl immer mehr anwuchs, angeftelle, 
welches mir eine große Gnade war. Der Heiland 
befannte ſich mit Seiner lieben Nähe zu den Ver: 
fammlungen, die ihnen des Sonntags auf dem 
alten Saale im Herrfchaftshaufe gehalten wurden. 
Da fih ihre Zahl aber bald fo vermehrte, daß 
ber Saal fie nicht mehr faffen fonnte, dachte man 
ernftlih daran, einen größeren und geräumigeren 
Saal für fie zu bauen. Allein dies ſchien damals 
ein unausführbares Unternehmen zu fein; theils, 
weil fein Geld dazu vorhanden war und ung über« 
dies noch alle Hoffnung zu einer anderweitigen 
Beihuͤlfe abgefchnitten wurde, theils auch wegen 
des nicht lange vorher ausgebrochenen fiebenjährigen 
Krieges. Dennoch faßten wir im Vertrauen auf 
die Hülfe des Herrn Much, und mir murbe bie 
Inſpection diefes Baues übertragen, melche ich 
zwar nicht ohne Beſorgniß, aber doch im Mamen 
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des Herrn willig annahm. Die auswärtigen Ge 
ſchwiſter legten felbft wechfelsweife Hand an, indem 
an einem Tage die ‘Brüder und am andern die’ 
Schweftern den Plag, mo jeßt der Gemeinfaal 
fteht, ebneten, oder bei anderer Arbeit halfen, wo 
fie nur konnten. So gelang es, daß der Saal 
noch in demfelben Jahre 1757 unter Dach kam. 
Da im folgenden Jahre die Umftände noch immer 
fehr druͤckend waren, ſchien es faft unmöglic), dies 
fen Bau zu vollenden. Doc der Heiland ftand 
mir mit Seiner Huͤlfe fo mächtig bei, daß ich im 
März mit dem Bau fortfahren fonnte, ob ich 
glei nocy fein Geld dazu hatte. Denn da id) 
eines Tages ganz muthlos darüber war, befam ic) 
auf einmal den Antrieb, mic) inbrünftig im Geber 
zum Seiland zu wenden. Ich that dies, und legte 
Ihm meinen Kummer dar. Dabei wurde mir fo 
wohl, als ob ich die Verfiherung von Ihm 
befäme, Er werde felbft für Sein Haus forgen. 
Hierauf fegte ih den Bau bdeffelben getroft und 
mit der größten Freudigfeit fort, ungeachtet ich 
noch nicht mußte, wie ich die Arbeitsleute zu Ende 
der Woche würde bezahlen können. So oft id) 
darüber verlegen wurde, flärfte mich der Geift 
Gottes immer wieder fräftig, daß ich mich find» 
lih an Sein Verfprechen halten und zuverfichtlic) 
glauben konnte, Er werde midy nicht ſtecken laffen, 
welche Zufage Er denn auch aus Gnaden erfüllt 
hat. Es fam nämlid am Freitag ein Anverwand— 
ter meiner Frau, um uns zu befuchen. Da er 
mich beim Bau befchäftigt fand, bezeugte er mir 
feine Freude darüber, und fagte: Ich fomme blos 
diefes Baues wegen zu Ihnen. Es ift mir einge- 
fallen, daß Sie vielleicht in Geldnoth fein könnten. 
Wenn das ift, fo fann ich Ihnen mit taufend 
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Thalern aushelfen. Wie mir dabei zu Murhe war, 
fann ich niche in Worte bringen. Noch jegt, wenn 
ich daran denke, geben mir die Augen vor Ver— 
wunderung über. Ich danfte meinem Verwandten 
für das Vertrauen, welches er auf mich feßte, 
wünfchte ihm Gottes reichen Segen dafur und 
holte das Geld ab. Die Gefchmifter wurden nun 
auch Alle mit neuem Murb ‚erfüllt, und danften 
mit mir dem Seiland für Seine mächtige Huͤlfe. 
In der folgenden Woche fam Bruder Köber von 
Herrnhut zu mir, und bat mic) fo dringend, ihm 
fiebenhundere Thaler abzulaffen, daß ich feinem 
Anfuchen nicht widerftehben konnte. Er rierh mir 
hierauf, wenn ich fein Geld mehr hätte, mich fo 
zuverfichtlih an den Seren zu wenden, wie es ber 
felige Doctor Luther beim Drud der Bibel gethan 
bat. Der Heiland half auch augenfcheinlih. Denn 
als ich wieder Geldmangel batte, erbot fih ein 
Bruder in Groß-Seidau, mir fo viel zu verfhaf: 
fen, als ih Woche für Woche brauchte. Auf die 
Weife half der Heiland, daß der Bau des Ge- 
meinfaales in diefem Jahre 1758 gluͤcklich vollen- 
det wurde. In den folgenden Jahren hatte die 
Gemeine in Kleinwelfe, die eben erft gegründet 
war, vornehmlich wegen des Krieges manches 
Schwere zu erfahren. Wir hielten uns aber findlic) 
an den Heiland, und Er half uns gnädig durd. 
Im Jahr 1776 erhielt ich nebft meiner Frau 
einen Ruf zur Bedienung der auswärtigen Ge— 
ſchwiſter und Freunde in der Miederlaufis. Wir 
nahmen diefen Antrag als aus der Band des 
Herrn mit willigem Herzen an, und wir haben 
Seinen mächtigen Beiſtand in manchen harten 
und fchweren Proben erfahren. DBefonders merk» 
würdig maren in diefer Hinſicht die erften fechs 
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Sabre, da wir unfern Aufenehale in Burk im 
Spreewalde hatten. Bier bat uns der Herr oft 
aus augenfcheinlicher Xebensgefahr errettet, wenn 
wir z. B. bei finfterer Nacht über das Eis gehen 
oder bei Ihaumerter große Streden Weges im 
Waſſer warten mußten. Denn da die Verfammlun- 
gen an vielen Orten bei harter Strafe verboten 
waren, fo wurde uns öfters aufgelauert, um uns 
in Verbaft zu nehmen. Einmal waren wir gerade 
zur Hinterthür des Haufes herausgebracht worden, 
als wir auf obrigfeitlichen Befehl follten verhaftet 
werden. Ein andermal begegnete ich den Gerichts- 
dienern, die mich um den Weg nach dem Dorfe 
befragten, wo ich follte arretire werden. Diefe und 
mehrere Bewahrungen der Art haben mich oft eben 
fo fehr befhäme als aufgeheitert und zu meinem 
Berufe geſtaͤrkt. Da wir aber nicht mehr mit 
Sicherheit in Burk bleiben konnten, bekamen wir 
unſern Aufenthalt in Limberg, von wo aus wir die 
Geſchwiſter etwas ungeſtoͤrter beſuchen konnten, ob» 
gleich der Feind immer ſehr geſchaͤftig war, der 
Sache des Heilandes zu ſchaden. Im Jahr 1782 
wurde ich vor das Conſiſtorium in Luͤbben gefor- 
dert, und ich mußte vor einer großen Anzahl von 
Geiftlihen wegen unfrer Befuche und Verſamm⸗ 
lungen und wegen der Lehre, die ich vortrug, 
Rede und Antwort geben. Der Seiland fchentte 
mir aber Much und Freudigfeit, und lenkte bie 
Sadye fo, daß fie uns zum Segen und zur or 
derung Seines Werkes ausfiel. 

Bedenke ich nun meinen Lebensgang, fo er- 
ftaunen meine Sinnen. Gnade und Barmherzigkeit 
ift mir mwiderfahren. Mein Verderben ift mir auf- 
gedeckt worden; aber auch die Verfühnung und die 
Freiheit von Sünden durch das Blue Fu ift mir 
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zum Troft und Leben durch den heiligen Geift fund 
geworden. Und dennoch habe ich den Seiland fo 
oft betrübt, daß ich ausrufen muß: Herr Jefu, 
gedenfe nicht meiner Sünden und Uebertretungen, 
fondern gedenfe an Deinen bittern Tod, fiel an 
Dein’ heil'ge Wunden roth! die find auch für 
mid armen Sünder die Zahlung und das Löfe 
geld. Preis, Ehre und Macht fei Dir von mir 
armen Erlöften gebracht. Sao weit er felbft. 


Seine Kinder fahren fort: 

Nachdem unſer ſeliger Vater ſeinen Poſten 
mit Fleiß und Treue gegen 17 Jahre bedient hatte, 
nahm ihm der Herr im Jahr 1793 unfre Mutter 
durch einen geſchwinden Heimgang von der Seite, 
gerade als fie fich hier in Kleinwelfe mit der Ges 
meine durch den Genuß des heiligen Abendmahls 
erquickt und geftärkt hatten, und im Begriff waren, 
nach Limberg zurüdzufehren. Seine Ehe war mit 
fieben Kindern gefegnet, von denen er fünf Enfel 
erlebe bat. Mach dem SHeimgang unfrer Mukter 
beforgte er feinen Poften noch © Jahre lang, bis 
ihn Altersfhwäche noͤthigte, um. feine Entlaffung 
zu bitten, die er auch 1799 erhielt. Nun zog er 
hieher, nahm fich, fo lange feine Kräfte folches 
zuließen, feiner Wirthſchaft treulid) an, und genoß 
eine felige Sabbathszeit im berzvertraulichen Um— 
gang mit dem Heiland und mit Lefen der heiligen 
Schrift und anderer erbaulicher Bücher. Seit 
Anfang des Jahres 1813 fingen feine Kräfte an, 
merflih zu ſchwinden; doc) empfand er feine 
Beichwerden noh Schmerzen, und war uns durd) 
feine heitere Seelenruhe zu großer Erbauung. — 
Am 27. März gedachten Jahres entfchlief er über- 
aus fanft im 89ſten Jahr feines Alters. 


—Dew— 
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Bericht 
des Bruders Joſeph Lehmann von feinem 
Dienſt im Hospital für Lazaruskranke auf der 
Robben-Inſel in Süd: Afrika vom Jahr 1846. 





Am 14. Januar verließen wir Hemel en Aarde, 
wo wir die Gnade gehabt haben, das Gemeinlein 
von Lazarusfranfen beinahe zwei Jahre lang im 
Innern und Aeußern zu bedienen, und brachten 
dem Heiland unfern demüthigen Danf für die 
gnädige Durchhülfe, die uns in diefer Zeit von 
hm zu Theil geworden if. Mit Gefühlen der 
Wehmuth verließen wir diefen Ort, der uns fehr 
lieb geworden. Nach einem viertägigen angenehmen 
Aufenehalt in Gnadenthal reiften wir am 19ten in 
Begleitung der Gefchwifter Teutſch und Gyſin mit 
drei Wagen nad) Grönefloof, wo wir am 23ften 
anfamen. Bier fühlten wir uns ganz zu Daufe, 
und es that unfern Herzen wohl, die Liebe unfrer 
dafigen Mitarbeiter und der Gemeine zu genießen. 
An Leib und Seele geftärfe und zu unferm Dienft 
aufs Meue ermuntert, veiftei wir dann am 2ten 
Februar weiter, und famen am folgenden Tage in 
der Capſtadt an. Nachdem unfre Sachen abgeladen 
waren, fchicften wir die Ochfen mit dem Wagen 
nach Hemel en Aarde zurüd, denn es war ung 
von Seiten der Regierung die Erlaubniß ertheile 
worden, unfer Vieh dort fo lange auf die Weide 
gehen zu laſſen, bis der Plag verkauft if. Hierauf 
20 
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begaben mir uns zu Herrn Juris, dem Agenten 
der Brüder, und baten ibn, uns bei dem Einkauf 
von Hausrath für den neuen Miffionspoften behuͤlf⸗ 
lich zu fein; diefer unfer Freund hatte aber fchen 
vor unfrer Anfunft einiges eingefauft. Derfelbe 
fteflte mich auch dem Gouvernements- Secretär auf 
deffen Verlangen vor, welcher fich fehr freund: 
ſchaftlich mie mir unterhiele und mir empfahl, ihm 
zu melden, was zur Verbeflerung des Zuftandes 
der Kranken gefcheben koͤnnte. 

Am 6. Februar hatten wir die Freude, den 
Bruder Wilhelm Nauhaus zu bewillfommen, rel 
cher den Abend zuvor aus Europa in der Tafelbai 
angefommen war. "Bald darauf begleitete ung Herr 
Juris mit genanntem ‘Bruder in einem Fiſcherboot 
nad) der Robben-Inſel, die wir bei mäßig gun 
fligem Winde nad) zwei Stunden erreichten. Sie 
ift wohl bebaut und gewährt dem Huge einen 
fchönen Anblick. Nachdem wir ans Land getreten 
waren, lud uns Kapitan Wolf ein, in fein Haus 
zu fommen, und empfing uns fehr freundfchaftlid, 
hatte auch die Güte, uns in unfer Wohnhaus zu 
bringen. Daffelbe ift fehr fchön gebaut, durchaus 
mit ‘Brettern gediehle, bar fechs ſchoͤne Wohnzim- 
mer, eine geräumige Küche, zwei Kammern und 
einen Hofraum, welcher verfchloffen werden fann. 
Die Kirche ift von innen und außen fehr nett und 
mit einer Kanzel verſehen. Kapitän Wolf hat in 
derfelben zumeilen den Züchtlingen, welche früher 
dafelbft waren, am Sonntag Gottesdienſt gehalten. 
Seitdem die Lazarusfranfen bier find (Ddiefelben 
waren fchon im December des vorigen Jahres von 
Hemel en Aarde abgereift) bat Herr Wollhuͤter, 


der erfte Auffeher, ihnen alle Sonntage aus der | 


Bibel vorgelefen. Won da gingen wir nad) der 
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Wohnung ber Kranken, die uns mit bem Geſang 
einiger Verfe empfingen. IThränen des Danfes und 
ber Freude floffen über ihre Wangen, und es war 
dabei der Friede Gottes zu fpüren. Als wir fie 
dann grüßten, fprachen Mehrere ihren Dank auf 
eine rührende Weife aus. Hierauf fpeifte unfre 
ganze Gefellfchaft bei dem Kommandanten zu Mit» 
tag, und gegen Abend kehrte Herr Juritz mit 
Bruder Nauhaus nad der Stadt zurüd. Wir 
übernachteten im Haufe des Herrn Wollhüter, weil 
unfre Sadyen noch auf der See waren. Erſt am 
folgenden Morgen Eonnten fie ans Land gefchafft 
und in unfer Haus gebracht werden. Am Sten 
machte ich den Anfang, Verfammlungen zu halten. 
Zuerft wurde die Kirchenlitanei gebetet, und dann 
folgte die Predigt. Zu dieſen Verfammlungen hat— 
ten Alle, die zu unfrer Gemeine gehören, nur 
einige Schwache ausgenommen, wie auch die vor 
einigen Tagen von Port Elifaberh hier angefomme- 
nen Zazarusfranfen und Armen (das heißt, folche, 
die niche lazarusfranf find), nebft mehreren Ge— 
funden von bier fich eingefunden. Machmittags 
wurde den Taufcandidaten eine befondere — und 
Abends eine allgemeine Verſammlung gehalten. 
Der Heiland war an dieſem Tage fühlbar unter 
uns. Won nun an wurden bie gottesdienftlichen 
Verfammlungen in der gewöhnlichen Ordnung ge: 
halten. Am 16ten zahlte ich den Kranfen die 
Geldfumme aus, mweldhe ihnen die Regierung zur 
Enefhädigung für ihre Gärten in Hemel en Aarde 
bewilligt hat; fie betrug 7 Pfund Sterling 2 Shils 
ling für 15 Perfonen. Heute fing id) an, einen 
allgemeinen Abendfegen zu halten, mit dem Gefang 
einiger Verſe und einem Geber, und hatte die 
Sreude, daß er zahlreich befucht wurde. Sehr 
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druͤckend aber war uns die Bemerkung, daß unter 
ben Kranfen eine große Unzufriedenheit bereich, 
die hauptfächlidy daher rührt, daß fie ihre biefige 
Lage in vielen Stüden beffer erwartet haben, als 
fie diefelbe nun finden. ch hielt deswegen am 
17ten eine allgemeine Verſammlung, in welcer 
ic) die Worte des Apoftels Paulus Röm. 13, 12. 
(Jedermann fei unterthan der Obrigkeit 2c.) mei 
nem Vortrag zum Grunde legte. Ich ſprach mid 
über den unter ihnen herrfchenden Geift der Unzu— 
friedenheit aus, und erklärte ihnen beftimme, daß 
fie fih durch ihr unzufriedenes Betragen an Gott 
und ihrer Obrigkeit verfündigen. 

Durd) die gütige Beforgung des Herrn Juritz 
erhielt ich gegen Bezahlung ein Faß voll Wein 
trauben, die ich an 72 Kranke vertheilte. Diefes 
Gefchenf erregte große Freude. Am folgenden Tage 
fprachen wir mit allen Mitgliedern unfrer Gemeine, 
auch mit denen aus dem Unterlande, und fanden 
unter diefen Mehrere, die ernftlich nad) dem Heil 
ihrer Seele verlangen. Zugleich aber bemerften 
wir, daß, meiner Ermahnung ungeachtet, die Un— 
zufriedenheie in unferm Gemeinlein die Oberhand 
gewonnen hat. Nur Wenige find unter ihnen, bie 
fih niche davon haben hinreißen laſſen, und fi 
dankbar gegen Gott und die Obrigkeit bezeigen. 
Zu der berrfchenden Zwietracht träge der Umftand 
bei, daß allzu Viele in einer Kammer wohnen 
müflen, wie auch die mangelhafte Einrichtung der 
Küche, da man noch Keinen hat finden können, 
der fih zum Koch eignet. Es muß fich alfo ein 
Leder feine Speife in Fleinen Töpfen felbft Eochen; 
der zu Fleine Feuerheerd ift den ganzen Tag befest, 
und die, welche fi) niche mit Gewalt bindrängen, 
können beinahe niemals zum Feuer gelangen. 
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Am 3. Maͤrz kamen Seine Excellenz der Gou⸗ 
verneur, und mit ihm Herr Montague, zwei Aerzte 
und einige andere Herren hieher, um den Zuſtand 
der Kranken zu unterſuchen und zu pruͤfen, was 
noch zur Verbeſſerung deſſelben geſchehen koͤnnte. 
Sie ſahen ſich uͤberall um, namentlich bei den 
Kranken, beſuchten auch uns und bezeigten ſich 
freundſchaftlich. Der Gouverneur erlaubte den 
Kranken, ihm ihre Anliegen vorzutragen und gab 
ihnen gute Zuſicherungen der Verbeſſerung ihrer 
Lage, empfahl ihnen aber auch, ruhig zu warten, 
bis alle Einrichtungen vollendet ſind. Von hier 
fuhren dieſe Herren dann nach der Morrisbai, wo 
fruͤher anſehnliche Gebaͤude geſtanden haben, wo— 
von die zerfallenen Mauern noch Zeugen ſind, um 
zu unterſuchen, ob daſelbſt ſchickliche Wohnungen 
fuͤr die Kranken gebaut werden koͤnnen. Nach ihrer 
Ruͤckkehr von da faßten ſie aber den Entſchluß, 
die Kranken nicht dahin zu verſetzen, ſondern hier 
noch ein großes Haus bauen zu laſſen, welches ſo 
viele kleine Kammern enthalten ſoll, als noͤthig 
ſind, und dieſe ſollen ſo eingerichtet werden, daß 
ſie erwaͤrmt werden koͤnnen. 

Am 11. Maͤrz fuhr ich in dem Gouverne— 
mentsboot nad) der Stadt, die ich aber, da der 
Wind ſehr ſchwach war, erft nach fünf Stunden 
erreichte. Bier befuchre ich in Begleitung der Ges 
ſchwiſter Stolz; von Grönefloof eine Hottentottin, 
die fi) in dem Verforgungshaufe der Stadt be: 
findet. Ihrer Bitte um diefen Beſuch lag kaupt- 
fächlih das Anliegen zum Grund, ich möchte mid) 
für fie verwenden, daß fie wieder in Freiheit gefegt 
würde. Ich hatte aber feine Freudigkeit, ihr Ans 
liegen zu bewilligen, und erklärte ihr das beftimmt, 
ermahnte fie auch, den Heiland um die Vergebung 
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ihrer Sünden zu bitten. — Am 18ten naheten 
wir hier zum erſten Mal zum Tiſch des Herrn, 
im heiligen Abendmahl. Aus der Capſtadt kamen 
15 Perſonen hier an, theils Geiſtesſchwache, theils 
Lazaruskranke. — Am 23ften machte ich den An 
fang eine Schule zu halten, wozu fid) 14 Kinder 
einfanden. — Eine Megerin, welche feie zwei 
Jahren bier im Hospital gewefen ift, ftarb am 
1. April. Sie war noch nicht lange in diefer 
Eolonie gewefen, als fie mit Mehreren ihrer Lands⸗ 
leute von einem Bauernplatz entlief; da fie aber 
fhon fränflid) war, fonnte fie mit den Andern 
nicht fortfommen, und der Aufenthalt im Feld 
unter freiem Simmel hatte zur Folge, daß fie ned 
fränfer und dann aufgefangen wurde. Ihr Grab 
war an der Morrisbai gemacht worden und fen 
fertig, als ic hinkam, um die Begräbnißliturgie 
zu halten. Sch bemerfe diefen Umftand desmegen, 
weil ein Grab gewöhnlich erft dann gemacht wird, 
wenn die Leiche auf dem Begräbnißplag anfommt. 

An diefen Tagen fprachen wir mit Allen, die 
noch nicht Abendmahlsgenoffen find, und nahmen 
dabei mit Freuden wahr, daß fich die Arbeit des 
Geiftes Gottes an Manchen fräftig erweiſet. — 
Am Charfreitag verfammelten fih die Kranfen in 
der Kirche, wo ihnen die Leidensgefchichte Jeſu 
vorgelefen wurde. — Im April unterhielt ich mid 
einmal mit einem hochbejahrten Mann, welcher fi 
im biefigen Bospital befindet. Er ift ein Deut 
fher, aus Breslau gebürtig, und ſchon fo lange 
in Süud-Afrifa, daß er nicht mehr hochdeutſch 
fprechen fann. Meine Frage, ob er Jeſum Chri— 
ftum fenne, bejahete er; als ich aber weiter fragte, 
ob er zu Ihm gebetet habe, antwortete er mit 
Mein. Es kann wohl gefihehen, fuhr ich fort, 
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dag du biefe Wele bald verlaffen mußt; mohin 
wird dann beine Seele gehen? Vielleicht in den 
Simmel, ermwiederte er, vielleicht in die Hölle. 
Nachdem er mir diefe Antwort gegeben hatte, er= 
mahnte ich ihn, den Heiland um Gnade anzuflehen. 

Am 18. Mai Vormittags fing es an fehr 
ftarf zu regnen, und der Regen hielt ohne Unter» 
brechung drei Tage lang an. Das Wafler drang 
in alle Gebäude, und obgleich unfer Wohnhaus 
eines der beften ift, wurden doch alle Kammern 
durhnäßt. Die Kranfen hatten fih in dieſen 
Tagen zerbrochene eiferne Toͤpfe verfchafft, um 
darin Feuer zu machen und auf diefe Weife ihre 
Kammern zu erwärmen. Dazu reichte aber das 
wenige Bol; nicht aus, welches fie am Seeſtrand 
gefunden hatten. 

Im Auguft mußte eine Frau wegen anhalten 
der Verfündigung öffentlih vom Beſuch der nicht 
allgemeinen Berfammlungen ausgefchloffen werden. 
Mehrere Schweftern hatten fie ermahnt, fie möchte 
fi) doch nicht fo Herabwürdigen, fondern bedenken, 
was für eine Schmad) dadurd) der Gemeine anges 
than werde; fie hatte aber diefe Erinnerung nicht 
beachtet, und als wir mit ihr darüber fprachen 
und fie fragten, ob fie denn nicht endlich von 
folhen fündlidyen Dingen ablaflen wolle, antwor: 
tete fie: Das fann ich nicht, denn mein Herz 
bänget ganz daran. Sie ift dann auch auf dem 
Wege, der zum Verderben führer, fortgegangen. 

Die Predigt am 13. September fonnte id) 
nur unter großen Schmerzen halten, denn die 
. Gicht hatte meinen linfen Fuß fo beftig ergriffen, 
daß es mir fchwer fiel, in bie Kirche zu geben; 
und nad der Predigt hatte ich unfre Wohnung 
faum erreicht, als mich eine Dhnmadyt überfiel. 
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Doh mar ih am folgenden Sonntag wieber im 
Stande, die Verfammlungen zu halten. 

Am Dctober entfchlief ein Kranker, welcher zu 
Anfang diefes Jahres aus der Capſtadt hieher 
gefommen war, wo er zu der Zurherifchen Gemeine 
gehört hatte. So lange er bier war, fuchte er mit 
Ernft das Heil feiner Seele. Als ich furz vor 
feinem Ende zu ihm fam, ſchien es, als könne er 
von nichts mehr Notiz nehmen, doc) gab er, fo 
wie er mich erblickte, den Wunfch zu erkennen, ich 
möchte ein Gebet verrichten, welches Verlangen id) 
fogleih erfüllte. Seine Leiche murde in einem 
Sarg zur Erde beftatter, welchen die Mitglier 
der der Lutherifchen Kirche in der Stadt bieher 
geſchickt hatten. 

Am 24ften wurde uns das Vergnügen zu 
Theil, den Herrn Baron von Ludwig, wie aud 
ben Herrn Juri bei uns zu fehen. Erfterer über 
nachtete bier. 

Um diefe Zeit hatten fi) die bier wohnenden 
Engländer mit der Bitte an die Regierung gemen- 
bet, einen Prediger berzufenden, der ihnen das 
Wort Gottes in ihrer Sprache verfündigen könnte, 
Sn Folge davon war von Seiten der Regierung 
an Bruder Teutfch, den Vorfteher unfrer Miffionen 
in Suͤd-Afrika, das Anfuchen gelangt, einen Bru—⸗ 
der, welcher der englifchen Sprache mädtig iſt, 
hieber zu fenden, und demgemäß war dem ‘Bruder 
Schopmann in Enon der Antrag gemacht worden, 
mit feiner rau den biefigen Poften zu bedienen; 
an mic) und meine Frau aber erging zu Anfang 
Movember die Aufforderung, nach Enon zu ziehen: 
und der Herr fehenfte uns Freudigfeit, diefen Ruf 
anzunehmen. — Um 5. December hatten wir bie 
Freude, die Brüder Teurfh und Gyſin hier 
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anfommen zu ſehen. Sie hielten ſich einige Tage 
bei uns auf, und erfreuten die Gemeine durch 
Vorträge, Erfterer in holländifcher, Letzterer in 
englifcher Sprache. 

Der ſchon erwähnte erfte Auffeher, Herr Woll: 
büter, verließ uns am .Aiten mit feiner Gattin, 
nad) einem Aufenthalt von faft 19 Jahren auf der 
Robben-nfel, um, einer von der Kegierung ihm 
ertheilten Anftellung in .Beaufort gemäß, dahin zu 
reifen. Er und feine Gattin haben fid) jederzeit 
als treue Freunde gegen uns bemiefen. 

Beim Schluß des Jahres 1846 beftand das 
biefige Gemeinlein aus 34 gefauften Erwachfenen, 
unter weldyen 12 Abendmahlsgenoffen find, und 
4 getauften Kindern. Dazu famen 8 Ausge— 
fhloffene. Die Geſammtzahl aller hier wohnenden 
Kranken belief fi) auf 180 Perfonen. 


| dr 


Correſpondenz-Nachrichten. 





1. Jamaika. 
a. Von Br. Wullſchlaͤgel. 
Fairfield, den 3. September 1847. 
Endlich habe id) das Vergnügen, die am 24. Juli 
erfolgte Ruͤckkunft unfrer lieben Brüder Pfeiffer 
und %. Reinfe zu melden. Bald nad) derfelben 
hatten wir bier Helfer-Conferenz: zuerft ftellte Br. 
Pfeiffer mic) vor, und ic) übernahm fodann, nad)» 
dem ich ihm den Dank der Conferenz ausgefprochen 
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und ihn dem Herrn für die Zufunft zum Segnen 
empfohlen, ben Vorſitz. — Geftern hatten wir 
nad) langer großer Dürre einen erquickenden Regen, 
der unfrer feit langem völlig trodinen Eifterne einen 
Fuß Wafler gab. — Am 17. Auguft ift die feier 
liche Verlobung des ledigen Bruders Thomas Cook 
mit der verwitweten Schwefter Dates, gebornen 
Dadham, in DBerhabara gewefen, und am 27 ften 
wurden diefe Gefchwifter hier in Fairfield durch 
Dr. Pfeiffer getraut. — Am 25ften hatten wir 
unfre allgemeine Miffions-Conferenz in Neu: Fulned. 
Die früher fehon wegen Kränflichfeit einiger Schwe: 
ftern befchloffenen Veränderungen follen nun fo aus- 
geführt werden. Geſchw. Heath ziehen nach Meu- 
Fulneck, und unterftüßgen von da aus Gefchm. 
Kireder in Neu: Berhlehem. Geſchw. Feurig gehen 
in etwa 14 Tagen nach Springfield, fo bald die. 
fer Plaß eingerichtet if. Geſchw. Buchner nad) 
Neu-Carmel, Geſchw. Pleſſing nach) Lititz, Geſchw. 
Julius Renkewitz nach Neu-Nazareth, Geſchw. 
Kieldſen nach Beaufort, Geſchw. Friebele nach 
New⸗-Hope. 


b. Von Br. P. Rireder. 
New: Bethlehem, den 18. November 1847. 

Bei der lang anhaltenden Dürre diefes Jahres 
fam es in unferm Bezirk fo weit, daß, wer nod) 
etwas Trinkwaſſer übrig hatte, daffelbe verkaufte, 
und auch die Lebensmittel waren fehr theuer. 
Andeflen hatten wir mehrmalen ſchwere Gemitter, 
und am 18. Juni fielen Schloßen von der Größe 
einer Erbfe. An dem darauf folgenden Tage des 
Mittags fchlug der Blis in unfer Haus. Der 
Strahl theilte fi) und fuhr an zwei Stellen in die 
Erde, von deren einer ich nur vier Eflen entfernt 
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ftand, mit einem Megerbruder fprechend. Unfre 
Kniee waren ‚den übrigen Theil des Tages wie 
gelaͤhmt. Kinige unfrer Leute in der Küche wur— 
den zu Boden geworfen, dod) ohne weitere Befcha- 
Digung. Dies ift das dritte Mal, daß es auf 
diefem Plage einfchlug, feitdem das neue Haus 
bewohnt ift, und wir fühlen uns zu dem innigften 
Dane gegen unfern lieben Herrn verpflichtet für 
Seine gnädige Bewahrung. Einige Wochen fpäter 
fhlug der Blis noch zweimal in Häufer unfrer 
Umgegend, in deren einem fih 17 Perfonen bes 
fanden, doc) ohne daß Jemand bedeutend verlegt 
murde. 

Sn unſrer Gemeine ift nichts außer der Reihe 
vorgefommen. Helle und trübe Tage mwechfelten, 
wie in der Natur, und wir fahren fort zu ermah— 
nen, mit der Bitte zum Seren, daß Er felbft die 
Herzen öffnen wolle. Wir müffen im Glauben 
arbeiten, bis Er eine neue Gnadenzeit herbeiführr, 
und müflen felbft unangenehme Vorkommenheiten 
anfehen als Gelegenheiten, um inbrünftiger an die 
Herzen zu reden, welches, wenn nur die Fehltritte 
fünderhaft erfanne werden, tiefer wirft als die 
öffentlichen Predigten und Verfammlungen. 

Unfer Schuleramen am 3. Auguft mit 130 
Kindern der beiden Schulen fiel fehr befriedigend 
aus; aber ich mußte mich nachher vor Mattig- 
feit legen. 

Vor einiger Zeit ritt ich in das fogenannte 
Rockland, einer fehr felfigten Gegend, um unfern 
Leuten dafelbft Verfammlung zu halten. Es ging 
auf fo engen Pfaden mit dichtem Gefträuh, daß 
ih vom Thau ganz durchnaͤßt wurde. Endlich 
ging es fo fteil hinunter durch dichte Wildnig, 
dag id) abfteigen und das Pferd: dem mir zum 
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Wegweiſer dienenden Knaben übergeben und mid | 
nun über Stod und Stein burdarbeiten mußte, 


worauf ich mich durch Die Sonne wieder trodnen 
ließ. Es fanden fih bald bei vierzig Zuhörer 
zufammen, die über meinen Beſuch fehr erfreut 
waren, und mir felbft war fehr wohl unter ihnen. 
D daß ich die Kräfte hätte, folhe DBefuche öfter 
zu machen! 


2. Barbadoes. 


Bon Br. C. W. Röntgen. 
Elifton= Hill, den 7. December 1847, 

Den 8. Mai, denfelben Tag, an welchem mir 
vor drei Jahren in Bridgetown landeten, trafen 
wir bier in Elifton- Hill ein, um diefe Gemeine in 
Abmwefenheit der Gefchwifter Derter zu bedienen. 
Danf fei dem lieben Heiland, welcher mich bisher 
bier nicht befchämt, fondern mich wunderbarlich in 
meinem Dienfte unterſtuͤtzt hat, beforders auch in 
den Vorträgen. Ich darf eg dem Herrn nachrüh- 
men, zur Crmunterung eines Jeden, ber feine 
Armuth und fein Unvermögen fühle, daß, wenn 
Er Jemand in Seinem Weinberge anftelle, fo 
reihe Er ihm auch die nöthigen Gaben dazu, 


Wir freuen uns, bier manche treue Seelen 
zu finden, welche man lieben muß, weil fie den 
Heiland lieben und in Seinen Wegen. wandeln. 
Aber es darf uns nicht wundern, daß es auf) 
folhe gibt, die nur Namenchriſten und ohne geifl: 
liches Xeben find, die nad) dem Willen des Flei- 
fhes leben. Das darf uns auch nicht den Muth 
nehmen, treulich fortzufahren im Pflangen und 
Degießen, haben wir doch Seine Verheißung, daß 
Er das Gedeihen geben will. 
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Die Heußerungen Vieler bei dem leßten Spre« 
chen vor dem heiligen Abendmahl waren mir und 
meiner Frau felbft zur Erbauung und zum Segen, 
Eine alte ſchwache und fehr arme Schwefter, welche 
oft Mangel an der nöthigften Nahrung leider, bes 
zeugte deſſen ungeachtet: „Ich fühle mich gefät 
tige, ohne zu effen, durd) meinen füßen Heiland, 
der mein Ein und Alles ift, mein Vater, meine 
Mutter und mein Bruder‘! Wir waren in der 
That erftaunt und erfreut zu ſehen, wie das Herz 
diefer armen Schwefter vor Freuden hüpfte. 

. Ein fchon lange fränfelnder Megerbruder, den 
ic) befuchte, und der fehr hulfsbedürftig ift, da er 
nur eine Sand hat, fagte: „Ich bin ein armer 
Sünder, aber ich hoffe, mein Heiland wird mir 
bei fi) eine Ruheſtaͤtte bereiten. Er wünfchte, 
daß ich mit ihm beten möchte, und ich empfahl 
ihn in die Hände unfers barmherzigen Seren und 
Erlöfers, worauf er fagte: „O welche Labung für 
mich; es ift, als fähe ich den Himmel offen; ja, 
der Heiland wird mid) aufnehmen zu der Stätte, 
wo fein Leid mehr fein wird.‘ Ich befuchte die- 
fen Kranfen noch einigemal, und hatte vielen 
Genuß an der Unterhaltung mit ihm, bis er nach 
14 Tagen vom Glauben zum Schauen überging. 


3. Sud. Afrifa« 
a. Von Br. Teutſch. 
Gnadenthal, den 5. Auguft 1847. 
Sp eben erhalte ich einen Brief von Br. 
DBonag aus Silo vom 19. Juli. Die Gefchmwifter 
waren Alle wohl, fie hatten aber fehr viel Unruhe: 
doch der Heiland hilfe ihnen von einem Tag zum 
andern durch. Mapafa kam zum Beſuch nad) Silo, 
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wurde 2 Tage als Gefangener gehalten und dann 
frei gegeben mit der Weifung, nicht wieder zu 
fommen, bis er gerufen werde. Silo hat jegt von 
den Feinden mohl nichts zu fürchten, aber bie 
Noth ift dort dennody fehr drüdend, und wir 
müffen anhalten im Geber für fie. Die hiefigen 
Gefchwifter befinden fi) Alle wohl. 


b. Bon Br. ER. Kölbing. 
Gnadenthal, den 9. September 1847. 

Bruder Teutſch war ernftlih unmohl; ein 
bedeutender Buften mit Bruftbefchwerden machte 
uns recht beforgt, bis die Gicht am Fuß heraus 
fam und augenblidli die Bruftbeflemmungen 
nacdhließen. Nach ärztlihem Ausſpruch ift damit 
die Gefahr vorüber und die gichtifchen Schmerzen 
laffen auch etwas nad). 


— en 


Gnadau, gebrudt bei C. D. Hand. 


Nachrichten 


aus der 


Brüder: Gemeine 
1818. 





Drittes Heft. 








Rede 
des Biſchofs Curie an die Gemeine in Herrn: 
hut am 20. Juni 1847 bei der Ordination 
des Bruders Ludwig Renatus Endermann 
zu einem Diakonus der Brüder: Kirche, 





Gef. Du Priefter ohne gleichen ıc. 
Wollſt Deinen Diener falben ıc. 1369,1.3. 


Looſung: Sie werden weinend fommen und betend, 
fo will ich fie leiten; ich will fie leiten an 
den Wafferbächen auf ebenem Wege, daß fie 
fih) nicht ftoßen. Jerem. 31, 9. 

Fuͤhr' uns zu frifhen Quellen, ſchaff Rath in 
fhweren Fällen. 894,3. | 


Diefe Loofung, meine lieben Brüder und Schwe- 

fern, gehört zu den gnädigen Verheißungen, die 

der Herr Seinem Volke im Alten Bunde zu der 

Zeit geben ließ, da es in dem tiefften Sammer in 

der babylonifchen Gefangenfchaft faß. Diefes Volk 
Drittes Heft. 1848. 21 
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hatte ſich ſchwer an dem Seren feinem Gott ver- 
fündigt; ungeachtet der beftändig wiederholten 
Ermahnungen und Warnungen, Beftrafungen und 
Drohungen, welhe Gott durd; den Mund Seiner 
Propheten an daffelbe ergehen ließ, hörte es nicht 
auf, Seinen Geboten zumider zu handeln, fremden 
Göttern nachzugehen, fi mit allen Sünden und 
Gräueln des Heidenthums zu verunreinigen. Aber 
Gott liebte gleichwohl diefes Sein Volf, ungeachtet 
feiner Unmiürdigfeit, unwandelbar; Sein 9 
brannte vor Erbarmen gegen daffelbez Er fonnte 
es nicht in dem Jammer laffen, in welchen es 
fi) durch feine Mifferhaten geftürze hatte. „Ich 
babe dich je und je geliebet, — fo ſpricht Er zu 
demfelben in eben dem Capitel, aus welchem unfre 
Loofung genommen ift, — darum habe ich did) 
zu mir gezogen aus lauter Gurte. — ft nid 
Sphraim mein theurer Sohn und mein trautes 
Kind? Darum bricht mir mein Herz gegen ibn, 
daß ich mic) feiner erbarmen muß. — Ich will 
das Trauren ihres Volfes in Freude verfehren, und 
fie eröften und fie erfreuen nach) ihrer Betrübniß.‘ 
(Serem. 31, 3. 20.13.) An folche fehöne Verhei— 
ßungen knuͤpft fih auch das Wort unfrer Looſung: 
„Sie werden weinend fommen und betend, fo mil 
ich fie leiten; ich will fie leiten an den Waſſer—⸗ 
bächen auf ebenem Wege, daß fie fich nicht ftoßen.“ 
Wenn gleich folhe Worte fhon vor Jahr— 
taufenden an jenes Volk unter befonderen Umftän- 
den gefprochen worden find, fo enthalten fie de 
eine ewige Wahrheit, die auch für ung Affe unde 
fchreiblich eröftlich ift, die auch wir Alle ung an 
eignen dürfen; fie laffen uns einen tiefen Blid 
thun in das Herz Gottes voll Liebe und Erbarmen, 
und wir dürfen fie im Meuen Bunde um fo mehr 
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uns aneignen, da uns in unfrer Önadenzeit noch 
weit tiefere Blicke vergönnet find in den Abgrund 
der ewigen Liebe, der uns in Jeſu Ehrifto auf: 
gethan ift, in Ihm, der geftern und heute und in 
alle Ewigkeit derfelbe bleibt. ,‚,‚Sie werden wei« 
nend fommen und betend,“ fo heißt es in unfrer 
Looſung. Ach, m. l. Ber. u.Schwn.! wie oft find . 
wir nicht, wenn wir uns felbft fennen, wenn es 
uns anliegt, für den Heiland zu leben, in dem 
Fall, weinend und betend zu Ihm zu fommen, 
Ihn zu bitten, daß Er uns auf ebenem Wege 
leite, daß Er uns zu Seinen immer frifchen 
MWafferquellen fühlte und uns Rath gebe in ſchwe⸗ 
ren Fällen. Weinen müffen wir vor allen Dingen 
über unfre Suͤndigkeit; das find die Thränen, die 
vorangehen müflen, wenn wir überhaupt lernen 
follen, vertrauensvoll zum Seiland zu fommen; 
weinen müflen wir über unfre Suͤndigkeit, über 
unfre Entfremdung von Gott, über unfern Mangel 
an innerm Leben, wenn wir im Lichte des Geiftes 
Gottes unfre Verdammungsmwürdigfeit erfannt, 
wenn mir es mit Schmerzen gefühlte und bereut 
haben, daß wir gegen Ihn untreue und ungehor: 
fame Kinder gemwefen find. Aber auh, nachdem 
wir.von diefem Jammer erköft find, nachdem diefe 
Thränen uns getrocknet worden find durch Jeſum, 
unfern Verföhner, auch dann noch müffen wir gar 
manches Mal weinen über uns felbft, über unfre 
Suͤndigkeit und Unbeftändigfeit. Wenn wir in den 
Schriften des Alten Teftamentes lefen, wie mans 
felmüthig das Volk Jfrael war, wie es fid) immer 
wieder von feinem Gott entfernte, wie es im Gluͤck 
gleich übermüthig wurde, wie wenig es auf Seine 
Gebote achtere: fo wird uns darin ein Spiegel 
vorgehalten, in welchem wir den Wanlelmuth 
21 
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unfers eigenen Herzens erbliden, das in feiner 
Liebe gegen den Heiland fo leicht erfalter, deſſen 
befte Vorfäge fo leicht unausgeführe bleiben, das 
durch die Dinge diefer Welt fo leicht wieder vom 
Heiland abgezogen und auf Frrmege geführt wird. 
Meinen wir es nun freu mit dem Heiland und 
mit uns felbft, fo haben wir uns fleißig zu prüfen 
und uns beftändig wieder die Frage vorzulegen: 
ob wir noch auf dem rechten Wege, ob wir nod) 
beim Heiland find? und das wird ung gar mande 


Veranlaflung geben, mweinend und betend zu Ahm 
zu fommen, Ihn um neue Gnade anzuflehen, Jon 


zu bitten, daß Er uns wieder auf den ebenen Weg 
leite, daß Er uns in unfrer Muthloſigkeit ſtaͤrke 
an Seinen Waflerquellen, daß Er uns in unfre 
Betruͤbniß mit dem lebendigen Waffer erquide, 
das Er uns verheißen hat. 

Aber auch unfre äußeren Umftände veranlaffen 


uns gar oft, mweinend und betend zum Heiland zu 


fommen, wenn mir bei unſrer Wanderfchaft durd 
diefe Zeit auch durch rauhe Wege geführte werden, 
wenn wir mit mancherlei Außerem Ungemad) zu 
fümpfen haben, wenn es uns manchmal in unfre 
Muthlofigfeie ſcheinen wollte, als ob Gott unfer 
vergeflen hätte, als ob Sein gnädiges Auge nidt 
mehr auf ung herabſaͤhe. Ach! in folchen Fällen, 
in einer folchen Troftlofigkeie ift das allemal der 
fürzefte Rath, daß wir mweinend und betend zu 
Ihm fommen, Jhn anflehen, daß Er ung wieder 
auf ebenem Wege leite, daß Er uns an Seinen 
MWaflerquellen erquide. So wie wir es von Jakob 
lefen, daß er mit Gore fämpfte, aber obfiegte, 
weil er weinete und betete, fo ift es in dem Kam: 
pfe, welchen wir in diefem Leben zu fämpfen haben. 
Soll es ein guter Kampf fein, auf den die Krone 
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des Lebens als Belohnung geſetzt ift, o fo müffen 
wir unfre Stärfe darin fuchen, daß mir nicht auf 
uns felbft trauen, fondern auf Ihn, der es ver: 
beißen hat, daß Er in unfrer Schwachheit mächtig 
fein will, daß wir zu Ihm weinen, zu Ihm beten, 
in unferm Ringen im Gebet mit Ihm nicht eher 
nachlaffen, bis Er ung gefegnet bat. O, m.l. Brr. 
u.Schwn., wir werden in einem jeden ſolchen Fall 
es gewiß erfahren, was für eine Kraft in einem 
findlichen Geber, in dem Ausfchütten unfers Kum— 
mers in das Herz des Seilandes liegt; wir mer: 
den nad) einem folchen Gebet, wenn gleich unfers 
Leibes Augen noch gefchloffen find, fagen fünnen, 
yoie dort Jakob: „Ich habe Gott von Angeficht 
gefehen, und meine Seele ift geneſen.“ (1Mof. 
32, 30.) 

Den Troft, der in den Worten unfrer Looſung 
liegt, halten wir, m. I. Brr. u. Schwn., bei der _ 
gegenwärtigen Veranlaſſung namentlich unferm lie: 
ben Bruder Ludwig Nenatus Endermann, bis: 
berigem Pfleger des ledigen DBrüder-Chores in 
unfrer Berliner Gemeine, vor, welcher hier in der 
Mitte diefer Gemeine ift, um, nachdem er einen 
Ruf zum Dienft bei unfrer Neger-Miffion auf den 
dänifch = weftindifchen Inſeln erhalten hat, nun im 
Auftrag der Unitäts- Aelteften-Conferenz zur Aus» 
richtung feines künftigen Amtes die Ordination zu 
einem Diafonus der Brüder- Kirche zu empfangen. 
Diejenigen, die nicht mehr allein für fich ftehen, 
nicht blos für fid) zu forgen haben, fondern denen 
es zur Pflihe gemacht ift, Andere auf ihrem Her: 
zen zu fragen,. die deswegen mancherlei Verant— 
wortlichkeit über fih) nehmen und nie vergeflen 
müffen, wie leicht ihre Verfehen und Fehler Andern 
Schaden bringen fünnen, diefe haben es ganz 
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befonders noͤthig, fih vom Seiland auf jedem 
Schritt leiten zu laffen, alle Tage zu Ihm aufzu— 
blifen und fi) neue Kraft, neuen Much von Ihm 
auszubitten. Ihr Amt gibt ihnen vielfache Veran⸗ 
(affung, weinend und betend zum Heiland zu lom- 
men, Ihn um die Gaben zu bitten, die fie zur 
Ausrichtung ihres Auftrages nöthig haben, hm 
abzubitten, was fie etwa in Seinem Dienft ver 
fehben haben, fich neue Kraft zu erflehen, wenn 
ihnen über ihrem Gefchäft der Much entfinfen will, 
wenn fie am Amt verzagen wollen. Dann werden 
fie es aber auch gewiß erfahren, wie es in unſrer 
Looſung heißt: fo oft fie weinend und betend zum 
Herrn fommen, wird Er ihre Thränen abwiſchen, 
wird fie leiten auf ebenem Wege, wird fie erfrr 
fhen an Seinen Wafferquellen, 

Die Miffion, zu welcher unfer lieber “Bruder 
Endermann berufen ift, ift unfre aͤlteſte Heiden- 
Miffion; es find, feitdem fie angefangen wurde, 
nun bald 115 Jahre verfloffen. Es find freilid 
nicht mehr die erften Heldenzeiten unfers Miffions 
werfes; diejenigen, die zu demfelben berufen mer- 
den, dürfen nicht, wie der felige Leonhard Dober, 
aflenfafls darauf gefaßt fein, wenn es nöthig waͤre, 
um den Megerfklaven predigen zu dürfen, ſich ſelbſt 
zu Sklaven machen zu laſſen; fie gehen nicht mehr 
einer folchen Schmach, Verachtung, Verfolgung: 
Danden und Gefängniß entgegen, wie es im den 
erften Zeiten diefer Miſſion der Fall war. Aber 
gleichwohl ift das Miſſionswerk für einen Jeden, 
der mit ganzer Herzensangelegenheit in den Dienſt 
deffelben eintritt, dem es aufrichtig anliegt, als 
ein treuer Diener des Heilandes erfunden zu wer 
den, fein leichtes Werk. Jene Miſſion ſteht unter 
einer Obrigkeit, der es anliegt, fo wie das Wohl 
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aller ihrer Unterthanen, fo auch namentlich bas 
der armen Megerfflaven auf bdiefen Inſeln zu 
befördern: ‚fie hat deswegen auch unfer dortiges 
Miffionswerf in ihren befondern Schuß genommen; 
fie bat ſich's angelegen fein laflen, viele Schul— 
bäufer zu bauen, damit allen Kindern jener Neger: 
fflaven die Gelegenheit gegeben werde, die chrift- 
lichen SHeilswahrheiten in ihrer frühen Jugend zu 
lernen, Aber um fo mehr muß es unfern “Brüdern 
anliegen, der Erwartung, die man von ihnen bat, 
nachzufommen, die Mittel, die ihnen dargeboten 
werden, auf das allertreufte zu benugen. Es ift 
feine leichte Sache, ſolche zahlreiche, von vielen 
hundert Kindern befuchte Schulen zu leiten; es ift 
eine noch fchwerere Arbeit, fich diefer Jugend an» 
zunehmen, wenn fie, früh diefen Schulen entwad): 
fen, in die Jahre kommt, in denen fie, zumal in 
ihrer Lage, taufenderlei Verfuchungen ausgefege ift. 
Auch bei den erwachfenen Mitgliedern unfrer Neger» 
Gemeinen find die traurigen Folgen davon, daß 
fie nicht fchon in ihrer Jugend, der damals nod) 
härter beftehenden Sklaverei wegen, chriftlichen 
Unterricht genießen fonnten, gar fehr zu fpüren. 
Nicht nur find folhe aus den Heiden geſammelte 
Gemeinen, mie ja auch unfre Chriſten-Gemeinen, 
fündige Gemeinen, in denen der Feind gefchäftig 
ift, um die Seelen, die zu Jefu gebracht find, 
wieder in fein Mes zu verftriden: fondern fie find 
am fo mehr vielfachen Gefahren ausgefegt, als 
ihnen fo manche alte Weberbleibfel des Heiden» 
thums, fo manche abergläubifche und verderbliche 
Gebräuche, auch wenn fie fchon Glieder unfrer 
Gemeine find, nicht fern liegen. Da haben unfre 
Heidenboten beftändig mit Wachen und Beten auf 
ihrer Hut zu fein; fie finden vielfache Gelegenheit, 


328 


dem Herrn ihr Herz auszufchutten, mweinend und 
betend zu Ihm zu kommen, Ihn um Seine Kraft, 
um Seine Leitung anzuflehen, Ihn zu bitten, daß Er 
ihr Wort an diefen Gemeinen fegne, dag Er felbft 
vor den Riß frete und dem böfen Feinde wehre. 

Nun, ml, Ber. u.Schwn., wir nehmen gewiß 
Alle Antheil an unferm lieben Bruder Ender— 
mann, der nun im Begriff ift, mic feiner Lieben 
Frau, mit der er fürzlicdy zur heiligen Ehe verbuns 
den worden ift, auf feinen Poften abzureifen. Wir 
empfehlen diefe lieben Gefchwilter dem Schuß des 
Herrn; wir bieten Ihn, daß Er fie auf ihrer wei» 
ten Pilgerreife durch Seinen Engel behüte, fie vor 
jeder Gefahr bewahre und gluͤcklich an Dre und 
Stelle bringe, und ſich dort zu ihrem Dienft be- 
fenne, und in allen Fällen, wo ihr Herz fie zu 
Ihm treibt, ſich bald von ihnen finden laffe, fie 
immer einen Blick zu ihrem Troft und ihrer Stär: 
fung in Sein freues Herz thun laſſe. Wir mollen 
uns auch in diefer feierlihen Stunde in unferm 
Geber für diefe lieben Gefchwifter vereinigen: der 
Heiland wird daffelbe gewiß in Gnaden erhören. 
So wolle Er denn auch jest fühlbar in unfre 
Mitte treten! Er molle felbft Seine Segenshand 
über unfern lieben Bruder Endermann aufheben, 
wenn er die Weihe zu feinem fünftigen Kirchen 
dienft empfängt, und zu unfern ſchwachen Worten 
Sein Ja und Amen fprechen ! 

Gef. Du treuer Hausherr der Gemein’ ıc. 1341. 


Gebet. 

Fa, Du unfer treuer Herr und Heiland, Du 
Aeltefter Deines Brüdervolfes, Du Priefter ohne 
gleichen! hebe jeßt über diefen Deinen Diener 
Deine Segenshand auf! Rufe ibm namentlich! 
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Gib ihm einen tiefen Eindruck von der feligen 
Beftimmung, Dein Diener zu fein! Er übergibt 
fih in diefer Stunde Dir aufs Meue mit Seele 
und Leib; er verfpriche eg Dir, daß er treu fein 
will in Deinem Dienft bis an feinen legten Othem— 
zug. Aber er fühle auch feine Schwachheit; er ift 
davon Durchdrungen, daß er ohne Dich nichts thun 
fann. O, darum fchenfe Du ihm die Gnade, fich 
immer recht feft an Dich, als den Weinſtock, hal- 
ten zu fünnen, um als ein guter Nebe Lebensfaft 
aus Dir zu faugen, um Dir in dem Dienft, zu 
welchen Du ihn berufen haft, reiche, gute Früchte 
tragen zu fünnen! a, ftehe ihm bei in allem 
dem, was er in Deinem Dienft zu verrichten hat! 
Wenn er Dein Wort verfündigen foll, fo gib Du 
ibm durch Deinen guten Geift die Worte in den 
Mund, die er fprechen foll! Deffne die Herzen 
derer, die Du feiner Pflege anvertraut haft, damit 
feine Worte Eingang bei ihnen finden! Wenn er 
die heiligen Sacramente ‚austheilt, o fo lege Du 
felbft Deinen Segen auf diefe Handlung! Sei in 
ſchweren Fällen fein Rathgeber! erhalte ihm unter 
allen Umftänden die Zuverfiche zu Dir! Wenn er 
verzagen wollte in feinem Amt, wenn ihm der 
Muth finfen follte, wenn er mweinend und betend 
zu Dir kommt, o! fo nimm Du ihn bei der 
Hand, führe ihn zu Deinen Wafferquellen, leite 
ihn auf ebenem Wege! 

Wir flehen Did an für ihn und für die 
Gehuͤlfin, die Du ihm zugeführt haft: ſetze fie in 
dem Felde, zu welchem Du fie berufen haft, zu 
reihem Segen! Höre nicht auf, Didy an ihnen 
zu offenbaren, mit ihnen zu fein, bis fie das 
Wert, das Du ihnen aufgetragen haft, in Gott 
getban haben! 
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Nun, lieber Heiland, Du erhöreft ja fo gern 
unfer Flehen, Du thuft über Bitten und Begehren: 
fo erhöre auch diefes ſchwache Gebet, und fprich 
felbft dazu Ja und Amen! 
Gef. Das walt’, der's verheißt ıc. 363,7. 


Nach der Ordinationshandlung wurde vom Chor 
die Dorologie bei der Ordination der Dias 
fonen (Lit. Gef. No. 75.) gelungen. 


Gemeine: Wir fagen Amen, und das bleibt ewig 
wahr ıc. 1329,7. 


— Ze 


Nede | 
des Bruders ChHriftlied Reichel an die Ge: 
meine in Herrnhut am Gemeinfeit, den 
12. Mai 1846. 





Gef. Da ift Dein Geſinde ꝛc. 1078,1. 
Sa, Liebe! komm und fchütte deine Gegen ıc. 


4,1. 


Das, wie wir fo eben fangen, wir an dem heu— 
tigen feftlichen Tage uns wahrhaft des Herrn und 
in dem Herrn mögen freuen fünnen, und daß Die: 
fer Tag uns ein Segenstag werden möge, das, 
meine lieben Brüder und Scmeftern, ift wohl 
unfer Aller innigfter Herzenswunſch, die wir uns 
in diefer Morgenftunde hier vor dem Angeſicht 
unfers Seren verfammelt feben. Ein feftlic) - froher 
Tag ift ja billig für die Gemeine Berrnhuts jeder 
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mwieberfehrende zwoͤlfte Mai, in banfbarer Erinne— 
rung an die mancherlei Vorgänge, welchen diefen 
Tag für Herrnhur unvergeßlich ausgezeichnet haben. 
Zuerft bald nad) Herrnhuts KEntftehung in den 
Sahren 1724 und 1727, dann Tpäter im Jahr 
1756 durch die Grundfteinlegung dieſes unfers 
fchönen und für fo viele taufend Seelen fo rei) 
gefegneten Gotteshauſes. Wie nun für den Ein» 
zelnen jeder wiederkehrende Jahrestag feines Lebens 
dann ein feftlich= froher Tag zu werden pflegt, wenn 
er an bemfelben einen danferfüllten Blick zurüd: 
werfen fann auf alle in feinem Lebenslauf von der 
Hand feines treuen Gottes und Herrn ihm zuge 
floffenen Wohlthaten und Segnungen: o wie foll- 
ten nicht an dem heutigen Tage in den Herzen der 
Einwohner Herrnhuts die allerfreudigften Danf- 
gefühle fich regen, wenn wir auch nur ftehen blei- 
ben wollten bei dem reichen Ueberſchwang der im 
Aeußern uns vom Herrn zugefloffenen Wohlthaten 
und Segnungen; wenn wir auch nur ftehen bleiben 
wollten dabei, daß gewiß die allermeiften von uns 
darin einftimmen werden, daß fie an diefem unferm 
ftillen Friedensorte ſich fo glüdlich, fo wohl und 
fo beimathlidy fühlen, daß fie diefe Wohnungs» 
ftätte mit feiner andern in der Welt vertaufchen 
möchten; fo daß uns wohl, wenn wir uns in ber 
Sremde befinden, fchmerzliche Heimmwehgefühle an- 
wandeln fünnen nach fo manchen fchönen Eigen- 
thüumlicyfeiten unfrer Gemein» Verbindung, nach 
unferm gemütbhlichen und brüderlichen Zuſammen— 
leben an diefem Orte; indem wir ja felbit aus 
dem Munde fremder Befuchender nicht felten 
Aeußerungen darüber vernehmen, wie fie fi) durch 
diefes Alles auf eine gar wohlthuende Weife ange: 
ſprochen fühlen. 
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Wenn dann nun in bdanfbarer Erwägung 
aller diefer fo. ausgezeichneten Wohlthaten und 
Segnungen, welche Herrnhut feit feiner Entſtehung 
aus der Hand feines guten Deren empfangen und 
genoffen hat, der heutige Tag uns wohl ein feſtlich— 
frober Tag werden muß: fo find es diefe Außeren 
Wohlthaten doch nicht allein, ja fie find es nicht 
eigentlich, wodurd) der Fefttag uns auch zu einem 
wahren Segenstag gemad)t werden fann. Und 
daß er uns ein Segenstag werde, daß von der 
heutigen Beier uns ein bleibender Segen zu Theil 
werden möge, das ift doch wohl unfer Aller innig: 
fter Herzensmunfh. Kin Segenstag aber wird er 
uns werden, wenn von den Segensfluthen, melde 
einft an dem heutigen Tage auf die Gemeine in 
Herrnhut fih fo reichli ergoffen haben, aud) 
etwas auf uns herabfließe. 

Nun ift eg freilich wahr, m. 1. Brr. u. Schwn., 
daß folche ausgezeichnete Önadenheimfuchungen, mie 
Herrnhut fie damals erfuhr, allein ein freies Ge: 
fchen? der erbarmenden Gnade und Liebe unfers 
Gottes find und bleiben; etwas, was fi) durd 
fein menfchlihes Mühen und Wirfen fünftlich ber 
beiführen und gleihfam erzwingen läßt: aber fie 
fegen doch empfängliche Herzen voraus, Herzen, 
welche nad) diefer Gnade wahrhaft bungert und 
durfte. O, daß doch mir Alle, vom Kleinften 
bis zum Groͤßten, zur Feier des heutigen Tages 
folhe Serzen mitbringen möchten! Dann wird 
auch die an dem heutigen Feſt fi) uns erneuernde 
Erinnerung an die gefegnete Vergangenheit unfter 
Gemeine bei uns nicht nur einen vorübergehenden, 
für den Augenbli vielleicht ergreifenden, ja begeis 
fternden Eindruck hervorbringen; fondern fie mird 
uns weiter führen, in eine tiefere Betrachtung 
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deffen, was auf dem damals gelegten Grunde nun 
weiter erbaut worden und erwachſen ift. 

Damit aber, m. l. Brr. u. Schwn., liegt für 
uns ein weites Feld offen zur danfbarften Erwaͤ— 
gung aller der unausfprehlich großen und reichen 
Segen, welche unfer Herr aus Gnaden auf dem 
damals gefchloffenen Brüderbund hat ruhen laffen. 
D da muß ja wohl Herz und Mund überfließen 
von Dank und von DBeugung darüber, daß Er 
diefen unfern Bund für fo viele, viele taufend 
Seelen in= und außerhalb unfrer engeren Gemein— 
Verbindung zum Segen gefeßt, daß Er uns ges 
würdigt bat, das Wort von Seinem Todesgang 
durch aller Erden Breiten in die fernen Länder 
und Inſeln der Heiden zu fragen; daß Er es uns 
gefhenfe hat, über dem Bekenntniß des Wortes 
von Seiner Geduld unverbrüchlic zu halten; daß 
Er uns die Einigkeit des Geiftes bewahrt und es 
uns verliehen hat, daß mir. bei vielen und großen 
Mangelhaftigfeiten, im Ganzen uns doch heute 
noch als ein Volk von Brüdern und Schweftern 
in berzlicher Liebe verbunden fühlen. Ja, m. I. 
Brr. u. Schwn., „der Herr hat viel an ung ge« 
than; mie*fönnten wir der Freude wehren?’ mie 
fönnten wir anders, als unfre Herzen von Empfin- 
dungen des heißeften, innigft-gebeugten Danfes 
entflammt fühlen ? 

Zugleich mit diefen Danfempfindungen aber 
wird wohl Kleines unter ung, welches es mit fich 
felbft und mit unfrer Gemeine freu meint, bei 
‘einem Blick ins eigene Herz und auf unfre Ges 
meine, fic) gar mancher Fragen der allerernfteften 
Art erwehren fünnen. „Was unfre Gemeine in 
jener . Önadenzeit zu werden verfprach, als das 
Feuer der .erften Liebe fo hell in den Herzen 
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brannte; mas fie zum Preife unfers Gottes und 
Herrn für das, was Er fo überfchwänglich an ihr 
gethan hat, Ihm hätte werden fünnen und follen 
— ift fie das auch geworden? ft fie, was ihr 
inneres, geiftiges Leben betrifft, in ftetem Xor: 
wärtsfchreiten begriffen gewefen, oder muß fie fi 
nicht vielmehr eines vielfachen Ruͤckſchreitens ankla⸗ 
gen? Kann aber dadurch nicht in uns die bange 
Beſorgniß erweckt werden, daß unſer Bruͤderbund 
mehr und mehr zu einer todten, lebloſen Form, 
unfre Gemeine zu einem todten Kirchenkoͤrper herab— 
finfen werde?‘ Das Alles find fehr ernfte Fragen, 
wie wir fie ja auch in unfern Tagen nicht felten 
von gar manchen außer uns Stehenden, die fcharfe 
Beobachter unfrer Gemeine find, aufwerfen hören. 
Wenn wir felbft nun aber folchen ragen aud) 
unfrerfeits uns nicht ganz entziehen koͤnnen, o, m.l. 
Brr. u. Schwn., müffen dann etwa die freudigen 
Danfempfindungen in unferm Herzen dadurd) fo 
zurüdgedränge werden, daß der heutige Tag uns 
mehr zu einem Trauer- als zu einem Feſttag wers 
den müßte? Mein, m. I. Ber. u. Schwn., das 
muß nicht, ja das darf auch nicht alfo fein. Und 
es wird nicht fo fein bei allen denjenigen, deren 
Glaube, wie für fie felbft, fo auch für die Zukunft 
der Gemeine nicht auf eitlem Selbftvertrauen, nicht 
auf demjenigen, was wir find und was wir zum 
Gedeihen unfrer Gemeine beitragen fünnen, fondern 
allein auf der erbarmenden Gnade und Liebe Deffen 
ruht, der fich zu unfrer Gemeine, als einem Werke 
Seiner eigenen Sand, in dem Laufe der Zeiten 
auf fo vielfache anberungswürdige Weiſe bekannt 
bat; das wird nicht der Fall fein bei einem 
Jeden, der beim Innewerden unläugbarer großer 
Schäden und Mängel in unfree Gemeine, einer 
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anfcheinend zunehmenden Lauigfeit und Gleichgül« 
tigkeit, nicht ausfchlieglid) und vielleicht mit einer 
felbftgefälligen Vergleichung ftehen bleibe bei Ande- 
ven, bei welchen er diefes mwahrzunehinen glaubt, 
fondern zuerft und vor allem Andern die prüfende 
Frage an das eigene Herz richtet: „Und fann id) 
mich denn etwa frei fprechen von allee Schuld 
daran, daß es mit unfrer Gemeine nicht befler 
ſteht? Hätte ich von dem, was mein Herz glaubt 
und erfahren hat, nicht in meinem ganzen Thun 
und Wefen, durch Wort und Wandel, ein viel 
fauteres Zeugniß ablegen follen? Härte ich nicht 
das, durdy des Herrn Gnade in meinem Innern 
aufgegangene Licht auch vor meinen Brüdern und 
Schweſtern viel heller leuchten laffen follen? Hätte 
das in meinem Herzen entzüundete Fuͤnkchen Seiner 
Liebe nicht viel heller erglühen follen, und dadurch 
vielleicht, wie diefes ja in Herrnhuts erften Gna— 
denzeiten unverfennbar der Fall war, aud Andere 
ergreifen, entzunden und erwärmen koͤnnen?“ 

Se mehr aber, m. I. Brr. u. Schwn., foldhe 
beugende Selbftgeftändniffe uns tief vor den Augen 
unfers Deilandes demüthigen müffen, je mehr durch 
fie unfer Blick allein auf Ihn und auf Seine 
Gnade, Langmuth und Geduld hingerichtet wird; 
um fo mehr wird auch unfer gläubiges Vertrauen 
auf Ihn für unfre Gemeine in uns mwachfen und 
erftarfen. Wer, der von Seiner Gnade nur irgend 
etwas im eigenen Herzen erfahren hat, follte diefer 
Önade es nicht zufrauen, daß fie auch andere, _ 
jegt vielleicht noch laue oder Falte Herzen erwärs 
men, gar mandyes Todte ins Leben rufen fünnte? 
Und jenes Schriftwort: „Verderbe es nicht, noch 
ift ein Segen darinnen!‘’ (ef. 65, 8.) dürfen 
wir das nicht auch heute noch glaubensvoll auf 
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unfre Gemeine anwenden, an welcher fich dieles 
Wort bei fo mancherlei ihr, gänzliches Werderben 
drohenden Gefahren und Sichtungen fhon oft aufs 
allerherrlichfte bewährt hat? Und wenn wir es mit 
Wahrheit bezeugen fünnen, daß auch heute noch 
unfer Herr auf unferm Brüderbund gar manden 
unverfennbaren Segen ruben läßt: o follte uns 
das nicht ein freudiges Unterpfand davon fein, 
daß Er, der des Erbarmens niemals müde wird, 
auch ferner noch Seine Hand nicht von uns abzie— 
ben werde? Ja, m. l. Brr. u. Schwn., lat uns 
deswegen, wenn auch tief gebeugt, Doc) mit getros 
ſter freudiger Glaubenszuverſicht heute für unfte 
Gemeine und ein Jedes für fein eigenes Herz das 
inbrünftige heiße Flehen zu unferm Herren empor: 
fchifen: daß Er durch Seines Geiftes Athem 
doch in unfer Aller Herzen ein neues Lebens- und 
Liebesfeuer entzunden, daß Er felbft uns mehr und 
mehr für fich fo zubereiten wolle, daß die Frie 
dens= und Liebesabfichten, die Er über unfre Ge 
meine bat, an verfelben ungehindert und felig 
mögen hinausgeführe werden Fünnen ! 

Gef. Nun hör’ und an, Du treue Haupt ıc. 991,5. 


Gebet. 

Nimm, Du Herr und Haupf unfrer Gemeine, 
Du treuer Hirte unfrer fleinen Schaar, an dem 
heutigen feftlichen Tage von Deiner Gemeine in 
Herrnhut das Opfer des innigften Herzensdankes 
an für die unzähligen Beweiſe Deiner Gnade, für 
die mit Worten nicht auszufprechenden Proben der 
Treue und Barmherzigkeit, von welchen die Ges 
ſchichte Herrnhuts, fo wie die Gefchichte unfers 
ganzen Brüdervolfes nur ein fortlaufender Beweis 
ift! Ah, wohl fühlen wir uns unwerth Deiner 
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berablaffenden Gnade zu uns Geringen, der unver» 
gleichbaren Liebe, der unendlich fchonenden Geduld, 
die wir von Dir erfahren haben. Mit welch tiefem 
Scamgefühl müffen wir es befennen, wie wir für 
dies Alles Dir gar oft mit Undanf gelohnt und 
durch unfre Kälte und Gleichgültigkeit, ja durch 
gar manche offenbare Abweichungen und Untreuen 
Dein liebendes Herz ſchmerzlich betruͤbt haben! 
O, wie hätteft Du von uns fo ganz andere Früchte 
unfers Glaubens, unfrer Herzenstreue und einer 
Dir ganz hingegebenen Liebe erwarten dürfen und 
follen? Dennoch aber fühlen wir an dem heutigen 
Tage uns durchdrungen und freudig belebt von 
dem glaubensvollen Vertrauen, daß Du uns nicht 
verlaffen, daß Du unfre Gemeine nicht ganz auf— 
geben und verftoßen, fondern fortfahren werbeft, 
Did) gnadenvoll mit ung zu mühen und unfern 
Bund noch vielen, durch Deine Hand ihm zuge. 
führten Seelen zum Segen zu feßen. Und in die 
fem glaubensvollen Vertrauen wagen wir es, o Du 
ewig Treuer, Dir heute ganz aufs Meue mit Herz 
und Mund zuzufchwören, daß wir treuer noch als 
bisher in Deinen Wegen wandeln, daß wir Dein 
heiliges Wort noch mehr die NRichefhnur unfers 
Lebens, Dein beiliges Vorbild die Negel unfers 
Thuns wollen fein laffen. Du aber lehre uns 
ſelbſt durch Deinen guten Geift Dir immer treuer 
nachwandeln in Kinfalt, in Kindlichkeit und 
Demuth, unter einander innig verbunden durch ein 
Band herzlicher Bruderliebe, welche von Deiner 
Singabe für uns in den Tod lieben gelernt, durch) 
Di die Kraft erlangt hat, das eigene Jch in den 
Tod zu geben. O, es möge an dem heutigen Tage 
ein Feuer ausfahren aus Deinem Munde, das ung 
Alle durchdringen und beleben, das in ung ertödten 
Drittes Heft. 1848. 22 
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möge alles eitle Wefen, alle Liebe zur Wele und 
zur Sünde, alles fremde Feuer der Eigenliebe und 
der Selbftfuhe! Ja, von Deiner Liebe Brennen 
nehme unfer Licht den Schein, damit auch die 
Welt erkenne, daß wir Deine Jünger fein. Amen! 

Gef. So laß dann Deinen Friedendwind ıc. 729,2. 


Looſung: Er heißer Elgibbor (ftarfer Gott). 
Jeſ. 9, 6. 

D Du, Sott aller Welt genannt, von ihr und 

Deinem Bolf erfannt als Gott — von ihr an 


Donnerffrahl'n, von -Deinem Volk an Wunden: 
maal’n! 290, 9. 


Tert: hr werdet erbauet zu einer Behaufung 
Gottes im Geift. Eph. 2, 22. 

Du Haupt und Herr Deiner Kreuzgemein’! laß 
fie duchgäangig, zum Wohlgedeihn, Dir und Dei: 
ner Gnade und Deinen Wunden, wo unfre Seele 
ihr Heil gefunden, empfohlen fein! 999,1. 


Gef. Madre und Dir zur Gemeine ıc. 964, 6. 
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Bericht 
von Neu-Herrnhut in Groͤnland vom Juni 
1846 bis dahin 1847. 





Als am Abend des 10. Juni Einige von uns in 
Geſchaͤften nach der nahe gelegenen Colonie God— 
haab gegangen waren, erfuhren ſie bei ihrer Ankunft 
allda, daß ein zu unſrer Gemeine gehoͤrender Groͤn— 
laͤnder auf der See verungluͤckt ſei. Es wurde 
ſogleich ein Fahrzeug abgeſendet, um denſelben ans 
Land zu holen, welches nach einer halben Stunde 
mit der Leiche des verheiratheten Bruders Jonas 
zuruͤckkehrte. Alle Verſuche des anweſenden Arztes 
zur Wiederbelebung des Verungluͤckten blieben er— 
folglos, und mitleidig theilen wir den Schmerz 
feiner tief betrübten jungen Witwe und ihrer klei— 
nen Tochter, die auf fo unerwartete Weife ihren 
Verforger verloren haben. 

Am 14. Juli wurden wir durch die Ankunft 
eines Schiffes in unferm Hafen überrafcht, welches, 
wie wir erfuhren, Waaren zur biefigen Colonie zu 
bringen batte. Am 23ften ging mit Poftfajafen, 
welche von der 60 Meilen nördlich von hier gele— 
genen Colonie Holfteinburg hier eintrafen, die trau— 
rige Machricht ein, daß in diefem Sommer wieder 
ein Schiff von Kopenhagen fommend auf der Höhe 
genannter Colonie im Treibeis verunglüde fei, doch 
fei es der Mannfchaft gelungen, ſich 34 Stunden 
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weit über Eis und Meer in einem großen Boot 
nach Holfteinburg zu retten. Diefe traurige Bege— 


benheit, die bei uns aufs Meue die Erinnerung an 


ein großes dreimaftiges Schiff anregre, welches im 
vorigen Sommer auf der Fahre von Kopenhagen 
nach den nördlichen Colonien Grönlands fpurlos 
verfhwunden ift, und an deflen Bord fich viele 
Paflagiere befanden, und unter diefen auch ein 
dänifcher Miffionar mit Frau und Kind, forderte 
ung zum herzlichen Danf gegen den Herrn auf, der 
uns bis daher vor ähnlichem Unglüf in Gnaden 
bewahrt und auch in diefem Sommer das hieher 
beſtimmte Schiff glüdlid zu uns hat gelangen 
laffen. Ende Auguft überbrachte ein von Kopen: 
hagen fommendes Schiff das allda bereits gezim- 
merte Holz zu einem zwei Stodwerf hohen Semi; 
nargebäude, welches noch in diefem Sommer auf 
der Colonie Godhaab errichtet werden foll, und in 
welchem fünftig eingeborne Jünglinge zu Katecheten 
follen herangebildet werden. 

As fih am Abend des 6. Septembers die 
Gemeine zum Geber der Kirchenlitanei verfammelte, 
famen zwei Matrofen, welche auf ihrem Wege von 
der Colonie zum Schiffshafen das Läuren der 
Kirchenglode gehört hatten, hieher, die auf Befra— 
gen, ob fie einem grönländifchen Gottesdienft mit 
beisumohnen wünfchten? mit fichtbarer Freude von 
diefem Anerbieten Gebrauch machten, und ber 
Verfammlung mit Andaht und Aufmerffamteit 
beimohnten. Nach Beendigung derfelben befuchten 
fie ung, danften uns mit freundlichem Händedrud, 
und fonnten nicht Worte genug finden, zu befihrei- 
ben, welchen Eindrud die Andacht und der har 
monifche Geſang der Grönländer auf fie gemacht 
babe. Sichtbar bewegt verließen uns diefe Leute, 
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uns in gar naiver aber herzlicher Weife den Segen 
Gottes zu unfern Bemühungen unter den Grön- 
ländern anwünfchend. 

Am 21. September erfuhren wir durch den 
bei hieſiger Colonie neu angeftellten Kaufmann, 
daß mehrere unſrer rönländer im Laufe des 
Sommers den Wechfel der Kaufleute und Handels: 
Affiftenten benugend, eine nicht unberrädhtliche An— 
zahl alter Bretter entwendet hätten, Diefe höchft 
unangenehme Vorkommenheit beftimmte uns dazu, 
durch zwei Nationalgehülfen noch an felbigem Tage 
in allen Häufern eine genaue Nachforſchung anftels 
ten zu laffen, da es ſich dann leider zeigte, daß 
die meiften unfrer fich bier aufhaltenden Gemein» 
glieder fih mehr oder weniger dieſes Vergehens 
ſchuldig gemacht haben, indem auch foldye, die 
nichts entwendet, durch Verhehlung diefes ihnen 
nicht unbewußten Diebftahls, gemiffermaßen Theil 
daran genommen hatten. Wie uns die Mational« 
gehülfen berichteten, läugnete feiner der Betheilig— 
ten die That, und Alle hatten fich bereitwillig er= 
flärt, das Entwendere auszuliefern. Um dies zu 
bewerfitelligen, gingen Tages darauf zwei von uns 
in Begleitung eines Mationalgehülfen im Orte 
herum, und ließen fi in jedem Haufe die ent= 
wendeten Bretter ausliefern, was ohne alle Wider: 
rede ‚gefchah. Nachdem jedes Brett mit dem Was 
men des Entwenders bezeichnet worden, wurden 
diefelben unter Begleitung einer Schaar von Kins 
dern, die in ihrer kindlichen Einfale feinen rechten 
Degriff von der Schlechtigkeit der Handelmeife 
ihrer Eltern und Anverwandten hatten, wie in 
einem Triumphzuge nach unferm Hofraum geſchafft. 
Sodann wurde der gefammte Vorrath von einem 
Grönländer, der bei der Sache nicht betheifige 
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war, in feinem Sellboote nach ber Colonie trans 
portire und dem Kaufmann zurüdgeliefert, ber 
feine Dankbarkeit für unfre Bemühung uns in 
freundlichen Ausdrüden zu erfennen gab. Uns 
konnte jedoch dieſe Zurüderftattung keinesweges 
genügen, und zwar um fo weniger, als mehrere 
der am Abend von ihrem Erwerb zur See heim- 
kehrenden Männer nicht nur feine Neue über ihr 
Vergehen bezeugten, fondern vielmehr durch Schims 
pfen und Murren ihren Unmillen über den Kauf 
mann laut werden ließen, der ihrer Meinung nad 
die Sache ftillfchweigend hätte hingehen laſſen 
ſollen. Wir erklärten daher unfern fämmtlichen 
Grönländern, daß mwir uns genoͤthigt fähen, auf fo 
lange allen Verkehr mit ihnen aufzugeben, bis fi 
eine andere Gefinnung unter ihnen würde zu Tage 
gelegt haben. — Am Abend des 29ften ließen 
wir fammtliche erwachfene Mitglieder unfrer Ges 
meine zufammen kommen, und hielten ihnen ihre 
Abweichungen vom Deren, welche fi) niche nur 
durch die vor acht Tagen offenbar gewordene Un— 
redlichfeit und Unbußfertigfeit, fondern auch durch 
manche andere unter ihnen mehr und mehr einge 
riffene Untugenden zu erfennen gegeben hätten, in 
einer ernften Anfprache vor, ermahnten fie dringend 
zu gründlicher Herzensbuße und Sinnesänderung, 
und zeigten zugleich an, daß mir, ehe wir deut 
liche Bemeife einer folchen bemerfen würden, das 
heilige Abendmahl mit ihnen nicht begehen könnten. 
Nah dem Gefang eines Verfes, in welchem ber 
Heiland angeflehbt wurde, ſich unfer und unſter 
armen Gemeine zu erbarmen, ging die Verfamm: 
lung fill aus einander. Sodann befdyieden wir 
am 4, October einen Nationalgehülfen zu uns, um 
von ihm die gegenwärtige Stimmung der Gemeine 
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zu erfahren. Derfelbe verficherte uns, daß die mei- 
ften von denjenigen, die ſich obgedachten Vergehens 
ſchuldig gemacht, anfingen ihr Unrecht einzufehen 
und Neue darüber zu Tage legten, wie auch), daß 
alle dabei nicht betheilige gewefenen, diefe ſchmaͤh— 
lie Vorkommenheit fchmerzlich beflagten, und den 
Heiland anflehten, fi der gefammten Gemeine 
aufs Meue zu erbarmen. Gedachter Bruder wurde 
hierauf beauftragt, daß er und ber andere bier 
wohnende Nationalgehülfe nochmals gruͤndlich mit 
den Sculdigen fprehen und uns nach einigen 
Tagen benachrichtigen folle, wie ihre Ermahnungen 
aufgenommen worden. Am Hten brachte einer die- 
fer Nationalgehülfen im Namen der Gemeine die 
Bitte bei uns an, ihnen das Vorgefallene zu ver: 
geben, und uns ihrer wiederum in gewohnter Weife 
anzunehmen, mit der Verſicherung, daß fie fic) 
ihres Vergehens von Herzen fchämten und ſich' in 
Zufunft mir dem Beiftand des Beilandes vor aͤhn— 
lichen Verſuͤndigungen forgfältig in Acht nehmen 
wollten. Dierauf ließen wir ihnen erwiedern, daß, 
wenn fie beim Seiland von ganzem Herzen Der: 
gebung geſucht und gefunden hätten, auch wir 
bereit wären, ihnen die unfrige zu ertbeilen, und 
— waͤren, in kommender Woche in dieſer 

eziehung mit jedem Einzelnen zu ſprechen. — 
Am 13ten beendigten wir die Unterredungen mit 
denjenigen Mitgliedern unfrer Gemeine, die näher 
oder entfernter bei mehrgedachter betrübender Bor: 
kommenheit betbeiligt gewefen waren. Nur Wenige 
unter ihnen fuchten ihr Vergehen dadurch zu ent: 
fhuldigen, daß fie von den bei der Colonie woh— 
nenden Halb» Grönländern (welche ihrer Ausſage 
nah mit dem Entwenden den Anfang gemadır) 
zu diefer Sünde wären verleitet worden; wieder 
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Andere führten zu ihrer Entfhuldigung an, daß 
fie das Entwendete für unbrauhbare Waare ge 
halten; als ihnen jedoch ihr Vergehen als Folge 
der Abweichung des Herzens vom Heiland, welches 
nach dem Worte Gottes die Quelle fei aller Sünde, 
vorgehalten wurde, gaben fie fi) fchuldig, und 
verfprachen reuevoll, die Vergebung dafür beim 
Heiland zu fuhen. Mit liebreichen und ernften 
Ermahnungen, das Heil ihrer unfterbliden Seelen 
fünftig mit mehr Ungelegenheit wahrzunehmen, und 
ihr Derz und Gemiffen durch das “Blut Jeſu von 
aller Unlauterfeit und jedem geheimen Einverftänd: 
niß mit der Sünde reinigen zu laffen, entließen 
wir fie in der Ueberzeugung, daß diefe Vorkommen— 
beit in unfree Gemeine eine heilſame Erfchütterung 
angeregt habe, von der wir fehnlichft mwünfchen, 
daß dadurch unter dem Beiftand des Geiftes von 
Dben die Neugeburt der Herzen bei der Mehrzahl 
unſrer Grönländer möge herbeigeführt werden. 
Tages darauf, den 14. October, wurde bie 
gewöhnliche Abendverfammlung zum erften Mal 
wieder gehalten, in welcher der eigentliche Zwed 
aller unfrer Verſammlungen dargelegt und Die 
ganze Gemeine dringend ermahnt wurde, doc) ja 
ihrer Seelen Seligfeit recht treulich zu bedenfen, 
und fich nicht mit dem bloßen Hören des Wortes 
Gottes und den aͤußern Gnadenmitteln zu begni- 
gen, fondern unter Gebet und Fleben nad) ber 
Meugeburt des Herzens und der wahren Beiligung zu 
ringen, ohne die Niemand den Herrn fchauen wird. 
Nach der Abendverfammlung am 16ten ließen 
wir fämmtliche ermachfene Gemeinmitglieder zufam: 
men fommen, und .theilten ihnen auf Anweiſung 
des Handels» nfpectors Herrn Kapitän Holböll 
ben Inhalt zweier von ihm erhaltenen Amtsfchre- 
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ben mit. Das erfte enthielt die Anzeige, Seine 
Königlihe Majeftäe Ehriftian VIII babe den 
Wunſch zu erkennen gegeben, daß die Örönländer 
beffere und bequemere Wohnungen befommen möd)» 
ten, zu welhem Behuf eine bedeutende. Summe 
angewiefen worden fei, wodurch den Grönländern 
die Anfchaffung von Häufern erleichtert werden folle, 
die mit hölzernen Dächern, Ölasfenftern, Fußböden, 
Vertäfelungen und Oefen verfehen find; ja die 
Regierung fei fogar Willens, denjenigen Grönläns 
dern, die folche Häufer ſich anfchafften, und die— 
felben reinli und in gutem. Stand zu erhalten 
befliffen fein würden, auf ein von den Miffionaren 
auszuftellendes Zeugniß, die Hälfte der Klauffumme 
und mwohl noch mehr zu erlaffen. — Das zmeite 
Schreiben enthielt die Ermahnung, den zeither eins 
geführten Gebrauch des Kaffees nicht zu übertrei= 
ben, widrigenfalls die Handels-Direction genöthigt 
fein werde, folhem Mißbrauch hemmend entgegen 
zu treten. — Mac) der Mittheilung diefer Schrei» 
ben, welche die Grönländer nicht wenig in Auf— 
regung brachten, wobei ſich ihre finderartige Denfs 
weiſe wieder einmal recht deutlich. zu Tage legte, 
fügten wir noch einige erläuternde ‚Bemerkungen 
hinzu, und unterftüßten befonders die an fie geftellte 
Aufforderung, fid) im Gebrauch des ihnen beinahe 
zur Leidenfchaft germordenen Kaffees zu mäßigen, 
da es ihnen fonft unmöglidy fein werde, die, wenn 
auch nur geringen Koften für neue Häufer zu er— 
fhwingen. Während dieſer Auseinanderfegung vers 
nahm man von allen Seiten. den Ausruf: „Ja, 
wir wollen dem Genuß des Kaffees entfagen, um 
fehöne neue Häufer zu befommen.‘’ Doch dürfte 
diefer Entſchluß nicht fo leicht von ihnen zur Aus» 
führung gebracht werden fünnen, da Charafters 
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Seftigleie eine Tugend ift, die unter den Groͤnlaͤn— 
bern höchft felten angetroffen wird. 

Am 30ften beendigten wir das Sprechen ber 
Gommunicanten, bei welcher Gelegenheit nochmals 
ernftlich und gründlich mit ihnen über die im ver 
wichenen Sommer vorgefommenen Abweichungen 
gefprocdyen und denjenigen, bie fich diefelben hatten 
zu Schulden fommen laffen, nur unter der Bedin- 
gung der Mitgenuß des heiligen Abendmahls er 
laubt wurde, daß fie Vergebung ihrer Schuld beim 
Heiland gefucht und gefunden hätten, was die 
Meiften, wie wir überzeugte find, mit Aufrichtigkeit 
verficherten gethan zu haben, weshalb fie befonders 
diesmal nad) dem Genuß des heiligen Abendmahls 
verlangten. Ueberhaupt fonnten wir bei vielem 
Sprechen zu unfrer Freude bemerken, daß gedadıte 
betrubende Vorfommenheit auch auf diejenigen, die 
dabei nicht berheiligt gemefen find, einen beilfamen 
Eindruf gemacht habe, indem fie, wie fie. bezeug- 
ten, bei der Gelegenheit nachdruͤcklich auf die Ver— 
dorbenheit ihrer Herzen aufmerffam gemacht und 
zu größerer Treue und Wachfamfeit find veranlaßt 
worden. Als ein verheiratheter ‘Bruder daran er 
innert wurde, wie viel der Beiland ſchon an ihm 
und feinen Zandsleuten gethan, und wie weit fie 
gleichwohl hinter dem vorgeftedtten Ziele zurüd 
blieben, ja Mehrere fih fogar Wergehungen. zu 
Schulden fommen ließen, von denen billig in 
einer lebendigen Gemeine Jeſu nichts mehr zu 
bören fein follte, fo ermiederte derfelbe: „Gewiß, 
du haft vollfommen recht, aber hört nur nicht auf, 
Geduld mit uns zu haben. ch bin oft nicht 
wenig betruͤbt darüber, und fann mir dann Die 
Seligfeit und die Freude nicht groß genug vor 
ftellen, die dort oben in der vollendeten Gemeine 
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unfer wartet, wenn unfre Süundigfeit uns feine 
Schmerzen mehr verurfachen wird; auch hoffe ich, 
daß der Heiland ſich noch aller derer, die jeßt in 
der Verkehrtheit ihres Derzens dahingehen, fo er- 
barmen werde, wie Er ſich einft über mid) armen 
Sünder erbarmt hat; dies ift oft und viel meine 
angelegentliche Bitte zu Ihm in ftiller Einſamkeit.“ 
Eine Schwefter fonnte nicht Worte genug finden, 
um ihre Danfbarfeit auszudrüden für die gnädige 
Bewahrung, die der Herr im verwichenen Derbft 
ihr und ihren Kindern auf der Reiſe bieher babe 
zu Theil werden laffen. Als wir, erzählte fie, in 
eine Gegend famen, wo es geraume Zeit nicht 
moͤglich ift, an der fteilen Küfte mit, dem Boot 
anzulegen, überfiel uns plößlicy ein fo heftiger 
Wind, daß die Wellen unfer fleines Boot jeden 
Augenblick umzuftürzen drohten, wozu noch fam, 
daß mir feinen Kajak zur Seite hatten, und daß 
das ‘Boot nur ſchwach mit Ruderinnen befegt war. 
Sch felbft faß am Steuerruder, und hatte meine 
weinenden und fchreienden Kinder vor mir, welche 
von den Wellen ganz durchnäßt wurden. Bei dem 
Angftgeichrei der Kinder und der Wahrnehmung, 
daß das Waſſer im Boot immer höher fteige, 
rief ich zum Helfer in allee Noth, Er möchte, 
wenn auch wir Ermachfene es nicht verdiene hät- 
ten, fo doch um der Kinder, Seiner Lieblinge, 
willen, uns glüdlid) ans Land bringen! Dieſe 
Bitte hat Er gnädig erhoͤrt; aber bei aller Dank— 
barkeit dafür, bin. ich gleichwohl feitdem öfters gar 
fehr betrube über mich, wenn ich bemerfen muß, 
daß mein Herz ungeachtet aller vom Heiland erfah— 
venen Gnade, doch noch fo gar fchleche iſt; ja ich 
muß befennen, daß ich meine Schlechtigkeit noch 
nie fo, wie gerade jeßt gefühlt habe. 
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Am Bormittag des 11. Movembers wurden 
wir durch die Machricht ſchmerzlich berühre, daß 
ein zur dänifchen Miffion gehörender Grönländer 
vom Lande aus beobachter habe, wie ein in weiter 
Entfernung ſich befindender Kajaffahrer in dem 
Augenbli, da er einen Seehund harpunirte, plöß- 
li mit feinem Kajaf in die Tiefe des Meeres 
verfunfen fei. Der Grönländer war unverzüglich in 
feinem Kajak nah gedachter Stelle geeilt, und 
auch der Kaufmann bei der Colonie hatte fchleunig 
ein Boot zur Auffuchung des Verunglücten abge: 
ſendet; mehrere der Unfrigen famen ebenfalls her: 
bei, aber aller Bemühungen ungeachtet hatte weder 
der Kajaf, noch. fonft irgend eine Spur von dem 
Verunglüdten aufgefunden werden fünnen, der ent 
weder fogleich untergefunfen oder von’ der Stroͤ— 
mung in die freie See fortgetrieben fein mußte, 
Diefe traurige Machricht erregte durchgängige Be— 
flürzung in unfrer Gemeine, und es war überaus 
wehmuͤthig anzufehen, wie Srauen und Kinder mit 
niedergefchlagenen Blicken umbergingen und angſt— 
voll der Nachhauſekunft der Ihrigen entgegen 
barrten. Darüber nahte der Abend heran, an 
welchem nach und nad) alle Männer, die meiften 
mit reicher Jagdbeute heimfehrten, mit Ausnahme 
des verheiratheten Bruders Joſua, wodurch es 
dann zur fraurigen Öewißheit wurde, daß er uner- 
wartet fchnell fein Grab in den Meeresmellen 
gefunden habe. Er war ein noch junger rüfliger 
Mann, Vater von drei Fleinen Kindern und der 
Verforger feiner alten Schwiegereltern und von 
zwei feiner leiblichen verwitweten Schweſtern und 
deren Kinder, die ſaͤmmtlich ihn ſchmerzlich ver- 
miffen werden. Wiewohl er fih über feinen Ser 
zenszuftand nur wenig zu Außern pflegte, fo zeigte 
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doch fein mufterhafter Wandel erfreulich davon, 
daß es ihm anliege, dem Seiland zur Freude und 
Ehre zu leben. 

Am 18. November "erfüllte uns eine überaus 
fraurige Borfommenbeit mit tieffter Wehmuth, die 
ein warnendes DBeifpiel davon liefert, wie tief Das 
vorfäglihe Widerftreben gegen die Warnungen des 
Geiftes Gottes einen armen Menfchen in die Mege 
des Satans und der Sünde zu verloden vermag. 
Ein verbeiratheter Orönländer, der von früher 
Jugend an feinen Lehrern viel Kummer und Herze— 
leid gemacht, fic) mehrmals die Ausſchließung von 
der Gemeine zugezogen, bei anfcheinender Neue und 
DBeflerung zu verfchiedenen Zeiten wieder angenom- 
men worden, und auch bisweilen Hoffnung gegeben 
hatte, daß er fich endlich durch die Gnade Jeſu 
von feinem unbegrenzten Hochmuth und Jaͤhzorn 
und dem ihn beberrfchenden Hang zur Wolluft 
werde frei machen laffen, war in diefem Herbſt 
feinesmweges aus eigenem Antrieb, fondern auf in« 
ftandiges Bitten feiner Kinder, die dem Scul- 
unterricht und den Verſammlungen beimohnen zu 
fönnen wünfchten, von einem Außenplag bieher 
gezogen, auf welchem er im vorigen Winter allein, 
wie früher eine Reihe von Jahren an verfchiedenen 
andern Orten gelebt hatte. Schon hofften wir, 
fein Wohnen in der Mitte der Gemeine werde 
ibm dazu förderlich fein, fi) von ganzem Herzen 
zu befehren, als wir erfuhren, daß er mehr als je 
zuvor entfchloffen fei, fein Lafterhaftes Leben fort— 
zufegen, und feine unglüdliche Frau, die ihre Zu— 
flimmung zu feinem fündlichen Umgang mit einer 
liederlichen Perfon nicht harte geben wollen, ſchreck— 
lich mißhandle, um fie, mie er fich nicht fcheute 
ihr frech ins Geficht zu fagen, dahin zu bringen, 
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durch einen felbft germählten Tod ihm aus den 
Augen zu fommen. Wir waren auf alle Weil 


bemüht, diefen fchlechten Menfchen auf andere 


Gedanken zu bringen, ließen ihn zu uns fommen, 
ftellten ihm feine verbrecherifche Handelweiſe aufs 
nachdrüclichfte ‚vor, und thaten alles Mögliche, 
um ihn zur Sinnesänderung zu bewegen. Allein 
die Folge davon war, daß er feine arme Frau 
nur noch mehr 'mißhandelte; und als er fie eine 
Abends aus dem Haufe gejagt hatte, fo fahen mir 
ung genöthigt, fie in der Wohnung unfrer Dienft 
ſchweſtern einftweilen in Sicherheit zu bringen. 
Dies unfer Eingreifen in feine teuflifchen Plane 
fonnte fein gefränfter Hochmuth nicht ertragen, 
und brachte ihn dahin, feiner Frau erflären zu 
laflen, daß, wenn fie nicht augenbliclich zu ihm 
zurücfehrte, er fie auffuchen und erſchießen werde. 
As wir dies erfuhren, befchieden wir ihn fogleid 
zu uns, und da er fich weigerte, zu uns zu kom— 
men, fo begaben fich zwei von uns in feine Woh— 
nung, und geboten ihm, fich als ein vernünftiger 
Menfch zu betragen, was er zu thun verfprad), 
wenn wir feine Frau wieder zu ihm fommen laflen 
würden. Wir liegen dann diefe bemitleidensmwerthe 
Derfon fommen, und nachdem wir beiden Eheleu— 
ten ihre gegenfeitigen Pflichten nachdruͤcklich vor: 
gehalten, verließen wir fie, den Mann ernftlid 
ermahnend, feine Frau fünftig nicht wieder fo 
unmenfchlicdy zu behandeln. Schon hofften mit, 
dies traurige Zerwürfniß werde fich mit des Herrn 
Hülfe einigermaßen leidlich enden, als am Abend 
des 18. Movembers ſich die unglüdliche Frau, von 
ihrem Mann hierzu gezwungen, bei uns einfand, 
und ein Verlangen anbrachte, über welches mir 
vor Unmillen und Entfegen zuruͤckſchaudern mußten. 
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Der elende Menfch hatte nämlich durch wiederholte 
Mißhandlungen und Drohungen die DBellagens- 
werthe endlich dahin gebracht, ihre Einwilligung 
Dazu zu geben, jene liederliche Perfon, die Urhe— 
berin aller ihrer Leiden, in ihr Haus aufzunehmen, 
und fih) das fündlicdhe Leben ihres Mannes mit 
derfelben ſtillſchweigend gefallen zu laffen. Zu die= 
ſem abfcheulichen Vorhaben follten wir nun, fo 
erdreiftete fich der verſtockte Menfch zu verlangen, 
unfre Zuftimmung geben, widrigenfalls er die fer- 
nere fchlechte Behandlung, die er fich gegen feine 
Frau erlauben werde, als durch uns veranlaßt, 
betrachten werde. Natuͤrlich mwechfelten über eine 
folche Zumuthung bei uns Unwillen und Mitleiden, 
was wir gegen die arme Frau nur mit wenigen 
Worten ausfpradyen, jedoch mit dem Beſcheid, 
daß ihr Mann felbft zu uns zu fommen gehalten 
fei, um unfre Willensmeinung über fein Anfinnen 
zu vernehmen. Wirklich ließ er auch nicht lange 
auf ſich warten, und beantwortete unfre Trage, ob 
dasjenige, was er uns durch feine Frau babe fagen 
laflen, fein voller Ernft fei? mit einem frechen Ja. 
Dies nöthigte uns, ihm fodann anzuzeigen, daß 
er, falls er bei feinem Entfchluß beharre, von uns 
nicht mehr als zu unfrer Gemeine gehörend und 
als ein ins Heidenthum zurüudgefallener Menfch 
angefehen werden müfle, wobei uns meiter nichts 
übrig bleibe, als für ihn zum Seren um Gnade 
zu fchreien. Diefe mit nahdrüdlichen Ermahnungen 
begleitete Erklärung gaben mir ihm ernftlich zu 
bedenfen, und uns nad) einigen Tagen feinen feften 
Entfchluß wiſſen zu laffen, da dann die ganze 
Gemeine in Kenntniß gefeßt werden folle, wofür 
fie ihn von nun an zu balten habe. Hierauf ließ 
er uns am 22ften durch einen Nationalgehülfen 
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anzeigen, daß er, weil er fich wegen feiher fdled: 
ten Aufführung vor uns und feinen Kandsleuten 
aufs Außerfte fchäme, nicht zu uns fommen werde, 
er habe aber feit unfrer Unterredung mit ihm, den 
fündlihen Umgang mit jener Perfon ganz aufgege 
ben, und feine Frau, mit dem Berfprechen für 
ihre Außern Bedürfniffe forgen zu wollen, für 
einige Zeit entlaffen, um, wie er erklärte, Zeit 
und Ruhe zu gewinnen, feine Gedanfen in Ord⸗ 
nung zu bringen, und dann wieder vergnügt ter: 
den zu fünnen. Da wir nun vernahmen, daß et 
feine Frau, die bei einer verwitweten Mationak 
gehulfin ein einftweiliges Unterfommen gefunden 
hatte, wirklich freundlich entlaffen, und fein Der 
fprechen, für fie zu forgen, bisher treulich erfüllt 
babe: fo hielten wir’s für das angemeffenfte, fürs 
erfte in diefer" Sache nichts weiter zu verfügen, 
fondern ihm blos den Beſcheid geben zu laflen, 
dag mir, fo lange er Alles, was bisher Anſtoß 
und Aergerniß in der Gemeine gegeben, vermiede, 
entfchloffen wären, ihn mit Geduld zu fragen, in 
der Hoffnung, er werde vielleicht feine traurige 
Verirrung erfennend, ernftlihe Neue und Buße zu 
Tage legen. 

Zum Eintritt in die fröhliche Adventszeit be 
gingen wir am 29. November mit unfrer Gemeine 
einen Bettag, an welchem ſich der Heiland in 
Gnaden zu uns befannte, und uns tröftlicy inne 
werden ließ, daß Er noch immer mit und bei 
uns ift. Unfre Grönländer waren an diefem Tage 
von Freude und innigem SHerzgefühl ſo übernom: 
men, daß der größte Theil derfelben zmifchen den 
verfchiedenen Verfammlungen auf unferm Kirchen: 
faal blieb, und ſich mit dem Gefang von Xerlen | 
und mit Choral-Melodien auf verfchiedenen mulil 
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lifchen Inſtrumenten gegenfeitig erbaute. Wenn 
wir bei folchen und ähnlichen Gelegenheiten unfre 
grönländifchen Gefchwifter beobad)tend, gewahr 
werden, mie findvergnüge fie fich ihres fchönen 
Gnadenloofes, zu einer Gemeine Jeſu zu gehören, 
freuen, fo werden wir zu freudigem Dank geflimmt, 
und der forgliche Gedanfe, als fei unfre Arbeit an 
ihnen vergeblich, der bei betrubenden Vorkommen— 
heiten fo leicht die Oberhand gewinnen will, weicht 
dann der froben Soffnung, daß der Herr, der bie 
Herzen unfrer Pflegebefohlnen beffer als mwir fennt, 
gewiß mehr aufrichtig Ihm ergebene Seelen unter 
ihnen hat, als wir oft fleinmürhig zu glauben 
wagen. Dabei fcheint es, als blicke der Heiland 
mit befonderem Wohlgefallen auf ihre im Geiſt— 
lichen wie im Leiblicdyen finderartige Denk- und 
Handelweife, die ihnen zwar manche Noth und 
Verlegenheit zuzieht, auch wohl bei dem im menſch— 
lichen Herzen wurzelnden Hang zum Boͤſen nicht 
ſelten die Veranlaſſung wird zu Verſuͤndigungen 
und grobem Ungehorſam. Aber den Kindern gleich, 
erkennen ſie auch leicht ihre Vergehungen, wenden 
ſich, zutrauensvoll Vergebung ſuchend, zum Hei— 
land, und ergreifen dann die Verſicherung der Er— 
iaſſung ihrer Schuld, die Er ihnen durch Sein 
Wort und durch Seinen Geift im Herzen ertheilt, 
in findlihem Glauben, ohne fi) durdy ängftliche 
Zweifel oder Flügelnde Wernünfteleien den wieder 
erlangten Frieden des Herzens rauben zu laffen. 

An der Mitte des Decembers hatten mir 
anhaltend milde Witterung und faft täglich Regen. 
Eine um diefe Jahreszeit hier zu Lande fo unge: 
wöhnliche Erfcheinung, daß felbft die Xelteften 
unfrer Grönländer ſich nicht entfinnen koͤnnen, 
jemals mitten im Winter fo anhaltendes Thau— 

Drittes Heft. 1848. 
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wetter erlebt zu haben. Der Erwerb der Grönlän. 
der ift in diefem Jahre oft ungemein reichlich aus 
gefallen. | ! 
Geboren wurden im Jahr 1846 17 Kinder, 
heimgegangen find 7 Perfonen. Beim Schluß des 
Jahres beftand die hiefige Gemeine mit Einfluß 
von 179 Communicanten aus 418 Perfonen. 





Am Neujahrstag 1847 wurde ein 16 jähriger 
Rüngling nad) langem fehmerzlichen Leiden heim 
berufen. Vor mehreren Jahren hatte er bei einem 
Sturz von einem Felfen das Unglüf gehabt, das 
Ruͤckgrat ſtark zu verlegen, und da die Wunde 
nie heilte und beftändig eiterte, fo litt er oft große 
Schmerzen. Doch befuchte er bis vermichenen 
Sommer regelmäßig den Schulunterricht, wie er 
denn überhaupt bei feinem lebhaften Temperament 
feine Leiden oft ganz zu vergeflen fchien, und in 
Gefellfchaft feiner Kameraden im Freien ſich Ber 
wegung aller Art zu machen fuchte. Im Sommer 
des verwichenen Jahres aber entzundere fich die 
Ruͤckengeſchwulſt dergeftalt, daß er fein Lager nicht 
mehr verlaflen konnte. Zu diefer Entzündung gefell- 
ten ſich innerliche Gefchwüre, die an verfchiedenen 
Stellen des Körpers aufbrachen, und feine Kräfte 
allmählig verzehrten. Mit großer Geduld ertrug er 
Dies ſchwere Leiden, welches durch ein außerordent- 
lich heftiges Auffchwellen des Unterleibes noch ver 
mehrt wurde, was ihm das Athemholen ſehr er 
fhwerte. Wenn er von uns befuche wurde, äußerte 
er oft, daß er zwar gern noch länger leben moͤchte, 
aber auch ganz damit einverftanden fei, wenn es 
der Wille des Herrn fein follte, ibn bald zu fih 
heim zu berufen. Gegen Ende feines Lebens. fliegen 
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feine Leiden täglich und zugleich feine Sehnſucht, 
bald von denfelben erlöft zu werden. Bis zum 
legten Athemzug blieb er bei vollem Bewußtſein, 
und fprach zu wiederholten Malen feine Freude und 
Danfbarfeit aus, wenn an feinem Schmerzenslager 
Liederverfe gefungen wurden, oder er durch troͤſten⸗ 
den Zufpruch zum findlichen Vertrauen auf den 
Heiland ermuntert wurde. Die Nachricht von fei- 
ner feligen Vollendung erfüllte die ganze Gemeine 
mit dem innigften Danf gegen den Beiland, daß 
Er diefen armen Lazarus zu fi) ins gefunde Reich 
heimgeholt habe. 

Am 28. Januar haften wir. endlicy) die Freude, 
daß der unterm 18. und 22. November vorigen 
Sahres ausführlich berichtete Handel mit einem 
unfrer Grönländer und feiner Frau, die er mehr 
als einmal zu zwingen verfucht hatte, ſich das 
Leben zu nehmen, eine fo erwünfdhte Wendung 
nahm, als wir zu hoffen nie gewagt haben mwür- 
den, bei welcher Gelegenheit uns ein abermaliger 
augenfcheinlicher Beweis in die Hände gefommen 
ift, daß Er unfer Herr und Xeltefter, da wo die 
ſchwachen Kräfte Seiner Diener nichts mehr aus- 
zurichten vermögen, felbft helfend ins Mittel zu 
treten weiß. Wie bereits erwähnt, hatte diefer 
Mann feine Frau mit dem Verfprechen, für fie 
pflihtgemäß zu forgen auf eine Zeit lang friedlich 
entlaffen, um Zeit zu befommen, fid) in feinem 
aufgeregten Gemuͤthszuſtand zu fammeln. Bald 
darauf aber überredete er fie wieder, zu ihm zu 
ziehen, worin fie auch, das Beſte hoffend, ihm 
willfahrte, ohne uns jededy davon in Kenntniß zu 
fegen, weshalb wir's für das rathfamfte hielten, 
fürs erfte weiter nichts in der Sache zu thun, als 
dag die NMationalgehülfen beauftragt wurden, das 
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Verhalten diefes Mannes zu überwachen. Anfchei: 
nend durch unfern ihm bemwiefenen Ernft einge 
fehüchtere, und die Urtheile feiner Landsleute 
fcheuend, behandelte er feine Frau in Gegenwart 
Anderer freundlich, feste aber nichtsdeftomeniger 
fein fündliches Xeben mit der mehrerwähnten lieder: 
lichen Perfon fo geheim wie möglidy fort, wobei 
er denn die Ausbrüche feines Grofls und entſchie— 
denen Widermwillens gegen feine rechtmäßige Frau 
nicht lange zurücdzuhalten vermochte, Dies verlei- 
tete ihn eines Morgens, fie unter den beftigften 
Drohungen aus dem Haufe zu jagen, mit dem 
Befehl, fih in die See zu flürzen, damit Nie 
mand erführe, was zwifchen ihnen vorgefallen fei. 
As uns nad) Tages Anbruch hinterbracht worden 
war, daß die arme Frau nirgends zu finden fei, 
fendeten wir ſogleich mehrere Grönländer aus, um 
fie aufzufuchen, die fie denn auch ungefähr eine 
Stunde weit von bier an einem abgelegenen Drte 
fanden, wo fie im Begriff war, fih im Schnee 
eine einftweilige nothdürftige Wohnung zu bauen. 
Hieher zurücdgebracht, forgten wir dafür, daß fie 
bei einem Paar verbeiratheten National- Helfer: 
Gefchmwiftern eine einftweilige Aufnahme und Ber 
forgung fand, unterfagten aber diefen Gefchwiftern, 
ihren Mann davon in Kenntniß zu feßen, es fä 
denn, daß er fich felbft darnad) erfundigen würde. 
Dies gefchah deshalb, weil es uns nicht unmahr- 
fcheinlih dünfte, daß, wenn er feine Frau todf 
oder verloren glauben würde, fein Gewiffen auf: 
wachen, und er dann zum Machdenfen fommen 
werde; doch Ffonnten wir faum vermuthen, daß 
ihm niche über furz oder lang hinterbracht merden 
würde, daß und mwo feine Frau von uns in Ver: 
wahrung gehalten werde, da faft allen unfern 
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Grönländern und felbft den Kindern der unglüd: 
lihen Frau der. Aufenthalt ihrer Mutter befannt 
war. Als eine befondere Fuͤgung des Deren müffen 
wir es daher anfehen, daß ihm folches gleichwohl 
verborgen -blieb. Als nun diefer bedauernswürdige 
Menfch, der drei Wochen lang, ohne gegen irgend 
Jemand fi) zu Außern, feine von ihm verloren 
geglaubte Frau täglih in der Mähe und Ferne 
gefuche und nicht gefunden hatte, von innerer Un— 
ruhe getrieben, wieder einmal die Kirche befuchte, 
machte Alles, was er fah und hörte, einen fo tie 
fen Eindrud auf ihn, daß er nad) beendigter Ver: 
fammlung einigen feiner Landsleute reuevoll feine 
Angit und Verlegenheit klagte. Da ihm nun ge= 
fagt wurde, daß feine Frau nicht nur noch am 
Leben fei, fondern auch an diefem Abend ebenfalls 
der Derfammlung beigemohnt habe, fo war feine 
freudige Verwunderung grenzenlos. Unverzüglid) 
fandte er feine Kinder zur Mutter, um fie fogleich 
zu ihm zu bringen, da er nichts fehnlicher wuͤn— 
fche, als ſich mit ihr auszuföhnen, und wiederum 
in Liebe und KEintrache mit ihr zu leben. Der 
Nationalgehuͤlfe aber erklärte, daß er ohne unfre 
Zuftimmung fie ihm nicht zurücdfenden dürfe, und 
ließ ihm andeuten, daß er, wenn er feine Frau 
wieder bei fich zu fehen wünfche, fid) an ung wen— 
den muͤſſe. Hierauf fam er in “Begleitung eines 
alten Nationalgehülfen zu uns, und erzählte, was 
die Zeit ber in feinem Innern vorgegangen, mobei 
er ſich dahin erklärte, daß er fein fchlechtes Betra— 
gen aufrichtig bereue, und nichts fehnlicher. wuͤn— 
fche, als ſich mit feiner Frau wieder auszuföhnen, 
und fünftig mit ihr in Liebe und Frieden zu leben, 
Obgleich wir noch immer nicht alles Mißtrauen 
gegen ihn bei Seite feßen fonnten, thaten wir doc) 
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ber Frau, die wir inzwifchen in unfer Haus hatten 
fommen laffen, den Vorſchlag, noch einmal einen 
Verſuch zu machen, zu ihrem Mann zu ziehen, ihm 
feine Vergehungen zu vergeben, und ihn wo mög 
lih durch Liebe und Sanftmuth für fi) zu ge 
minnen. Freudig willigte fie in diefen Vorfchlag, 
worauf wir fie ihrem Mann zuführten, der fie auf 
eine geziemende Weiſe empfing; und nachdem fie 
in unferm und des Mationalgehülfen Beiſein ihre 
Empfindungen und Gefühle einander gegenfeitig 
dargelegt und einander Liebe und Treue verfprochen 
hatten, reichte der Mann, von ung dazu aufgefor- 
dert, feiner Frau die Hand zur Verfühnung, was 
er, wie wir zu bemerken glaubten, mit aufrichtig 
bewegtem Herzen that, worauf wir diefe Leute von 
dem Nationalgehülfen in ihre Wohnung begleiten 
ließen. | 

m 25. März hielten wir mit unfrer ſaͤmmt⸗ 
lihen Schuljugend eine Schulprüfung. Die größe: 
ren Knaben und Mädchen hatten außer einer nicht 
unbeträchtlihen Anzahl biblifher Spruͤche und 
Gefangbuchsverfe die Glaubensartifel und die zehn 
Gebote mit Erklärungen auswendig gelernt, melde 
fie mit Ausdrud auffagten. Die kleineren Kinder 
bis auf vier Jahre herab, hatten größere oder klei» 
nere Gefangbuchsverfe gelernt; der Nationalgehülfe 
Ehriftian SHeinrih von Kangef eraminirte feine 
Schüler felbft, die mit Ausnahme von nur einigen 
‚wenigen im Lefen ſehr guet beftanden, indem gegen 
40 derfelben zum Theil mit vieler Geläufigfeit, 
zum Theil doch recht verftändlicdy Tefen. Die 
Screibebücher der Kinaben wurden von den Eitern 
und Unverwandten, welche zugegen waren, mit 
großem Intereſſe in Augenfchein genommen, und 
verdienten auch zum Theil das ihnen gefpendete Lob. 
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Am Rechnen beftanden diejenigen, die darin waren 
unterwiefen worden, am fchlechteften, doch hatten 
einige auch hierin ganz gute Fortfchritte gemacht. 
Diefen Theil des Unterrichts fehen wir überhaupt 
nur als eine zweckmaͤßige Verftandes= und Gedaͤcht⸗ 
nißubung an, da im Gefchäftsleben der Grönlän> 
der nur wenig Gebrauch von diefer Kunft gemacht 
werden kann. Zum Schluß der Prüfung wurden 
unter diejenigen Schuler, die ihres vorgerücten 
Alters wegen aus der Schule austraten, Meue 
Teftamente, ein Geſchenk der britifchen und aus» 
ländifchen Bibelgefellfchaft, vercheilt, mit der Er» 
mabnung, diefelben fleißig zu benußen und das 
Öelefene gründli zu beherzigen, morauf ber 
fämmelihen Sculjugend bei einem Liebesmahl 
einige liebreihe Ermahnungen ertheilt wurden. 
Am 21. April war das Begräbniß des alten 
verbeiratheten Bruders Seba, dem wir nach Jahre 
langem Leiden die ewige Ruhe von Herzen gönnen. 
Er war bier in Neu-Herrnhut im Jahr 1780 
geboren. Bis in die fpätern Jahre feines Lebens 
war fein Gang manchen Abmwechfelungen unterwor: 
fen gemwefen, wie er fi) denn überhaupt durch 
einen trodnen und gefühllofen Serzenszuftand je 
und je ausgezeichnet hatte. Erft in den legten 
Sahren feines Hieniedenfeins, nachdem ihm fein 
ältefter Sohn, die Hoffnung und Stüße feines 
Alters, durch einen frühen Tod von der Seite 
genonimen worden, und er felbft einer augenfchein» 
lichen Todesgefahr entgangen war, indem er zwi— 
fchen Treibeis eingeflemmt, beinahe erdrüdt worden 
wäre, und nachdem feine Frau vor einigen Jahren 
gänzlich erblindete, fchien fein Herz und Sinn fid) 
mehr auf das Himmlifhe und Ewige zu richten, 
und das Verlangen bei ihm rege zu werben, feiner 
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Seelen Seligfeit mit Ernft zu bedenken. Eine 
mehrjährige Lungenſchwindſucht und bösartige Haut: 
krankheit zehrte endlich feine Kräfte gänzlich auf, 
und es fchien ihm eine erwünfchte Anzeige zu fein, 
als er wenige Tage vor feinem Ende darauf auf 
merffam gemacht wurde, daß der Heiland ihn 
wohl bald von aller Erdennoth erlöfen werde. Mit 
andächtig gefaltenen Händen und mit gen Himmel 
gehobenem Blick fchied er von binnen. -ı 


Fin in Kornof mwohnender Mann hatte in 
nicht geringer Lebensgefahr geſchwebt, als er von 
der Rennthierjagd zurückehrend mit feinem Fell 
boote ins Treibeis gerieth, in welchem das ‘Boot 
zertruͤmmert wurde, wobei er, neben demfelben im 
Kajak rudernd dergeftalt vom Eiſe eingeflemmt 
wurde, daß er, nachdem aud dies Fahrzeug 
unbrauchbar geworden, nach einer nicht unbedeu 
tenden Quetſchung an den Beinen, nur mit genauer 
Noch ſammt feiner Bootsgefellfchaft ſich aufs flache 
Eis retten fonnte, von wo fie fpäter. durch ihre 
Miteinwohner nach Kornof abgeholt wurden. Die 
fen Unfall ſah er als eine gerechte Strafe Gottes 
an, weil er den dringenden Bitten feiner Frau und 
Angehörigen, zur Feier der Charwoche und des 
Dfterfeftes mit ihnen hieher zu reifen, aus 
Gfeichgültigfeie gegen den Heiland fein Gehör 
gegeben hatte. 


Am 16. Mai war das DBegräbniß der ver- 
witweten Nationalgehülfin Ehriftiane Sophie, die 
vor einigen Tagen als das ältefte Mitglied. unfrer 
Gemeine im 79Iften Jahr ihrer Wallfahrt an 
Alterſchwaͤche felig war vollendet worden. Sie mar 
im Jahr 1768 allhier geboren und während ihres 
langen Pilgerlebens durch manche Prüfungen immer 
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bewährter und daburch mit ihrem Heiland immer 
inniger verbunden worden. Mit 21 Fahren trat 
fie in den Stand der heiligen Ehe, in welcher fie 
mit ihrem Manne fehr vergnüge und glücklich ges 
lebe hatte. Allein fchon nad) 6 Jahren wurde dies 
felbe durch deſſen fchnelles Ende wieder aufgelöft, 
wozu fi) noch der Schmerz gefellte, daß fie eines 
ihrer 3 Rinder dem Bater bald ins Grab nad» 
folgen: fehen: mußte. Im Jahr 1806 hatte fie die 
fhwerfte Erfahrung ihres Xebens zu machen, als 
ihre beiden Söhne, die: lieblihe Hoffnung ihres 
Alters im Witwenftande,. ihr bei Verungluͤckung 
einer ganzen Bootsgefellfhaft von Grönländern von 
der Seite geriffen wurden. Doc) auch bei dieſer 
ſchweren Erfahrung erhielt fie ihr Glaube an den 
Heiland bei getroftem Much, und der. herzvertrau« 
lie Umgang mit dem ungefehenen Freunde ihrer 
Seele erfegte ihr während ihres 52jährigen Wir: 
wenftandes jeden irdiſchen Verluft, denn Er war 
ihr Ein und Alles geworden, und nahm ſich ihrer 
aud im Aeußern fo gnädig an, daß fie zum öftern 
dankbar erflärte, fie habe nie druͤckenden Mangel 
gelitten. Kine lange Reihe von Jahren diente fie 
ſowohl bei Europäern als Grönländern als Heb- 
amme, und-da fie in diefem Beruf ihre Zuverfiche 
allein auf die Hülfe des Herren feste, jo machte 
das Gluͤck, deſſen fie ſich bei diefem Gefchäft fters 
zu erfreuen gehabt hat, : fie bei Jedermann beliebt 
und werthgeſchaͤtztt. Vor ungeführ 15 Jahren 
wurde fie als Nationalgehüulfin angeftellt, und aud) 
bei diefem Auftrag bewies fie in ftillee Anfpruchz 
fofigfeit Treue und Angelegenheit, und mir dürfen 
hoffen, daß auch ihre verborgene Wirkſamkeit im 
Gebet zum Seren gar mancher Seele manchen 
Segensgenuß bereitet haben wird. 
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Am 18. Mai fahen wir uns völlig unerwartet 
wieder in den Winter verfeßt, indem in der ver 
gangenen Nacht das Land mit einem einen halben 


Schuh hohen Schnee war bededt worden, und bie 


Teiche und Bäche mit Eis belegt waren. 

Am 3. Juni bemerften wir bei faft gän 
liher Windftille in weiter Gerne das hieher bes 
ftimmte Echiff, welches bald darauf bei günftigerm 
Winde in dem Hafen vor Anfer fam. Am ten 
und den folgenden Tagen waren wir damit beicäf: 
tige, die mit. demfelben für uns angefommenen 
Sachen abzuholen und in unfre Wohnung ju 
fchaffen. Unter diefen erregte vor anderm ein 
fleine neue Orgel, die uns von dem Miffione 
Departement in ber Unitäts » Aelteften » Conferen, 
mit Beihülfe mehrerer Miffionsfreunde als Gefchent 
war überfendet worden, die Aufmerffamfeit unfrer 
Grönländer, welche mie gewöhnlich), wenn wit 
Saden vom Schiff erhalten, fich herandrängten, 
um beim SBerauffchaffen vom Seeftrande hülfreide 
Sand zu leiften. Der Transport diefes ihnen über 
aus merkwürdigen Stüdes glich einem fürmlichen 
Zriumpbzuge, der von allen auf unferm Lande be 
findlichen Kindern umringt war, welche jedem Her: 
zufommenden mit jubelnder Freude verfündigten, 
daß das, was hier fortgefchafft werde, eine neue 
Orgel für die Kirche fei, die gewiß fehr fchön und 
tussarnakauk (angenehm zu hören) fein werde. 

Am 12, Juni ſahen wir uns dann im Bell 
aller aus Kopenhagen für das fommende Fahr uns 
zugefendeten Bedürfniffe, welche diesmal mit befon- 
ders vielen Liebesgaben theurer Miffiongfreunde in 
und außer der Brüder» Gemeine, großentheils zur 
äußern Erhöhung der bevorftehenden bundertjährigen 
Jubelfeier unfers Kirchweihfeftes und den berlicd- 
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ften Segenswünfchen begleitet waren. Mit herz 
lichem Danf gegen unfern lieben Herrn, dem Geber 
alles Guten, der unter Seinem allmädytigen Schuß 
alle diefe theils unentbehrlichen, theils Freude be— 
reitenden und von der Liebe und Theilnahme Sei» 
ner uns großentheils perfönlicy unbekannten Lieb— 
haber und Verehrer zeugende Geſchenke gluͤcklich und 
unbeſchaͤdigt uns zugefuͤhrt hat, fuͤhlen wir uns 
aber auch zum erkenntlichſten Danke verpflichtet 
gegen alle die theuern Freunde unſrer Miſſion, die 
mit aufopfernder Liebe unſre Gemeine theilnehmend 
und fuͤrſorgend bedacht haben, und erbitten ihnen 
dafuͤr einen reichen Segen unſers lieben Herrn. 
Einige der von lieben Miſſionsfreunden uns zuge— 
ſendete Geſchenke befinden ſich zur Zeit noch nicht 
in unfern Haͤnden, find aber, wie unſre Mitarbei— 
ter in Lichtenfels uns bereits gemeldet haben, 
gluͤcklich allda angefommen und von dort hieher 
unterwegs. Namentlich danfen wir den lieben Ge 
fhwiftern und Freunden in England, Schottland, 
Mormwegen, Dänemark, Deutfchland, Liefland, der 
franzöfifhen Schweiz, desgleichen der durchlauch⸗ 
tigften Herzogin von Würtemberg und der verehr- 
ten Frau Gräfin Stolberg für alle ung und unfrer 
Gemeine überfendeten überaus nüglichen Gefchente, 
nicht minder für den reichen Blumenfchmud, wo⸗ 
mit ihre theilnehmende Liebe uns für das bevore 
ftehende Jubelfeft bedacht hat, und fügen fchließlich 
die Bitte hinzu, an gedachtem Fefttage, den 16ten 
Detober, unfrer grönländifchen Gemeine fürbittend 
eingedenf zu fein, daß Er den Bund, welden Er 
vor hundert Jahren an diefem Orte mit Seiner 
damals entftehenden grönländifchen Erftlingsgemeine 
zu macden in Gnaden geruhet bat, ferner auf 
Kinder und Kindesfinder reichen laffen und bie 
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Verfündigung Seines lautern Evangelii bis ans 
Ende der Tage diefem armen Volke erhalten wolle. 


C. A. Ulbride 

J. Friedr. Mehlhoſe. 
C. G. Herbrich. 

F. V. Richter. 


— 


Bericht 
von Silo in Suͤd-Afrika vom Jahr 1846. 





Am 4. Januar hielt Bruder Lemmerz feine Ab» 
fchiedspredigt, worauf er am Öten mit feiner Frau 
fih auf die Reife nad) Europa begab, um nad 
30jährigem treuen Dienft bei unfern füd-afrifani- 
fhen Beiden: Gemeinen in einer unfrer deutſchen 
Gemeinen einen ftillen Vorſabbath zu feiern. Bis 
Gnadenthal nahmen fie zwei Knaben, einen Fingu 
und einen Sutu mit, die im dortigen Erziehungs: 
Inſtitut zu Miffionsgehülfen berangebildee werden 
follen. Wir gaben den lieben Gefchwiftern Lem: 
merz mit einem großen Theil der biefigen Gemeine 
das Geleit bis zu. dem drei Stunden von hier 
gelegenen Dieprevier, wo mir uns nad dem 
Gefang einiger Verſe aufs berzlichfte von ihnen 
verabfchiedeten. 

Bei der großen Trodenheit, die gegenwärtig 
berefcht, verfchwindet das Gras immer mehr, und 
bald wird Mangel an Futter für die biefigen zahl 
veichen Viehheerden eintreten. Der Klipplat fließt 
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nur ſchwach und bat fein hinlängliches Waſſer, 
um unfre Mühle in Gang zu erhalten. Eoloniften, 
die aus entfernten Gegenden berfamen, um ihr 
Getreide hier mahlen zu laſſen, da überall die 
Flüffe ausgerrocner find, mußten zum Theil abge- 
wiefen werden, da unfre Mühle gegenwärtig faum 
den nöthigen Bedarf für unfern Dre liefern fann. 
Im Februar wurden 10 Tambuffis, die zu 
einem heidnifchen Tanz verfammelt waren, bei 
einem heftigen Gewitter vom Blitz erfchlagen. 
Wir nahmen. diefe. Gelegenheit wahr, unfre Zuhoͤ— 
rer in der Predigt dringend zu ermahnen, fi) von 
der Sinfterniß zum Licht und von der Gewalt des 
Satans zu dem allein wahren Gott zu befehren. 
Am 6. März hatten wir die Freude, den 
franzöfifhen Miffionar Arboeſet nebft deflen Samilie 
und feinem Sutu-Gemeinlein auf der Nüdreife 
von der Capſtadt hier zu bewilllommen. Während 
feines mehrtägigen Aufenthalts bei ung, unterhan« 
delte er mit unfern NHottentotten, ihm das zum 
Bau einer Kirche auf feiner Miffionsftation benoͤ— 
thigte Holz zu liefern, und fchloß mit ihnen des— 
halb einen Accord ab. In der Abendverfammlung 
am 10ten ermahnte er die biefige Gemeine, der 
erkannten evangelifchen Wahrheit treu zu bleiben, 
und ihr Licht leuchten zu laffen, damit die benad)- 
barten Heiden dadurch gereizt würden, Mitgenoffen 
derfelben Gnade zu merden, und erzählte fodann, 
wie es ihm anfangs bei der Verkündigung des 
Evangelii im Lande der Sutus ergangen fei. ‘Bei 
feiner Ankunft allda habe er feine Spur von Reli⸗ 
gion und Gotteserfenntniß angetroffen. Dies habe 
ihn tief geſchmerzt, und er fei deshalb bemüht 
gewefen, ſich fo bald wie möglich unter ihnen an— 
zubauen und ihre Sprache zu erlernen, um ihnen 
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das Wort Gottes in berfelben verfündigen zu koͤn⸗ 
nen. Anfangs wurde er verlacht, nur wenig 
Männer hörten ihn an, von den Frauen aber fam 
feine herzu. Hiedurch ließ er fich jedoch nicht ent 
mutbigen, fondern war fortwährend bemüht, unter 
ihnen wirffam ‚zu fein, bis endlich mehrere Min: 
ner und dann auch die Frauen ſich zur Anhörung 
des göttlichen Wortes einfanden. Gegenwärtig hat 
der Herr eine große Thür aufgethan, das Evan 
gelium findet Eingang in die Herzen, Schulen 
find eingerichtet, und das Wort Gottes in den 
Händen feiner Sutus, in welchem fie fleißig lefen. 
Zum Schluß der Verfammlung ließ er nod) einig 
feiner Leute einige Worte an die hiefige Gemeine 
richten, welche er fodann verbolmerfchte. Der 
Anhalt derfelben war folgender: Es fei ihnen er 
freulich, bier eine fo große Anzahl Gläubiger zu 
finden; auch ihnen fei das Wort des Lebens ver- 
fündige worden und fie hätten in demfelben Gnade, 
Friede und Seligfeit gefunden; auf diefem gemein 
fchaftlihen Grunde des Glaubens wollten fie mit 
uns durch des Deilandes Gnade unverrücke ftehen 
bleiben; wir möchten ihrer in unferm Geber einge 
den? bleiben vor dem Herrn, fo wie mir uns 
deflen von ihrer Seite verfichere halten fönnten. 
Nah einem herzlichen Abſchied verließ uns Tages 
darauf diefe liebe Gefellfchaft. 

An der legten Hälfte. des März erhielten wir 
ein Schreiben des englifchen Agenten Herrn Span, 
in welchem uns angezeigt wurde, daß Seine Excel⸗ 
‘denz der Herr Gouverneur alle Miffionare, die fih 
im Kaffernlande aufhalten, auffordern laffe, mög: 
lichft bald einen fichern Zufluchtsort in der Colonie 
zu fuchen, da ein Krieg mit den Kaffern ynver- 
meidlich fei. Diefe Nachricht beunrubigte ung nicht 
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wenig, doch hatten wir auch das fefte Vertrauen 
zum Seren, daß Er ferner wie bisher Seine 
ſchuͤtzende Hand über Silo halten werde, und im 
Vertrauen auf Ihn befchloffen wir, obne bie 
äußerfte Noth nicht von bier wegzuziehen. 

In Folge der Nachricht von dem bevorftehen- 
den Krieg langten am 31. März die Berliner 
Miffionare Döhne, Poſſelt, Liefeld und Lange 
nebft ihren Familien und einem kleinen Theil ihrer 
Gemeine, ingleichen die Miffionarin Schmidt und 
deren drei Kinder bier an, um wo möglich fürs 
erfte einen Zufluchtsort bei uns zu finden. Wir 
raͤumten ihnen, fo gut es ſich thun ließ, unfer 
altes Wohnhaus und die Kleinfinderfchule zu ihrem 
Gebraudy ein. Am nämlichen Abend famen aud) 
mehrere Kaufleute mit ihren Wagen und Gütern 
aus dem Kaffernlande hier an, die fid) bei unfern 
Hottentotten einlogirten. Mehr als 20 Wagen 
waren auf unferm Plage ausgefpannt. . Die große 
Menge Vieh, welches diefe Flüchtlinge mitgebracht 
hatten, gab Anlaß zu mandyen Verdrießlichfeiten. 
Da daffelbe nachläffig gehüret wurde, fo drang es 
öfters in die Gärten der Hottentotten ein, wodurch 
die Machernte in denfelben faft gänzlich vernichtet 
wurde. 

Die Feier der Charwoche konnte in ungeftör- 
ter Ruhe begangen werden, und die Verfammlun- 
gen wurden von den Nottentotten und Tambukkis 
zahlreich, und wir dürfen hoffen zum Segen für 
Viele unter ihnen beſucht. Am Gründonnerstag 
nahm auch die obgedachte Berliner Miffions- 
gefellfchaft Antheil an dem Genuß bes heiligen 
Abendmahls. 

Am 11. April war das Begräbnig des Com- 
municanten Philippus Gmafella, eines Fingu, deſſen 
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ſtiller erbaulicher Wandel erfreulich davon gejzeugt 
hatte, daß fein Herz von der Gnade und Liebe 
Jeſu durchdrungen geweſen ift. In der legten Zeit 
hatte er an Gichtſchmerzen empfindlidy zu leiden 
gehabt, und deshalb feiner endlichen Auflöfung mit 
Verlangen entgegen gefehen. Seine getauften Kin: 
der ermabnte er ernftlicy, beim Heiland zu bleiben, 
und Ihn zu bitten, fie vor dem Argen zu bemab: 
ven, damit ihre Herzen niche wieder durch heidni- 
ſche Gräuel verunreinige würden. 

In der Mitte des April umgaben wir mit 
Hülfe der Hottentotten die Eingänge unfers Ortes 
mit einer Umzäunung von Dorngebüfchen, um uns 
doch einigermaßen vor einem etwanigen Weberfall 
der Kaffern zu ſchuͤtzen; auch wurden alle Nädıte 
Wachen ausgefiellt, die zu beftimmten Zeiten abge 
löft wurden. Da unfer geringer Vorrath von 
Schießpulver und Blei unter die Hottentotten war 
vertheilt worden, fo erfuchten wir Herrn Fynn, uns 
von Gouvernements wegen mit Schießbedarf ju 
verfehen, der uns auf das bereitwilligfte, mit einem 
Haß Scießpulver, mit Kugeln und 20 neuen 
Slinten für die Zeit aushalf. 

Am frühen Morgen des 23ften langte der 
Derliner Miffionar Schultheiß zu Fuß bei uns an. 
Derfelbe war fo lange wie möglich) auf feiner 
Station geblieben; da aber die Feindfeligfeiten 
von Seiten der Kaffern zunahmen, fo hatte er fid 
genöthige gefehen, ihr Gebiet zu verlaffen. Um mit 
feinem Hab und Gut fiher aus dem Lande kom— 
men zu fönnen, hatte ihm der Kaffern » Häuptling 
Ummbala, mit dem er auf einem freundfchaftliden 
Fuß geftanden, 20 Mann Bedeckung mitgegeben. 
Unterwegs aber wurde er des Nachts von einem 
Trupp Kaffern überfallen, und „feines Viehes, 
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welches neben den Wagen getrieben worden war, 
beraubt. Durd) das Gemwehrabfeuern feheu gemacht, 
hatten die Zugochfen die Wagendeichfel zerbrochen 
und waren davon geeilt. Die Räuber begnügten 
fih mit dem erbeuteten Vieh und liegen den Wagen 
unangetaftet. Einen Theil feiner Bedeckung bei 
demfelben zurüclaffend, begab fid) der Miffionar 
in Begleitung einiger Männer in derfelben Macht 
bieher. Sein Wagen wurde fodann von unfern 
Hottentotten nachgeholt. Die Zugochfen, melde 
mit der zerbrochenen Deichfel davongelaufen waren, 
wurden in der Nähe des Wagens in einem Ge— 
büfc) gefunden, in welchem fie von den Räubern 
in der Dunfelheit nicht. bemerkt worden waren. 


An diefer Zeit wurden außer unfern gemwöhn- 
lihen Verfammlungen auch des Nachmittags Ges 
betsftunden gehalten, wobei uns die Berliner 
Miffionare treulich unterſtuͤtzt haben. 


Da mir vernahmen, daß mehrere von den 
Leuten des Tambuffi- Häuptlings Mapas mit den 
Kaffern gegen die Engländer zu Felde gezogen 
wären, und daß Mapas felbit feindliche Geſinnun— 
gen hege, fo fendete Bruder Bonaß einen Boten 
an ihn ab, um fich zu erfundigen, ob er wolle, 
daß feine Lehrer fih von bier wegbegeben follten ; 
in diefem Fall möchte er uns in Zeiten davon 
benachrichtigen, damit wir unfre Frauen und Kin 
der in Sicherheit bringen fünnten. Doch folle er 
bedenfen, daß, wenn er Hand an diefen Ort legen 
und ihn zerftören würde, ihn dafür die gerechte 
Strafe Gottes unfehlbar treffen werde. Hierauf 
erklärte Mapas fih dahin, er fei friedlich gefinnt, 
wir möchten ruhig bier bleiben, unfre ‚Ländereien 
befüen und die Gärten bepflangen. Leider aber hat 
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e8 ſich nur zu bald’ gezeigt, wie wenig wir auf 
fein Wort uns verlaffen fünnten. 

Anfangs Mai wurde befchloflen, die Durd: 
gänge zwifchen den Säufern zu vermauern und 
diefelben mit Scießlöchern zu verfehen. Alles 
legte bereitwillig Hand ans Werk, und bald war 
dajielbe vollender. Spaͤterhin fam noch eine unge 
fähr 6 Fuß höhe ftarfe Mauer zu Stande, melde 
unfre Kirche umfchliegt. Lestere foll nämlich befon- 
ders für die Frauen und Kinder zum ſichern 
Zufluhtsore dienen, im Fall das Eindringen der 
Seinde in die Häufer nicht verhinderte werden 
könnte. Auch haben wir unfre beften Habfeligkeiten 
auf -den - Dachboden der Kirhe in Verwahrung 
gebraht. Da die Dächer bier zu Lande größten 
theils mit Stroh gedeckt find, und die Kaffern 
Alles durch Feueranlegen zu zerftören pflegen, fo 
liegen wir die Dächer mit einer Art Lehm über 
ziehen, der mit Kuhmiſt vermengt fo hart wird, 
daß er dem Waſſer und Feuer widerſteht. 

Am 8. Mai begab ſich Bruder Bonag nad) 
der Grenzpoft, um dem dortigen Befehlshaber über 
die Bürgermiliz, Herrn von Stodenftröm, unfern 
Ort zu empfehlen. Derfelbe ertheilte ihm auf das 
zuvorfommendfte die Verſicherung, daß er fich die 
Erhaltung und Beſchuͤtzung Silos jederzeit ganz 
befonders angelegen fein laffen werde. 

Am 12ten verließen uns die beiden Berliner 
Miffionare Lange und Schultheiß. Die Miffionare 
Döhne und Poffele waren fchon einige Tage früher 
abgereift, um fich tiefer landeinwärts zu ihren 
Brüdern zu begeben, die unter den Corannas th 
tig find. Wir vernahmen die betrübende Nachricht, 
daß ſaͤmmtliche Miffionsftationen der Berliner 
Mifjionare von den Kaffern zerftört worden find; 
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auch mehrere andere Pläge im Kaffernlande find 
gänzlich zu Grunde gerichtet. 

Am 20ften wurde ein ausmärtiger Kraal 
unfrer Tambuffis von den Kaffern während der 
Mache überfallen und zerftört, und. ſaͤmmtliches 
Vieh, gegen 200 Stuͤck, geraubt; auch ward ein 
junger Mann, der beim Vieh als Waͤchter ange— 
ſtellt war, ermordet. Durch ausgeſandte Kund— 
ſchafter erfuhren die Unſrigen, wohin ihr Vieh 
gebracht worden ſei. Wir meldeten dies dem 
Agenten Herrn Fynn, der uns aber widerrieth, 
der Spur nachzugehen, da in gegenwaͤrtiger Zeit 
dergleichen ohne Gefahr für unfern Ort nicht unter— 
nommen werden fünne. Später haben die dabei 
Betbeiligten durch WBermittelung des Mapas etwa 
40 Stuͤck zurüderhalten. 

Wiewohl wir gegenwärtig noch in Frieden 
leben, ſo vergeht doch kein Tag ohne bange Be— 
ſorgniß. Einigemal wurden wir des Nachts durch 
Flintenſchuͤſſe aufgeſchreckt; bei näherer Unter— 
ſuchung ergab ſich am Morgen jedoch, daß die 
Wache einen Strauch oder Hund fuͤr einen Kaffer 
gehalten habe. Wenn aber wirkliche Gefahr vor- 
handen war, fo hat der Herr diefe in Gnaden 
abgewendet. So entdedten wir eines Morgens in 
unferm Garten deutliche Spuren, daß ein großer 
Trupp Kaffern in demfelben gelegen hatte, ohne 
daß Diefelben von unfern mwachthabenden SHotten= 
totten, die fih in der Mähe befunden hatten, 
waren bemerfe worden. 

Unfre Schulen und Rerfammlungen gehen 
ihren ungeftörten Gang fort. Erftere werden gegen- 
wärtig in der Kirche gehalten, da wir das Schul— 
gebäude den Berliner Miffionaren Schmidt, Lies 
feld und Kropf zur einftweiligen re ein⸗ 
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geräumt haben. In diefer für uns fo angitoollen 
Zeit flieg mancher inbrünftige Seufzer zum Herrn 
empor, daß Er uns, was auch immer über uns 
befchloffen fein möchte, die Zuverfiht zu hm 
niche entfallen laſſen wolle. Da Mapas feit 
etlichen Wochen uns nidyt befuche harte, fo lief 
fih vermuthen, daß er feindliche Abfichten hege, 
und wir ſchwebten in peinlicdyer Ungewißheit, ob 
wir bier würden bleiben fünnen. Die flehentlicen 
Bitten unfrer Hottentotten und Tambukkis, fie in 
diefer gedrangvollen Lage doch nicht zu verlaflen, 
rührten uns innigft. Auch verficherten leßtere wie 
derholt, daß fie feſt entichloffen wären, feinen 
Antheil an dem Krieg zu nehmen, fondern ſich als 
Kinder des Friedens zu beweifen. Dies beftärkt 
uns in dem Entſchluß, unfre Zuverfiche allein auf 
den Herrn zu feßen, und Er, der Emigtreue, hat 
unfern Glauben nicht befchämt, fondern uns her- 
lich getröfter. 

Am 5. Juli wurde ein Commando von ein 
gen hunderte Mann, beftehend aus Hottentotten, 
Bufchmännern und Fingus, unter dem Befehl 
eines Herrn Read (Sohn des Miffionars Read im 
Katrevier) vom ouvernement zur Becſchuͤtzung 
unfers Ortes hieher poftire. Obgleich diefe Maf- 
regel für uns mit manchen Unannehmlichkeiten ver 
bunden war, fo fanden wir doch Urfach, dafür 
dankbar zu fein, denn wer weiß, wie es ung fonft 
ergangen wäre. Am 9. Juli nämlich näherte ſich 
Mapas unferm Orte mit einer großen Anzahl 
Demwaffneter. Da nicht zu verfennen war, daß er 
Böfes im Sinne habe, fo befahl Herr Read, ihn 
nicht in den Ort hinein zu laffen, und beutee 
ihm an, wenn er feinen Lehrern etwas zu fagen 
habe, fo folle er allein zu ihnen fommen. Wiewohl 


373 


Mapas diefem Befehl gehorchend, mie den Seini» 
gen in einiger Entfernung Halt machte, fo war 
doch deutlich) wahrzunehmen, daß es ihn nicht 
wenig verdroß, nicht in den Ort hinein gelaffen 
zu werden. Weil er nun niche zu uns fommen 
wollte, fo begab ſich Herr Read mit ‘Bruder 
Bonas zu ihm. Auf Befragen, warum er, wenn 
er friedliche Abfichten hätte, mit einer fo großen 
Anzahl Bewaffneter fid) eingefunden habe? gab er 
kurz und froßig zur Antwort: da durch die hiefige 
Schule feine Untergebenen ungluͤcklich gemacht wür: 
den, fo fei er jegt gefommen, fein Recht zu fuchen. 
Bruder Bonatz bemühte fi) zwar, ihn vom Gegen» 
theil zu überführen, jedod) vergeblich; der böfe 
Feind hatte ihn dergeftale in feiner Gewalt, daß 
er vor Wuth faum zu fprechen vermochte. Mittler: 
weile wurden wir mehrere Colonnen Kaffern gewahr, 
die von den Bergen berabfamen, und es zeigte ſich 
nur allzudeurlich, daß dies Huülfstruppen des Mapas 
waren, die ſich in einiger Entfernung hielten, um 
den Ausgang der Sache abzuwarten. Nachdem 
Bruder Bonatz wieder in den Ort zuruͤckgekehrt 
war, erklärte Herr Read dem Mapas, er folle 
wieder heimkehren, da er heute feine Zeit habe, 
ſich länger mit ihm zu unterhalten. Kaum aber 
hatte fih Mapas einige Schritte zurüdgezogen, 
als von den Seinigen mehrere Flintenfhüffe auf 
das Readſche Corps abgefeuert wurden. Herr Read 
fuchte zwar feine Leute von dem Beginn der Feind- 
feligfeiten zurüdzuhalten, wäre aber bei der Gele: 
genheit beinahe felbft ums Leben gefommen, indem 
zwei Kaffern ihre Gewehre auf ihn anlegten. 
Glüclicher Weife aber verfagte das eine Gewehr, 
und von dem andern ging der Schuß neben ihm 
vorbei. est war jedoch fein Haltens mehr. 
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Wuͤthend ftürmten die Bufchmänner, Hottentotten 
und Fingus auf die Gegner ein, und von beiden 
Seiten wurde heftig gefeuert. Mapas aber mußte 
bald den Kürzern ziehen und fein Heil in de 
Flucht ſuchen. Kinige und zwanzig der Seinen 
blieben auf dem Plage und Viele wurden ſchwer 
verrmundet. Don Deren Read's Leuten aber ift aud) 
nie Ein Mann verwundet worden. Ein fchwer 
verwundeter Kaffer, der in der Mähe unfers Ortes 
lag, fagte auf DBefragen aus, Mapas fei Willens 
gewefen, Silo zu zerftören, weshalb er feine ganze 
Mannfchaft habe anrüden laffen; auch fei ausge 
macht gewefen, mie fie fi) in die Häufer verthei— 
len follten. Beim Mapas felbft hat man einen 
abgebrochenen Affagai gefehen, mit welchem er, 
wie wir fpäter in Erfahrung gebracht haben, zuerfl 
den Bruder Bonatz und dann die übrigen Mille 
nare zu ermorden Willens gemwefen iſt. Er hatte 
nämlidy die Abfiche gehabt, wie gewöhnlich bei uns 
einzufehren, während der Unterhaltung plöglich auf 
zufpringen, und biedurd den Seinigen das Zeichen 
zum Angriff zu geben. - 

Noch am Abend des nämlichen Tages hielt 
Herr Read bei dem Agenten Fynn um Truppen 
verftärfung an, und während der Macht ließ er 
um den Ort herum patroulliren, um einem plöß 
lichen Weberfall vorzubeugen. Am folgenden Tag 
brachten die Fingus eine beträchtliche Anzahl Vieh 
herbei, welches fie während der Macht den Tam: 
buffis des Mapas abgenommen hatten. Da je 
aber ohne Befehl des Herrn Read auf Raub aus 
gegangen waren, fo wurde das Vieh wieder in 
Freiheit geſetzt. Am 14ten traf Here Fynn mit 
mehreren Offizieren bier ein, und da fich bei ange: 
ftellter Unterfuchung ergab, daß Mapas die Feind: 
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feligfeiten zuerft angefangen, fo wurde ihm durch 
einen Abgefandten des Gouvernements der Krieg 
angekündigt. 

Am 13ten wurden unfern Hottentotten - mehrere 
hundert Dchfen von der Weide geraubt, Eine An» 
zahl Bewaffneter machten ſich daher auf, diefelben 
den Kaffern wieder abzunehmen. Da fie aber drei 
Stunden lang gegen eine überlegene Anzahl Feinde 
zu fechten hatten, fo waren fie genöthigt, unver: 
richteter Sache heimzufehren. Am A5ten langte 
der Oberbefehlshaber über das Bürger-Militär, 
Baron von Stodenftröm, mit einem Commando 
von etlihen hundert -Eoloniften bier an, denen 
unfre Kirche zur einftweiligen Wohnung eingeräumt 
werden mußte. Am 18ten verließ uns gedachter 
Herr, um das Lager feiner Truppen, welches er in 
die Nähe unfers Ortes verlegt hatte, zu beziehen. 
Am nämlichen Tage famen noch gegen 400 Mann 
Goloniften mit einigen und 40 Wagen bei uns 
duch. Da Herr von Stodenftröom vom Gouver- 
neur Befehl erhalten hatte, mit feinen Truppen 
tiefer ins Kaaffernland einzudringen, und dem gemäß 
aud) das Neadfche Korps uns verlaffen mußte, fo 
erfuchten wir gedachten Herrn, uns einige Mann- 
ſchaft zurüdzulaffen, damit unfer Ort nicht ganz 
ohne DBefagung bliebe. Dies wurde uns bereits 
willig zugeftanden, und fchon Tages darauf, den 
26. Zuli, langten etlihe und 60 Goloniften mit 
42 Wagen aus dem Lager bier an, welche Drdre 
hatten fo lange bier zu bleiben, bis Herr von 
Stodenftröm aus dem Kaffernlande wieder zurüd- 
kehren würde. Dies Commando fchlug fein Lager 
vor unferm Orte auf, und errichtete daſelbſt eine 
Wagenburg. Während der Anmefenheit des vor- 
gedachten Commandos fchien fi) Mapas ruhig zu 
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verhaften. Wir feßten daher die Schulen un 
Berfammlungen in gewohnter Weife fort, und er 
mahnten Groß und Klein, im Gebet vor dem 
Herrn zu bleiben und es unfre Hauptſorge fein zu 
laſſen, im gläubigen Vertrauen auf Ihn immer 
fefter gegründet zu werden. 


Ohne unfer Vorwiſſen hatten Anfangs Auguft 
7 Männer, unter denen ſich auch 3 unfrer Orte 
einwohner befanden, zu Pferde einen Ausflug in 
die Umgegend unternommen. Sie mußten jeded 
ihre Unbefonnenheit ſchwer büßen, indem fie von 
einem Commando Kaffern umringt wurden. Nach 
einer verzweifelten Gegenwehr glüdte es vieren 
derfelben, fich durch die Reihen der Kaffern durd) 
zufchlagen, die dann, wiewohl fchwer verwundet, 
am Abend des 2. Auguft in unferm Ort anlangten. 
- Die 3 andern aber, unter ihnen ein hiefiger Ein- 
wohner und ein Engländer, wurden getödtet. Leh 
tern haben die Kaffern auf das unmenfchlichfte zu 
Tode gemartert. Tages darauf begaben fid 40 
biefige Einwohner an den Plag, wo die Ermorde 
ten lagen, um fie zu beerdigen, und waren ſo 
gluͤcklich, dieſe legte Liebespflicht ihnen ungeftürt 
erweifen zu fünnen. Bruder Bonatz meldete den 
Vorfall unverzüglich dem Herrn Fynn, der fodanz 
weitern Bericht daruͤber an den Gouverneur et 
ftattere. Dem zufolge traf am 18. Auguft ein 
englifher Hauptmann, Herr Hogg, nebjt einigen 
DBegleitern hier ein, der uns anzeigte, daß er al 
Befehl des Gouverneurs des folgenden Tages di 
Mapas angreifen werde, um ihn aus feinem Lande 
zu vertreiben; leider aber hat er wenig oder nichts 
ausgerichtet. Am Abend verließ er uns, naddem 
er den bier ftationirten Coloniften die noͤthigen 
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Befehle ertheile, und auch unfre Leute aufgeregt 
hatte, am nächften Morgen gegen Mapas zu Felde 
zu ziehen. Nach feinem Plan follten die Coloniften 
und die Unfrigen von bier aus den Mapas angreis 
fen, mährend er ihm von der entgegengefeßten 
Seite in den Rüden zu fallen beabfichtigte. Leider 
aber mißglüdte dies gänzlih. Er hatte naͤmlich 
einen biefigen Tambuffi als Wegmweifer mitgenom- 
men, der jedoch) in ber Dunfelheit den rechten 
Weg verlor, und nachdem fie die ganze Mache 
umhergeirrt waren, gelangten fie erft gegen Mittag 
zu dem Regiment, welches am Windvogelsberg, 
vier Stunden von bier, poflire war. Diefe Zeit: 
verfäumniß war für die Unfrigen von den verderbs 
lichften Folgen. Dem erhaltenen Befehl gemäß 
waren die hier ftationirten Coloniften mit unfern 
Sottentotten und Fingus am Morgen früh ausge 
ruͤckt, und wiewohl wir ihnen fehr anempfohlen 
hatten, ſich nicht zu weit zu wagen, und niche 
eher einen Angriff zu machen, als bis fie das 
Gewehrfeuer des Hottentotten-Commandos hören 
würden, waren fie gleichwohl zu meit vorgedrungen, 
und hatten deshalb ein hartnädiges Gefecht mit 
den Truppen des Mapas zu beftehen, und obgleich 
fie fic) tapfer gewehrt und mehrere Kraale zerftört 
und verbrannt haben, fo find gleichwohl zu unferm 
großen Leidweſen 7 der Unfrigen in diefem Gefecht 
geblieben. Kinige und 80 Stud Vieh haben fie 
von den Tambuffis erbeutet. Dagegen aber mwurs 
den mehrere Abtheilungen unfrer Heerden, und dar- 
unter auch das Vieh der Miffionare, gegen Abend 
von den Kaffern geraubt. Won dem Gefecht am 
Tage noch allzu ermuͤdet, waren unfre Sottentotten 
außer Stand, den Raͤubern nachzufegen, denen 
ſonach ihre Beute fampflos überlaffen blieb. 
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Diefer ungluͤckliche 19. Auguft war für uns einer 
der ſchwerſten Tage in dem bisherigen Kriege. 
Am 20ften war das Begraͤbniß des Abend: 
mahlsbruders Stephanus, der im Gefecht mehrere 
Affagaiftiche erhalten hatte, an deren Folgen er 
verfehieden war. Seine erbaulichen leßten Aeuße— 
rungen zeugten erfreulich davon, daß er in vertraus 
lichem Umgang mit dem Heiland gelebt hat. 
Am Abend gedachten Tages fam Kapitän 
Hogg mit feinem Regiment hier an, welches gegen 
5000 Stuͤck Rindvieh vom Mapas erbeutet hat. 
Die englifchen Soldaten waren fo verhungert, daß 
fie haufenweife in unfre Wohnung famen, um nur 
etwas Brod zu erhalten. Wir theilten ihnen fo 
viel mit, als wir vermochten; damit jedoch ned 
nicht zufrieden, gingen fie in ihren Forderungen 
noch weiter, fo daß wir genöthigt waren, fie ernit: 
lid) abzumweifen. Unter diefem Regiment befanden 
fih auch die Hottentotten aus Gnadenthal um 
Elim, die zum Militärdienft ausgehoben morden 
find. Viele derfelben bewillfommten uns noch an 
demfelben Abend, und bezeugten ihre Dankbarkeit 
gegen den Heiland, der fie bisher durch alle Ge 
fahren gluͤcklich hindurch gebracht, auch freuten fie 
fih) gar fehr, wieder in eine Gemeine Jeſu zu 
fommen, um fidy mit ihren ‘Brüdern und Schwe— 
ftern im Herrn ftärfen und erbauen zu koͤnnen. 
Die Offiziere hatten wir in die Kirche einlogitt, 
von denen 16 bei uns zu Abend fpeiften. Das 
Lager der Truppen war außerhalb des Ortes auf 
gefchlagen, und die in einem weiten Umkreiſe 
brennenden Wachtfeuer gewährten einen intereflan 
ten Anblid. In der Mitte des Lagers befand [ih 
das erbeutete Vieh, welches uns an den erfien 
Abenden nicht wenig forte. Ueberhaupt waren 
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diefe Tage fehr unruhig, weshalb wir uns gend» 
thigt fahen, die Schulen auszufegen; und da die 
Kirche mit Soldaten angefüllt war, fo konnte auch 
nur des Sonntags die Predigt gehalten werden. 
Wir flehten zum Seiland, in Önaden zu verhüren, 
Daß unfre Gemeine durch das wilde Treiben um 
uns ber nicht mit fortgeriffen werden möchte, und 
fo allmählig in einen lauen Gang bineingeriethe, 
fondern daß Sein heiliger Geift die Serzen bei 
dem Einen, was noth ift, erhalten wolle. 

Am 25. Auguft fehrte Here von Stodenftröm 
aus dem Kaffernlande zuruͤck. An diefem Tage 
war es hier fehr lebendig, da etliche taufend Mann 
ihr Lager in unfrer Nähe aufgefchlagen hatten. 
Zum Gluͤck erhielten die Coloniften Befehl, nad) 
Haufe zurüdzufehren, was Tages darauf ins Werf 
gefeßt wurde. Herr Read aber blieb auf Befehl 
des Herrn von Stodenftröm zu fernerer Beſchuͤtzung 
des Ortes noch hier. 

An den erften Tagen des Septembers brach 
der größte Theil des Hoggſchen Corps von bier 
auf, um gegen die Tambuffis zu fechten. Daffelbe 
kehrte jedoch nad) 14 Tagen wieder zurüd‘, ohne 
viel ausgerichtet zu haben. 

In diefem Monat wurden die Predigten 
überaus zahlreich befuht. Die Gnadenthaler und 
Elimer SHottentotten füllten beinabe allein die 
Kirche, fo daß die Frauen feinen Plas fanden 
und wieder nach Haufe zurüdfehren mußten. Die 
Dfiiziere gaben diefen Hottentotten das rühmliche 
Zeugniß, daß fie fih durch ein mufterhaftes Be— 
tragen vor allen Uebrigen auszeichnen und bei allen 
Strapazgen und Entbehrungen ſtets unverdroffen 
bleiben. Jeden Abend flimmten fie in ihrem Lager 
Liederverfe an, oder kamen zu ihren hiefigen Lands: 
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leuten, um fich mit denfelben gemeinfchaftlich zu 
erbauen. Mehrere derfelben, die Handwerke erlernt 
haben, haben bei uns auf ihren Profeffionen gear- 
beitet, und fi) während ihres Bierfeins manchen 
Thaler verdient. 

Durch die anhaltende große Dürre ift eine 
beträchtlihe Menge Vieh vor Hunger umgefommen. 
Das Gras ift gänzlich verfchwunden, und die 
ganze Umgegend gleicht einer verbrannten Heide, 
auf der fein grünes Hälmchen zu fehen ift, mes: 
halb das Vieh, von Hunger getrieben, feinen eige: 
nen Mift verzehrt. Jeden Morgen liegen in den 
Kraalen viele todt da. Um zu beforgenden Krank 
beiten möglichft vorzubeugen und den peftartigen 
Geruch los zu werden, ließen wir e8 ung ange 
legen fein, unfre Leute dahin zu vermögen, das 
gefallene Vieh unter die Erde zu bringen, allein 
ungeachtet aller Anftrengung fonnte nur ein Fleiner 
Theil deflelben vergraben werden; bei weiten der 
größere Theil wurde aus den Viehfraalen aufs freie 
Feld gefchafft, wo es hundertweife neben einander 
aufgefchichtee liegen blieb. Bei der  ftarfen Hiße 
ging es bald in Verweſung über und verpeftete 
weit und breit die Luft. Glüdlicher Weife wehte 
meiftens ein heftiger Wind abwärts von Silo, 
was einige Linderung des Webels bewirkte. Doc 
batten Viele an heftigem Kopfweh und Erbrecen 
zu leiden, und fpäterhin graffirte die Ruhr und 
das Mervenfteber. | 

Da es an Zugochfen mangelte, fo fliegen bie 
Lebensmittel zu hohen Preifen. Befonders befchwer: 
li) war / die Herbeiſchaffung der Munition und 
anderer Bedürfniffe für die Truppen. In Ermans 
gelung des Zugviehes trugen die Fingu-Frauen auf 
ihren Köpfen die nothwendigften Bedürfniffe aus 
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den Städten in die Lager herbei, und fo fahen 
wir aud) bier einige hundert Frauen, das hier für 
die Truppen gemahlene Mehl auf ihren Köpfen 
ins Lager fchaffen. 

Am 1. Dctober verabfchiedeten wir ung mit 
dem Miffionar Schmidt und deflen Familie. Wir 
hatten ihn fehr lieb gewonnen, da er uns in diefer 
gedrangvollen Zeit mit Rath) und That redlich bei» 
geftanden und Freud’ und Leid brüderlich mit uns 
getheile hat. Nur mit vieler Mühe hatten die bes 
nöthigten Zugochfen für ihre zwei Wagen zufam« 
men gebracht werden fünnen. Leider aber find die 
meiften derfelben, wie wir aus einem Schreiben 
des gedachten Miffionars fpäter erfahen, auf dem 
halben Wege liegen geblieben, wodurch er gend» 
thigt worden ift, mit großem Koſtenaufwand neues 
Zugvieh anzufchaffen. | 
Anm 15ten verließ uns endlich das Hoggfche 
Corps, welches beinahe 5 Wochen bier campirt 
und wenig ausgerichtet hat. Wiewohl durch das 
längere Verweilen der Truppen in unfrer Naͤhe 
manche Unannehmlicyfeiten herbeigeführt worden 
find, wie denn unter andern die Mannfchaft ihr 
Brennholz nicht felbft herbeifchaffte, fondern unfre 
Dornumzäunungen als DBrennmaterial benugte, fo 
haben doch auch die englifchen Soldaten und die 
Gnadenthaler Hottentotten fleißig bei uns gearbeis 
tet, und unfre Gärten, Ländereien und Baum» 
pflanzungen in Ordnung gebracht. Eine Abtheilung 
des gedachten Corps rüdte am Abend des 15ten 
gegen Mapas zu Felde und brachte, nachdem es 
ein ſchweres Gefecht gluͤcklich beſtanden hatte, 12 
Pferde und etlihe und 70 Ziegen als Beute zurüd. 
Unter andern war auch der Sattel des Mapas 
ihnen in die Hände gefallen. Er felbft ift, wie 
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wir fpäter erfuhren, mit im Gefecht zugegen geme: 
fen, und bat einen Schuß durchs Bein befommen. 
Am 16ten verliefen uns die Miffionare Lies 
feld und Kropf. Lesterer hat uns während feines 
biefigen Aufenthalts als Arzt erfprießliche Dienfte 
geleijtet. 

Unfre Schulen und Verfammlungen fonnten 
nach dem Abzug des Militärs wieder regelmäßig 
gehalten werden. MWiewohl mir mit Wehmuth 
gewahr werden müffen, daß die Jugend durd) das 
wüfte Treiben fehr verwildere ift, fo hoffen mir 
doch, der Herr wird das durch Seinen guten Geift 
begonnene gute Werk nicht liegen laffen, fon 
dern allmählig Alles wieder ins rechte Gleis zu 
bringen wiffen. 

Nachdem am 25. Dctober Herr von Stoden- 
firöm bier angefommen war, ließ Mapas Tages 
darauf durch eine Sefandefchaft bei ihm um Fries 
den bitten. Diefelbe wurde jedoch mit der Weis 
fung. entlaffen, daß er felbit fommen und ſich den 
Engländern ergeben müffe. 


Am 1. November langten mehrere Corps 
Hottentotten zu Pferde und zu Fuß aus dem Kat- 
vevier bier an, die Tages darauf in drei Abthei— 
lungen gegen Mapas zu Felde zogen, unter Anfuͤh— 
rung des Herrn Read, da der Ober- Kommandeur 
von Stockenſtroͤm franfheitshalber bier zurücbleis 
ben mußte. Nachdem diefe Truppen in den Tubun— 
gelabergen mit den Tambukkis mehrere Gefechte 
zu beftehen gehabt hatten, trafen fie am Sten mie. 
der hier ein. Sie hatten gegen 1500 Stüd 
Rindvieh und etliche und 50 Pferde erbeuter, die 
größtentheils von den Tambukkis in der Colonie 
waren geraubt worden. 
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Die Ruhr und das Mervenfieber graffirten 
gegenwärtig ftarf, und Mehrere find bereits ein 
Dpfer diefer Krankheiten geworden. Auch wir und 
unfre Kinder find von der Anſteckung nicht frei 
geblieben. Doc hat der Herr in Gnaden drein 
gefehen und die angewendeten Mittel dergeftale 
gefegnet, daß wir unfern ‘Beruf dabei haben ab» 
warten fönnen. Da das bier liegende Militär kei— 
nen Arzt. bei ficy hatte, und die Ruhr unter dem— 
felben graffirte, fo nahm fih unfre Schmeiter 
Kſchieſchangk der Kranfen mit unermüdeter Thätig> 
feit an, und war fo glüdlich, ihre. medizinifchen 
Kenntniffe mit vielem Gluͤck anzumenden. 

An Folge des Krieges .entftand in biefiger 
Umgegend Theurung und drüdender Mangel an 
den nothwendigſten Yebensbedürfniffen, fo daß Viele 
nicht im Stande waren, ihren Dunger zu ftillen. 
Einige Erleichterung wurde biefigen Orts dadurd) 
herbeigeführt, daß Herr Nead unfre Leute, als 
zum Commando mitgehörend, einzeichnete, da fie 
dann Militärdienfte verrichten mußten, wofür ihnen 
von Gouvernements wegen Fleifh und Mehl gelie- 
fert wurde. 

Am 19ten wurde ein Fingu-Juͤngling beers 
digt, der während feiner Krankheit durch) ‘Bruder 
Donaß mar getauft worden. Der Selige war von 
feinen braven Eltern fleißig zur Kirche und Schule 
angehalten worden, und der Geift Gottes fonnte 
fchon frühzeitig an feinem Herzen das Werf der 
Gnade beginnen, und in diefem Glauben an fei- 
nen Seiland ift er felig vollendet worden. eine 
Eltern find in diefem Jahre durch Krankheiten und 
Berluft ihrer Habe fchwer geprüft worden. Kiner 
ihrer Söhne wurde in der Mähe unfers Ortes von 
den Kaffern ermordet; fie felbft wurden des größ: 
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ten Theils ihres Viehes durch diefelben beraukt. 
Bei all’ diefen Prüfungen. aber find fie in ihrem 
Glauben nidye mwanfend geworden, fondern halten 
fi) um fo zutrauensvoller an den Heiland. Gie 
erklärten fich gegen uns alfo: Was follen wir dazu 
fagen, daß der Heiland unfre Kinder fo frühzeitig 
von uns nimmt? Er will fie bewahren vor all 
den fündlichen Dingen, in denen wir früher gelebt 
haben. — Einen ihrer Söhne haben fie in das 
Miffions » Inftitut nad) Gnadenthal abgegeben. 

Ä Mad) lang anhaltender Dürre - fendete der 
Herr gegen Ende des Movembers ‘mehrere durch— 
dringende Gemitterregen, da dann Felder und Bär 
ten fid) wiederum erholten und jetzt im fchönften 
Grün prangen. 

Drurrch die Bufchmänner wird uns, befonders 
in den Gemüfe: und Fruchtgärten, viel Schaden 
zugefügt, und obgleich die Früchte erft halb reif 
find, werden fie dennoch von ihnen verzehrt. Dies 
Volk ſteht unftreitig auf einer der aller niedrigften 
Stufen geiftiger Ausbildung; auch findet das 
Evangelium bei ihnen viel weniger Eingang, als 
bei den Kaffern und Tambuffis. 

Durch einen ungenannten Freund ift der hie 
figen Gemeine, wie Bruder Teurfh uns meldet, 
ein Geſchenk von 15 Pfund Sterling gemadt 
worden, wofür wir dem gütigen Geber den reichen 
Segen unfers lieben Herrn angelegentlich erbitten. 
Genannte Summe beträgt gerade fo viel, als wir 
für ein mufifalifches Inſtrument, Aeolodikon ges 
nannt, ausgelegt haben, welches zur ‘Belebung des 
Gefangs in unfern gottesdienftlichen Verſammlun⸗ 
gen wefentlicy mit beiträgt. - 

Am 21. December langte Kapitän Sulten, 
der das Ober-Kommando über das Bürger-Militär 
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ftate des kranken Seren von Stockenſtroͤm uͤber⸗ 
nommen bat, mit ungefähr 500 Mann Coloniften 
bei uns an. Diefe rückten Tages darauf gegen den 
Kaffern- Häuptling Zachili zu Felde. Auch das bier 
ftationirte Readſche Korps nebft mehreren unfrer 
SHottentotten und Fingus haben Befehl erhalten, 
ſich gedachten Truppen anzufchließen. Nach fo lans 
ger Unruhe war die gegenwärtige Stille für uns 
um fo wohlthuender, und wir fonnten die Weih— 
nachtsfeiertage in ungeftörter Ruhe von außen 
genußreich für unfre Serzen begehen. 

In unfrer legten Miffions-Conferenz den 
27. December brachten wir dem Heiland in einem 
Gebet auf den Knien unfern demüthigen Danf dar 
für alle Wunder Seiner Gnade und Barmherzig— 
feit, die Er in diefem für uns fo verhängnißvollen 
fchweren Jahre an uns Armen verherrliche hat. 
Beim Ruͤckblick auf daffelbe müffen wir erftaunt 
ausrufen: In wie viel Moch hat nicht der freue 
Gott über uns Flügel gebreitet! «Er bat ung 
mächtig durchgeholfen und ift eine feurige Mauer 
um uns gewefen, daß der Feind fi uns nicht 
bat nahen dürfen. Während alle andern Miffions- 
ftationen in diefem Rande von den Kaffern gänzlich 
find zerftöre worden, und fo viele unfrer Mitmen- 
ſchen in. diefem verheerenden Kriege Hab und Gur, 
ja felbft ihr Leben eingebüße haben, hat der Herr 
Sein Silo bewahrt und es fteht gegenwärtig noch 
als ein Denfmal Seiner durchhelfenden Gnade 
und Barmherzigkeit. Es war ein Jahr ſchwerer 
Heimfuchungen und Prüfungen für einen großen 
Theil der Bewohner diefes Landes; nicht allein 
die Gefahren des Krieges, fondern auch Krank: 
heiten und Hungersnoth haben viele Familien hart 
gedrüdt. Wiewohl wir ſtets umgeben gemefen find 
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von drohenden Gefahren, und Hunger und Krant: 
heiten auch uns heimgefucht haben, fo bat ber 
Herr doch immer Mittel und Wege gewußt, die. 
felben abzumehren oder zu erleichtern. Ihm fei 
dafür Preis, Ehre und Made von uns Seinen 
armen Erlöften gebracht! 

Beim Schluß des Jahres 1846 beftand bie 
hiefige Hottentotten- Gemeine aus 202 Perfonen, 
darunter 58 Communicanten; die Tambuffi-&emeine 
aus 352 Perfonen, darunter 16 Communicanten 
und 310 neue Leute; die Gefammtzahl beträgt 
demnah 554 Perfonen, 37 weniger als beim 
Schluß des vorigen Jahres. 

Mit diefen unfrer Pflege anvertrauten Seelen 
empfehlen wir uns ber theilnehmenden Fürbitte 
aller unfrer lieben Gefchwifter und Freunde, 


J. A. Bonatz. 
E. H. Kſchieſchangk. 
J. D. Schaͤrf. 
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Bericht. — 
von Okak in Labrador vom Auguſt 1846 bis 
dahin 1847. 





Anfangs Auguſt hatten wir die Freude, unſre 
ganze Gemeine wieder bei uns verſammelt zu ſehen. 
Dieſe Gelegenheit benutzten wir, uns nach ihrem 
Ergehen ſeit Oſtern zu erkundigen; aus den Erklaͤ⸗ 
rungen der meiſten Communicanten war zu erſehen, 
daß es ihnen anliegt, in der Liebe und Erkenntniß 
Jeſu Chriſti zu wachſen. 

Am Vormittag des 16. Auguſt wurden wir 
durch die Ankunft des Labradorſchiffes erfreut. Die 
meiſten unſrer Eskimos hatten ſich bereits wieder 
in: ihren Booten auf den Ruͤckweg nad) ihren 
Ermwerbplägen begeben; als fie aber das Schiff 
anfichtig, wurden, kehrten fie eiligft wieder. hieher 
zuruͤck, um die Ankommenden durch Anftiimmung 
einiger Chorale zu bewillfommen. Diefer von meh» 
veren Inſtrumenten begleitete feierliche Choralgefang 
macht, wie der Kapitän uns verficherte, alljährkich 
auf ihn und die gefammte Schiffsmannfchaft einen 
um fo tieferen Eindrud, als fie zwifchen ‚den oͤden 
Granitfelfen = ebirgen fegelnd, bisher mer durch 
das heifere Gefrächze der das Schiff umkreifenden 
Haben daran gemahnt wurden, daß fie die Kuüfte 
Labradors endlih glüuflicdy erreicht haben. Nach 
einem adjttägigen Verweilen allhier feßte das Schiff 
feine Fahre nach Main weiter fort. Er demfelben 
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trat unfer bisheriger Mitarbeiter Bruder Martin 
zur Wiederherftellung feiner geſchwaͤchten Gefund- 
beit die Rüdreife nah) Europa an. 

An den legten Tagen des Auguft war durch 
Unvorfichtigfeit einiger Esfimos das trodene Moos 
und DBeerenfraut in Brand gerathen, welcher dann 
auch die aus Madelholz beftehenden Waldungen er: 
griff, die .acht Tage und Mächte hindurch in Flam— 
men ftanden, denen erft an der zwei Stunden 
nördlich von bier entfernten Bucht Grenzen geſehtt 
wurden. Auch füdlich von bier bar ein folder 
Waldbrand mehrere Tage lang gewuͤthet. Bedenft 
man, daß bier zu Lande eine Fichte in 50 Jahren 
faum eine Höhe von 5 bis 6 Fuß erreicht, und 
zwar nur in Thälern, in denen die Wegetation 
gegen die Seewinde geſchuͤtzt ift, fo wäre wohl zu 
wünfchen, daß die Esfimos auf die moͤglichſte 
Schonung der Waldungen, mehr als es der Fall 
ift, Bedacht nehmen möchten, da bier im rauhen 
Morden jeder Holzbeftand von unfhäsgbarem Werth 
ift. Nachdem wir mehrere Tage die Rauchfäulen 
erblide harten, fonnten wir nicht dankbar: genug 
dafür fein, daß diefer Verwüftung durch einen mit 
Schnee vermifchten Regen endlih Einhalt gethan 
wurde. Unſre in der Nähe gelegenen Berge wur— 
den jetzt fchon zur Hälfte ins Winrergemand 
gehülfe, welches in den drei bisherigen Sommer: 
monaten nicht der Fall gewefen war. Selten aber 
vergeht ein Monat, wo diefe 1200 Fuß hoben 
Berge in ihren oberen Regionen niche mit Schnee 
bedeckt waͤren. Dies frühzeitige Einmwintern ift für 
jeden Freund der Natur niederfchlagend, und ber 
Gedanfe, daß vor Johanni des nächften Jahres 
feine Spur von Leben in der Natur zu bemerken 
fein werde, könnte allerdings einem Neuankommen⸗ 
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Den das Eingewohnen erfchweren, wenn nicht ber 
Herr nad) Seiner Verheißung: Ach will bei euch) 
fein bis an der Welt Ende — dem allein auf 
Ihn gerichteten Marienfinn auch im falten Labra⸗ 
dor fo manche Berhaniaftunde zu Theil werden 
ließe, und durch den Umgang mit dem ungefehe- 
nen aber nahen Freunde die ftarren Eisgefilde in 
einen arten Gottes ummandelte. 

In der Mitte des Septembers begab ſich ein 
Theil unfrer Esfimos ihres Erwerbs wegen nad) 
den landeinwärts befindlichen Teichen. Die lange 
Abweſenheit verfelben im Fruͤhjahr und Herbft ift 
für uns in vieler Hinſicht etwas fehr Schmer;z- 
liches, gleichwohl aber ſteht es niche in unfrer 
Macht, hierin eine Abänderung herbeizuführen, und 
es bleibt uns daher nichts Anders übrig, als die 
unfrer Pflege anvertrauten Seelen in Liebe und 
Ernft vor den mannichfachen Gefahren, denen fie 
in ſolchen Zeiten ausgefege find, zu warnen, und 
fie auf das Heil ihrer unfterblichen Seelen auf: 
merffam zu machen, vor Allem aber fie täglich 
dem Schuß und der Bewahrung des Herrn anges 
legenelichft zu empfehlen. 

Nachdem unfre Schwefter Freitag am 15ten 
September durch die Geburt eines gefunden Soͤhn⸗ 
feins war erfreut worden, erfranfte fie fpäter ernſt⸗ 
lih, und auch ihr vierjähriges Töchterlein wurde 
im October von einem heftigen hißigen Fieber be— 
fallen, fo daß wenig Hoffnung zu deffen Genefung 
vorhanden zu fein fchien. In diefer Zeit der Trüb- 
fal, da auch ein und der andere von uns von 
Unmohlfein beimgefuche wurde, half jedody der 
Herr wunderbar, und bereits Anfangs November 
war die Schwefter Freitag fo weit wieder herge- 
ftelle, daß fie mit ihren beiden Kindern lobend 
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und dankend in ber Mitte der Gemeine fich bem 
Herrn darftellen fonnte. 

- Auch unfre Esfimos haben im Laufe bdiefes 
Sommers öfters erfahren, wie der Herr Seine 
fhüßende Hand über ihren Kindern hält. So er 
zählte uns die Frau eines unfrer Gefchwifter: hr 
achtjähriger Sohn fei eines Tages mit Bewilligung 
der Eltern im Kajak des Vaters bei windftiller 
Witterung längs dem Seeftrande gefahren; waͤh— 
rend die Mutter ihren Gefchäften im Freien nad) 
gebt, bemerfte fie zwar einen umgefchlagenen Kajat 
auf dem Wafler, ohne jedoch zu ahnen, daß « 
ber Kajak ihres Mannes fei. Kaum aber hatte 
diefer aus dem Zelt tretend denfelben erblickt, als 
er ausrief: Ad) Gott, unfer Sohn liegt dort leb⸗ 
kos am Strande im Waffer! und eilte nun unver 
zuglich zu deffen Rettung. Mach manchen vergeb- 
kihen Verfuchen gelang es mit des Deren Huͤlfe 
den vereinten Bemühungen der Eltern, den Kna— 
ben wieder ins Leben zurüczurufen, wofür fie dem 
Heiland hocherfreut danften, 

Am 29. October mwünfchte der hoffnungslos 
darnieder liegende ledige Abel zu feiner Heimfahrt 
den Segen des Deren zu erhalten, und einige 
Stunden darnad) verfchied er. Vor einigen Jahren 
batte er ſich auf der Rennthierjagd durch ſchweres 
Tragen einen Schaden am Ruͤckgrat zugezogen. 
Hiervon ziemlich wieder hergeftelle, befam er in 
Folge feiner ausfchweifenden Lebensart und da es 
ihm an gehörigen Nahrungsmitteln gebrach, einen 
Schaden an der Hüfte, wozu ſich fpäter die Aus 
zehrung gefellte, durch die in feinen beften Jahren 
feine Kräfte fchnell dahin fchwanden. In diefer 
bedauernswürdigen Lage mwünfchte er gleichwohl 
fehnlich wieder zu genefen, und da ihm gejagt 
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werden mußte, daß dies in Folge ſeines wuͤſten 
Lebens unmoͤglich ſei, vergoß er zwar die bitterſten 
Thraͤnen, fing aber gleichwohl erſt einige Tage vor 
ſeinem Ende an, Reue und Leid uͤber ſeine Suͤn— 
den zu tragen, denn bis dahin war es dem Geiſte 
Gottes nicht gelungen, ihn davon zu uͤberzeugen, 
in welchen Graͤueln er gelebt hatte; jetzt aber flehte 
er ernſtlich um Gnade, und gern wollen wir der 
Hoffnung Raum geben, daß der Herr die Seele 
dieſes reuigen Suͤnders als eine Beute Seiner 
ſauern Todesmuͤhe davon getragen hat. 

Seit 16 Jahren haben wir bier feinen fo 
gelinden December wie den diesjährigen erlebt, 
weshalb die Esfimos ihrem Erwerb zur See, der 
befonders ergiebig war, ungehindert nachgehen 
Tonnten. Erſt gegen Ende des Monats trat bei 
20 bis 22 Grad Reaumur eigentliche Winterfälte 
ein, da dann die Eisbrüdfe auf den Buchten bald 
fo feft wurde, daß unfre auswärts ftehenden Eski— 
mos diefelbe benugen konnten, um ſich großentheils 
noch vor dem Jahresſchluß hier einzufinden. 

Zu Ende des Zahres 1846 beftand bie 
Esfimo- Gemeine in Okak mit Einfluß von 170 
Communicanten aus 403 Perfonen. 





Bei dem allgemeinen Sprechen in den erften 
Tagen des Januar 1847 erklärte fich ein Ehepaar, 
welches feines fchlechten Lebenswandels wegen feit 
Jahr und Tag von der Gemeine ausgefchloffen 
gemwefen ift, folgendermaßen: ‚Während unfrer 
Abmefenheit von hier haben wir oft und viel ge: 
weint und gebetet, und auch jetzt fünnen wir nur 
mit Thraͤnen aufrichtiger Reue an unfre Verfündi- 
gungen denken. Wir find Heuchler gewefen, und 
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haben uns zum Mahl des Herrn genahet, während 
unfre Herzen voll waren von fchlechten Gedanken; 
denn all’ unfer Tichten und Trachten war nur auf 
Befriedigung finnlicher Lüfte gerichtee. — Wir er: 
fcheinen als gebeugte Sünder vor euch, und bitten 
Sefum, uns durch Seinen Geift zu erneuern, uns 
von alle dem zu befreien, was nicht zu Seinem 
Wohlgefallen ift, und uns wieder zu Seiner Ge 
meine zurüdzubringen. Im Aeußern hat Er uns 
im vergangenen Herbft reichlid) gefegnet, fo daß 
wir im Stande find, von unferm Weberfluß den 
Armen mitzutheilen. Aber was hilft uns dieſer 
Außere Wohlftand, fo lange wir getrennt von den 
Gläubigen leben müflen? Nichts fann uns wahr: 
baft befriedigen, als die Gnade Jeſu und bie 
MWiedervereinigung mit den Seinen.’ 

Am 8. und 9. Januar mußten die Verſamm⸗ 
lungen wegen eines furchtbaren Sturms, ber bei 
einer Kälte von 24 Grad Reaumur ununterbrochen 
würhete, ausgefeßt werden. Die Kälte war dabei 
fo durchdringend, daß wir in unfern Wohnftuben, 
deren Wände nur eine Dide von 6 Zoll haben, 
troß alles Feuerns uns faum erwärmen fonnten. 
Bei dem mit einem dichten Schneegeftöber begleis 
teten Sturm, befanden fich mehrere unfrer Esfis 
mos, die mit ihren Familien von den Teichen 
zurücfehrten, unterwegs. Das Elend diefer armen 
Leute, die für fich und die Ihrigen faum fo vie 
Kleidungsſtuͤcke beſitzen, um ihre Blöße zu bededen, 
war unausfprechli. Mehrere derfelben haben feit 
dem September Tag und Macht weiter nichts, als 
ihren ganz abgetragenen Seehundspelz zur noth— 
dürftigften Bekleidung; die Frauen und Kinder 
waren zum Theil noch armfeliger gegen die Kälte 
geſchuͤtzt, weshalb auch mehrere derfelben vor Kälte 
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Halb erftarre waren. Ihrer Erzählung nach hatten 
fie fih) nur dadurch vor dem Erfrieren ficher fteflen 
Fönnen, daß fie fih vom Schnee förmlich bedecken 
und einftöbern ließen. Kinige hatten ein Haus 
unfrer Gefchwifter Noah, welches viefelben im 
Fruͤhjahr und Herbft bewohnen, erreicht, in mel 
chem fie einigen Schuß gegen die heftige Kälte 
fanden. Etliche Familien hatten während ihres 
Herbftaufenehalts an den Zeichen bei Kranfheiten 
ihrer Kinder zu heidnifchen abergläubifchen Gebräus 
chen ihre Zuflucht genommen, nad melden ein 
Hund toͤdtlich angefchoffen wird, um durch fein 
lang anhaltendes Winfeln den Geift, welcher die 
Krankheit verurfache hat, zu verföhnen. Wiewohl 
fie jegt ihre Thorheit erfannten und mit vielen 
Ihränen bereuten, jo fahen wir uns dennoch gend« 
thigt, fie des gegebenen Anftoßes wegen von der 
Feier des Heftes der verheiratheten Gefchwifter 
auszufchließen. 

- Am 2. Februar feierten 19 unfrer Witwen 
ein vergnügtes Chorfeft in banfbarer Erinnerung 
der ihnen vom Herrn im Innern und Xeußern zu 
gefloffenen Wohlthaten. Ein Gefchenf ihres viel: 
jährigen ehemaligen Lehrers, bes Bruders Kmod), 
beftehend aus mollenem Zeug zu warmen Soden 
wurde von ihnen mit dem erfenntlichften Danf 
entgegen genommen, wobei fie baten, demfelben zu 
melden, daß fie feiner fleißig eingedenf fein und 
für ihn beten wollten. 

Ein Waifenfnabe, der im vergangenen Jahr 
mehrerer Diebereien wegen, bie er ſich hatte zu 
Schulden fommen laffen, von uns und verfchie- 
denen feiner Landsleute ernftlih war genau genoms 
men worden, hatte aus Unmuth darüber den Ene- 
ſchluß gefaßt, fich in die Wildniß zu begeben und 
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ſich dafelbft auf eine oder die andere Weife ums 
Leben zu bringen. Der gute Hirte der Seinen 
aber ging diefem armen Verirrten, der fid) aus 
Stolz und Kigenliebe zu diefem unbefonnenen 
Schritt hatte verleiten laffen, mit unermübdeter 
Treue nah, und hielt ihn zurüf, fein Vorhaben 
auszuführen. Eine innere Unruhe hatte ihn, wie er 
nachmals befannte, vermocht, nicht Hand an fıd 
felbft zu legen. Gleichwohl hatte er fich nicht über» 
winden fünnen, hieher zurüdzufehren; ſtatt bdeffen 
wanderte er durch die unmwirchbare Einoͤde bis nad) 
dem 15 ftarfe deutſche Meilen von bier entfernten 
Hebron. Durch allerhand Unmahrheiten, die jedoch 
den dortigen Miffionaren nicht verbergen blieben, 
war er bemüht gemwefen, feinen Fehltritt zu beſchoͤ— 
nigen. Indeß wurde ihm erlaubt, fich fo lange bei 
feinen dortigen Verwandten aufzuhalten, bis er 
Gelegenheit haben würde, wieder hieher zurudjus 
fehren. Bis jet bezeugt er zwar Neue über feine 
Vergehungen, verfichere aber wiederholt, daß er 
nur von Hunger getrieben, ſich dazu habe verleiten 
laffen, auf den Namen eines Andern getrodnete 
Fiſche bei uns auffchreiben zu laflen, mie auch, 
dag er etlihe Schiffszwiebacke entwender habe. 
Defters bat er unter vielen Thränen erflärt: daß 
er fo fchlechte Gewohnheiten habe, davon frage ein« 
zig und allein fein verftorbener Vater die Schuld, 
der ihn von Flein auf zu allem Schlechten angehal- 
ten babe, Wie traurig ift es doch, wenn Kinder 
ſchon bienieden ihre Eltern mit Thränen als ihre 
Verfuͤhrer anflagen müffen ! 

Am 25. März wurde unfrer Gemeine de 
fchöne Lebenslauf des feligen Bruders Jens Haven, 
jenes erften Heidenboten unter der Estimo:Mation, 
in mehreren Berfammlungen mitgetheilt, um ihnen 
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einen anfchaulichen Begriff zu machen von ben 
mancherlei Schwierigkeiten, die mit dem Anfang 
Der Labrador - Miffion verbunden geweſen find, bei 
woelcher Gelegenheit fie auf den Unterfchieb zmwifchen 
Damals und jest aufmerffam gemacht wurden, 
woraus fie zugleich erkennen fönnten, wie viel 
Urſache fie hätten, dem Heiland dafür zu danfen, 
was Er feit jenen Zeiten durch Seinen Geift an 
ihren Vorfahren und auch an ihnen felbft gethan 
babe. Dies gehe noch deutlicher hervor aus den 
neueften fchauderhaften Machrichten von den unter 
ihren beidnifchen Zandsleuten im Morden verübten 
Gräuelthaten, nad) welchen bei Gelegenheit einer 
Hungersnoth 40 Perſonen auf eine fürchterliche 
Weiſe ihr Leben eingebüßt haben, indem die meis 
ften diefer Ungluͤcklichen von ihren eigenen Lands« 
feuten ermordet wurden, die dann vom wuͤthenden 
Hunger getrieben die Leichname der Ermordeten 
verzehrt haben follen, denen nun wieder nad) dem 
Leben von Andern getrachtet werde, wodurch, 
wenn anders jene Machrichten ſich beftätigen foll« 
ten, die Ausrottung eines großen Theils der heid— 
nifchen Bevoͤlkerung dieſes Landes nad) ſich ziehen 
könnte. Alle diefe Miecheilungen machten auf die 
Anweſenden einen tiefen Eindrud. Viele bezeugten, 
wie fie dem Herren nicht genugfam dafür danfen 
fönnten, daß Er ihnen Lehrer gefendet, die fie mit 
dem Worte Gottes befannt gemacht hätten. Kin» 
flimmig erflärten fie fih dahin: wenn unfre Lehrer 
ung genommen würden, fo würde e8 mit der Zeit 
bei uns auch fo fchredlich ausfehen, wie bei unfern 
Zandsleuten in Morden, weil wir nicht durchgängig 
Eines Sinnes find. Ja, wenn wir feine Öelegen» 
beit mehr hätten, von Jeſu und Seinem für ung 
verdienftlichen Leben, Leiden und Sterben zu hören, 
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dann würde es bald gar aus mit uns fein! Auch 
bei dem allgemeinen Sprechen vor ihrer bevorfte 
benden Zerftreuung auf ihre Fruͤhjahrsplaͤtze war 
aus vielen Erklärungen erſichtlich, daß obermähnter 
Lebenslauf und die fchreflichen Machrichten aus 
ben nördlichen Gegenden für gar manche unfrer 
Pflegebefohlnen heilfame Wedftimmen gemefen find, 
wobei wir fehnlichft wünfchen, daß diefelben von 
‚nachhaltigen Folgen begleitet fein mögen. 

Am Kinderbettag, den 24ften, wurden nad) 
einer feierlichen Frühverfammlung einige ins Esti- 
mofche überfegte “Berichte von Kinderermedungen 
mitgetheilt, welche von den Kindern und deren 
Müttern mit durchgängiger Rührung angehört wur: 
den. Am Nachmittag wurde mit unfern 130 Schi: 
lern eine Schulprüfung vorgenommen, welcher aud) 
ein großer Theil der Erwachfenen mit beimohnte. 
Wir hatten auch diesmal die Freude zu bemerfen, 
daß unfre an die Jugend gewendete Mühe nit 
vergeblich gemwefen ift. Die kleine Klaffe bat außer 
ihrem Abe auch noch mehrere LXiederverfe gelernt, 
welche den Kindern von ihren Mürtern waren beis 
gebracht worden, die nun von ihnen ohne Anftoß 
aufgefage wurden; die mittlere Klaffe hat im Lefen 
gebeihliche Fortſchritte gemacht; die Schüler fagten 
die auswendig gelernten zehn Gebote auf; 8 Schuͤ⸗ 
ler Eonnten in die erfte Kaffe verfegt werben. 
In diefer erften Klaffe, welche 54 Schüler zählt, 
waren nur einige wenig ſchwach im Xefen, Ale 
aber fehr bewandert im fertigen Auffchlagen von 
biblifhen Sprüchen. Die ihnen in Abſicht auf die 
Glaubensartifel vorgelegten Fragen beantworteten 
fie ohne Anftoß. Zu befonderm Vergnügen gereiäte 
es uns, als jeder Schüler diefer Klaffe einen felbit 
gewählten biblifhen Spruch mit Angabe des Capl: 
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tel8 und Berfes laut und vernehmlich vortrug, 
was auf die Anmwefenden einen unverfennbaren Eins 
druf machte. An dem Unterricht im Schreiben 
haben 42 Schüler Theil genommen. Derfelbe wird 
mit vegem Eifer von ihnen befucht, wie auch ber 
Unterricht im Rechnen, der in kleinen Additions⸗ 
Erempeln beftanden hat, womit zugleid) eine Hebung 
im. Kopfredynen verbunden worden if. Um ihnen 
eine richtige Idee von der Befchaffenheit unfrer 
Erde beizubringen, ift beim Schulunterricht auch 
ein Globus angewendet worden, zu deffen Betrach⸗ 
ung denn audy die Erwachfenen, die dies Wuns 
Derding, wie fie ſich ausdrücten, zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten, ſich nicht felten bei uns einfanden, die dann 
über die Geftalt der Erde, und wie die einzelnen 
Theile derfelben an einander hängen, ihre Verwun⸗ 
derung nicht genugfam zu Tage legen fonnten. 
Viele entfesten fi) auch wohl nicht wenig bei dem 
Gedanken daran, daß einmal der ganze Erdball, 
nad) dem Zeugniß der heiligen Schrift, zufammen« 
fallen und alsdann auch ihr Ende erfolgen werde. 
In diefem Winter hat die Einrichtung, daß alls 
wöchentli der Schulunterricht mit einer kurzen 
Anſprache eröffnete und mit einem Gebet auf den. 
Knien beendigt worden ift, befonders bei der grös 
Bern Klaffe die gewuͤnſchte Wirkung nicht verfehlt, 
und mit Grund dürfen wir hoffen, daß diefe Ein» 
richtung bei Vielen von gefegneten Folgen begleitet 
fein werde. 

An der Eharwoche wurde die Feierlichkeit in 
den Berfammlungen nicht wenig gehoben durch die 
Snftrumental= Begleitung des Gefanges und durch 
die mufifalifchen Chorftude, die von unfern vier 
Chorſaͤngerinnen mit vielem Gefühl vorgetragen 
wurden. Es macht uns jedesmal eine ganz befon- 
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dere Freude, wenn einige unfrer Esfimo- Brüder 
ſich aufgeregt fühlen, ein mufifalifcyes Inſtrument 
zu erlernen, um die auf demfelben erlangte Fertig: 
keit zum Lobe des Herrn und zur Erbauung der 
Gemeine in den Verfammlungen anzumenden. Lei⸗ 
der aber müffen wir auc) bisweilen gewahr wer 
den, daß die erlangte Fertigfeit und die Lobes— 
erhbebungen Anderer Mandye zum Stolz. verleiten. 
Dies fcheine denn auch der Beweggrund zu fein, 
weshalb Mancher, der. fi zur Erlernung der 
Muſik entfchließt, nicht eher ruhe, bis er es nad 
ihrer Art zu einem gewiffen Grad der Vollkommen⸗ 
beit gebracht hat. So hat e& 3. DB. ein lediger 
Esfimo, der feine Note Fennt, feit vorigem Herbft 
unter Anleitung des Bruders Miertfching im 
Drgelfpielen weiter als bisher irgend einer feiner 
Landsleute gebracht; er zeichnet fid) vor Andern 
durch eine gefühlvolle Begleitung des Gefanges ber 
Gemeine aus. 

Am zweiten Ofterfeiertage wurden ſaͤmmtliche 
Mitglieder unfrer Gemeine bei einem Abfchieds: 
liebesmahl vor ihrem Sceiden von bier herzlich 
gebeten, ſich während der Zeit ihrer Abmefenheit 
von uns vor dem Betrug der Sünde zu hüten, 
und dabei immer vor Augen zu haben, daß ber 
Tod uns auf jedem unfrer Xebensfchritte folgt, 
dann aber das Bericht für Alle, welche die ihnen 
bier vergönnt gemwefene Gnadenzeit nicht geachtet 
haben; denn nur die, welche fchon bier in ber 
Zeit ihrer Seligfeit durch die Gnade Jefu gewiß 
gerworden find, werden nad) dem Ausſpruch der 
Schrift dereinft eingeben in ihres Herrn Freude. 
Hierauf ftand der Nationalgehuͤlfe Benjamin auf 
und ſprach im Namen der Gemeine Folgendes: 
„Es ift nun die Zeit wieder gefommen, da wir 


399 


unfrer Außern Bedürfniffe halben uns zerftreuen 
müffen. Denn wiewohl wir am liebften den gan« 
zen Sommer über hier blieben, um täglid) Weide 
für unfre Seelen in den Berfammlungen zu ge« 
nießen, fo fünnen wir dies gleichwohl nicht ändern, 
Da unfer Äußeres Beſtehen vom Erwerb auf der 
See abhängt, und mir nicht wie unfre Gefchmifter 
iiber dem großen Waffer Felder und Gärten haben. 
Da mir nun im Begriff ftehen, unfre geliebten 
Lehrer für die Zeit zu verlaffen, fo danken mir 
ihnen von Herzen für die treuen Belehrungen und 
Zurechtweifungen, die wir von ihnen in dem vers 
floffenen Winter genoſſen haben.“ Hierauf mendere 
er fih an die Gemeine mit der Frage: ft dies 
euer Aller Sinn? könnt ihr dies mit einem freu- 
digen Ja befräftigen? und nachdem Alle bezeugt 
batten, daß dies ihr Sinn fei, fuhr “Benjamin 
alfo fort: „Wir haben uns mit einander verbun- 
den, auf unfern verfchiedenen Plägen uns in die 
fem Sommer mehr als bisher zu ermuntern, auf 
dem Wege, der zur Seligfeit führe, zu wandeln, 
Es thut uns ſchmerzlich wehe, daß wir noch immer 
fo leicht geneigt find, von diefem Wege abzuirren; 
auch find wir nicht durchgängig in allen Stüden 
gleichgefinnt; darin aber flimmen wir Alle mit 
einander überein, daß wir von Herzen mwünfchen, 
fammt unfern Rindern der ewigen Seligfeit theil« 
haft zu werden. Es, gereicht uns daher zu großer 
Betrübniß, daß unter unfern Kindern immer noch 
fo viele Verführungen im Schwange gehen. Darum 
wollen wir nicht aufhören, fie täglich) dem Heiland 
im Gebet zu empfehlen, und Ihn anzuflehen, ſich 
ihrer zu erbarmen und fie vor aller Sünde zu be- 
wahren.‘ Auf feine abermalige Frage: ob dies 
wirklich ihr Sinn fei? erfolgte wieder ein einftim- 
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miges Ja, mit. dem Beifügen: mit Allem, was 
du in unferm Namen gefagt haft, find wir voll 
fommen einverftanden. Mun fuhr er alfo fort: 
„Wir bitten alle unfre Gefchwifter und Freunde 
über dem großen Wafler zu grüßen und fie zu 
verfihern, daß wir für fie bitten, daß der Herr 
es ihnen an feinem Guten wolle fehlen laffen für 
Seele und Leib. Was das legtere betrifft, fo wird 
es ihnen wahrfcheinlih auch bisweilen an dem 
Noͤthigen mangeln; denn wir haben gehört, da 
die Früchte ihrer Felder und Gärten nicht alle 
Jahre einerlei gut wachfen, ja wohl gar manchmal 
verderben; darum wünfchen wir, daß der Herr 
ihrer Hände Arbeit fegnen, ihre Felder und Gär 
ten gedeihen laflen und ihnen das Noͤthige befcheren 
wolle, damit fie nicht allzu großen Hunger leiden 
dürfen, mie foldyes bei uns öfters der Fall if. 
Auch unfre ſchwarzen Brüder-und Schweftern im 
heißen Lande, bdesgleichen die Hottentotten und 
Grönländer laffen wir grüßen und ihnen fagen, 
daß wir von Herzen wünfchen, mit ihnen Allen 
dermaleinft vor dem Angeſicht unfers Beilandes 
verfammelt, Ihm Xoblieder anftimmen zu fünnen 
für das, was Er hier an uns und ihnen gethan 
bat. Dies Alles bitten. wir unter vieler Begrüßung 
den fernen großen LZehrern, wie auch unfern che 
maligen noch lebenden geliebten Lehrern, die uns 
fo treulih im Worte Gottes unterwiefen haben, 
zu melden, und fie zu bieten, fleißig für uns zu 
beten, daß der Herr alle Tage Seine Gnaben- 
fonne über uns aufgehen laffen und fich unfer 
erbarmen wolle.’ 

Da ſich die Nennthiere landeinwärts in großer 
Menge gezeigte haben, und es unfern Jaͤgern in 
diefem Fruͤhjahr niche an Reiſeproviant mie feit 
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mehreren Jahren miangelt, fo befchloffen die mei» 
ſten derfelben, diefer Jagd obzuliegen, um fich mie 
Fellen zu ihren LZagerftärten und mit Zmwirn zum 
Nähen (mozu die Sehnen der Rennthiere benuße 
werden) zu verfehen, woran es ihnen feit mehreren 
Fahren faft gänzlid) gemangelt hat. Leider aber 
waren fie genöthigt, gegen acht Tage lang, der 
heftigen Stürme und des anhaltenden Stoͤberwet— 
ters wegen, in unfrer Mähe zu verweilen. Da die 
Srauen und Kinder bier zurüdgeblieben waren, fo 
Eonnten die täglidyen Verfammlungen und die 
Schulen wie gewoͤhnlich fortgefegt werden, und 
beide wurden fleißig befuht. Schon am 16. April 
mußte ‘Benjamin, der mit feiner ganzen Familie 

nad) den Teichen gezogen war, wieder hieher zurüd- 
kehren, da einer feiner Söhne, ein 20 jähriger 
Süngling, auf folgende ſeltſame Weife fich eine 
gefährliche Verwundung zugezogen hatte, Die drei 
Söhne, welche die Rennthierjagd allein zu betreis 
ben Willens geweſen waren, hatten fid) noch feine 
Tagereife weit von den alten Eltern, die an den 
Teichen zurücgeblieben waren, entfernt, als der 
jüngfte derfelben, nachdem er das Futter für die 
Zugbunde zerfchnitten und das Meffer in den 
Scynee geſteckt hatte, die 18 Fuß lange Sclittens 
peitfche zur Hand nahm, um die während des 
Fuͤtterns fehr beißigen Hunde in gehöriger Ordnung 
zu erhalten. Beim erften Ausholen mit derfelben 
aber verwickelte fih) das obere Ende um das im 
Schnee fiedende Mefler, welches ibm dann beim 
Zuhauen über 13 Zoll tief in den Leib flog. 
Kaum hatte er daffelbe heraus gezogen, als er 
bewußtlos hinſtuͤrzte. Gluͤcklicher Weiſe befanden 
ſich ſeine Bruͤder in der Naͤhe, um ihm ſogleich 
zu Huͤlfe eilen zu koͤnnen. Da mehrere große Blut: 
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gefäße zerfchnitten waren, fo wurde die Wunde 
fürs erfte mit Tabak verftopft, bis fie zugenäht 
werben fonnte. Wäre das Meffer. noch tiefer ein 
gedrungen, fo wäre er rettungslos gemefen. Durch 
dies unerwartete Unglüd aufs aͤußerſte erfchroden, 
gaben nicht blos die fämmtlichen Samilienmitglie: 
der, fondern auch die naͤchſten Verwandten derſel⸗ 
ben augenblicklich ihren Jagdzug auf, da bei den 
Eskimos der Aberglaube, wie wir fruͤher oͤfters 
vernommen, tief eingewurzelt iſt, daß diejenigen, 
welche zu Hauſe einen Kranken haben, kein Renn— 
thier erbeuten, weil der Geiſt des Kranken die 
Thiere auf die ihnen drohende Gefahr aufmerkſam 
mache, weshalb ſie dem Jaͤger ſchon aus weiter 
Ferne zu entgehen ſtreben. Ob ein aͤhnlicher Aber— 
glaube auch dieſe Familie zur Heimkehr vermocht 
habe, konnten wir jedoch nicht ermitteln. 

Durch einen furchtbar tobenden Nordſturm, 
welcher den das Land hoch bedeckenden Schnee 
nach der Kuͤſte hintrieb, wurden die Rennthierjaͤger 
in die aͤußerſte Noth verſetzt. Einſtimmig erzaͤhlten 
ſie, daß ſie einen ſo heftigen Sturm, der drei 
Tage und Naͤchte ununterbrochen gewuͤthet hatte, 
bisher noch nicht erlebt haͤtten. Ihre Schneehaͤuſer 
waren durch den Sturm ſaͤmmtlich zerſtoͤrt worden, 
fauſtgroße Steine waren in die Luft geſchleudert 
worden, und nur mit der groͤßten Anſtrengung war 
es ihnen gelungen, ſich in den Schnee einzuwuͤhlen. 
Eine dieſer Geſellſchaften hatte waͤhrend dieſes Un— 
wetters Fein anderes Nahrungsmittel als Schnee. 
Durch den fortwährenden Genuß des Schnees 
ward aber ihr Verlangen nad) Waſſer aufs hoͤchſte 
gefteigert. Sie fingen daher an, fo weit fie reichen 
fonnten, im Schnee nad) Waffer zu feharren, ohne 
jedoch ihren Zweck zu erreichen. Es wurde hierauf 
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befchloflen, einer von ihnen müffe, wenn ihre Noth 
nicht den böchften Gipfel erreichen folle, ſich nad) 
Waſſer umthun; da dann der jüngfte und ftärffte 
fi) erbot, diefem gewagten Unternehmen fich zu 
unterziehen. Es ward ihm daher das eine Ende 
eines ungefähr 30 Fuß langen Taues, mit welchem 
die Esfimos die Ladung auf den Schlitten befe- 
ftigen, um den Leib gebunden, während die Uebri— 
gen das andere Ende in ihren Händen fefthielten, 
um ihn, wenn er vom Sturm erſtickt oder fortges 
trieben werden, oder nicht im Stande fein follte, 
fih wieder zurecht zu finden, mittelft des Taues 
todt oder lebend wieder zurüdziehen zu fönnen. 
So auf Händen und Füßen umber friechend, 
wagte ers in der Nähe ihrer Lagerftärte nad) 
Waſſer zu fuhen, was ihm denn audy endlich auf» 
zufinden gelang zu nicht geringer Freude der armen 
halb Verfchmachteten. | 

Die Witwe Wilhelmine, die feit dem vers 
wichenen Herbft ans Kranfenlager gefeflelt geweſen 
war, hatte ſich im Frühjahr fo weit erholt, daß fie 
mit ihren Söhnen fi) auf einen mehrere Meilen 
von hier entfernten Plaß begeben konnte. Allein 
durd) eine Verkältung hatte fie fich eine neue Krank— 
heit zugezogen, die in eine fchnelle Auszehrung 
überging, weshalb fie in der legten Hälfte bes 
Mai hieher gebracht werden mußte. Es fehien ihr 
fogleih ausgemacht, daß fie nicht wieder genefen 
werde, weshalb fie fehnlich mwünfchte, ſchon hier 
ihrer Seligfeit gewiß zu werden, und fi zum 
öftern fehr fünderhaft gegen uns ausfprah. Ad, 
rief fie nicht felten tief befümmere aus, ift wohl 
fir mic) noch Gnade zu hoffen, da ich fo lange 
Gelegenheit gehabt, meine Seligfeit zu fchaffen, 
es aber nicht geachtet habe? Da ze die 
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Verfiherung ertheile werden fonnte, daß ber Sei 
land feinen Sünder von fi ftoße, der ſich reue 
voll zu Ihm mendet, fo gereichte ihr Dies zu vie 
lem Troft, und fie rief mehrmals ihr nak kamek, 
nak kamek (Danf, Danf) aus. in den leßten 
Tagen ihres Dieniedenfeins erwartete fie jedoch ihr 
Ende mit einer Ruhe, die den meiften unfter 
Esfimos eigen ift. 


Don Zartgefühl und gegenfeitiger herzlicher 
Liebe finden fich bei den Esfimos nur ſehr ſchwache 
Spuren, böchftens von einem gemwiffen Bedauern 
und Bemitleiden. Deshalb geht auch ihr Schmer 
über den Verluſt eines ihrer Samilienmitglieder nie 
ſehr tief, fie find bald damit: fertig, indem fie 
erklären: es ift nun einmal nicht zu ändern. Dies 
war denn auch der Fall beim Heimgang diefer 
Witwe. Ihre Kinder, die etliche Tage vor ihrem 
Ende fih bier einfanden, waren bald über ihren 
Verluft getröfter, da fie aus dem Munde der fter 
benden Mutter vernahmen, daß fie ohne Furcht zu 
Jeſu gehe, und daß in ihrem Gemüth nichts vor: 
handen fei, was fie hindern könne. Sie entfchlief 
am 8. Juni in einem Alter von etlich und funfzig 
Sahren. Im Jahr 1817 war fie als eine Ermad) 
fene bier getauft worden. Sie hatte zweimal in 
der Ehe gelebt. Vor groben Verfündigungen hatte 
fie fich jederzeit forgfältig in Acht genommen, wes- 
halb fie von den meiften ihrer Landsleute fehr 
bochgef[häßt wurde. hre entfeelte Hütte wurde 
am 10. Juni auf unferm Gottesacker im Schnee 
beigefeßt. 


Am 13. Juni fam ber verheirarhete Daniel 
junior zu Schlitten bier an, der uns Die traurige 
Nachricht mittheilte, daß Tages zuvor fein ältelter 
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Sohn, ein Knabe von 12 Jahren, in aller Frühe 
unter zerbrochenem Eis verfchüttee worden fei. . 

Am 27. Juni erlebten wir ein ftarfes Gemit- 
ter, welches uns ausnehmend ſchoͤne warme Tage 
brachte; etlichemal zeigte das‘ Thermometer fogar 
23 Grad Réaumur Wärme. Diefe heißen Tage 
waren zwar für unfre Gärten fehr erfprießlich, für 
den Erwerb der Esfimos aber um fo nachtheiliger, 
da ſich die Seehunde aus den Buchten ins offene 
Meer zurücdzogen, auf melches fi) die Eskimos 
felten über eine viertel Stunde von den Außerften 
Inſeln hinaus wagen, um bei fchnellem Wechfel 
des Windes das Land baldigft erreichen zu fünnen. 
Auch ift ihnen die Hige bei ihrer Vollbluͤtigkeit 
nicht zutraͤglich, und felten vergeht ein Sommer, 
in welchem nicht Mehrere an ihrer Gefundheit 
Schaden leiden, oder ploͤtzlich fterben. 

Am 30. Juni ftarb ein junger Ehemann im 
23ften Lebensjahr, deflen Ende dadurch herbei: 
“geführt wurde, daß er eine Zeit lang im Waſſer 
hatte waten müffen, was die Esfimos durchaus 
nicht vertragen fünnen, und wodurch ſich fchon 
Mancher eine langwierige Krankheit zugezogen hat. 
Dies ift auch die Urfahe, weshalb fie nicht im 
Stande find, fich zu baden, noch viel weniger aber 
fönnen fie das Schwimmen erlernen. Für ihren 
Körper würde es übrigens gewiß gut fein, wenn 
fie im Sommer fi durchs Wafchen gründlich 
reinigen fünnten, befonders der vielen Hautfranf: 
heiten wegen, an denen diefe Nation vor andern 
zu leiden bat. 

Am 3. Auguft wurde der A5jährige Sohn 
eines unfrer Eskimos als Leiche hieher gebracht, 
wie au die 20 jährige heftig erfranfte Tochter 
eines Andern. Beide waren auf einem Außenplag 
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von einer fehnell eödtenden Krankheit befallen mor- 
den. Erfterer war Tages zuvor noch völlig gefund 
gewefen, und hatte ſich gegen feine Schwefter fehr 
erbaulich erklärt. Als diefe, während fie feine 
Stiefeln gefhmeidig machte, zu ihm fagte: Sieh‘, 
wir haben feine leiblihe Mutter mehr, und find 
beide noch jung; wenn du nun fünftig im Kajak 
auf Erwerb ausfahren wirft, fo haft du Miemand, 
ber dir die Felle und deine durchnäßten Kleider 
trocknet; denn unfre Stiefmutter hat fchon reichlich 
genug mit unfern kleinen Gefchwiftern zu thun; 
darum babe ic) mir vorgenommen, von nım an 
dies für dich zu beforgen; fo ermiederte gedachter 
Knabe: Daß du dies thun willft, ift ja gut und 
ſehr danfenswerth, aber ich werde wohl bald zu 
Jeſu in die Freudenftätte gehen, wornach ich mid) 
fchon oft gefehne habe. Unter diefen und ähnlichen 
Unterhaltungen wurden beide Kinder und die Eitern 
fo gerührt, daß Alle in Thränen ausbrachen. 
Abends fühlte der Knabe ſich unmohl und lag ben 
Eitern fehr an, recht bald hieher gebracht zu mer: 
ben, was denn auch am naͤchſten Morgen ins 
Werft gefegt wurde. Als fie noch zwei Stunden 
von bier waren, fagte er plößlid: Tave, tave 
(es ift vorbei, es ift vorbei), ich gehe jet zu mei» 
nem Jeſus, worauf er ſanft verfchied. Diefer 
Knabe hatte viel Hoffnung fünftigen Gebdeihens 
gegeben, und war einer unfrer beften und fleißig: 
ften Schüler gemefen. 

Am 10. Auguft erhielten wir die Nachricht 
von der gluͤcklichen Ankunft des Labradorfchiffes in 
Hoffenthal. Aus den uns von dort überfendeten 
europäifchen Briefen erfahben wir mit freudiger 
DBeihämung, daß wir und unfre Esfimos aber 
mals von fo vielen unſrer Gefchwifter und Freun⸗ 
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den mit mancherlei Gaben aufs liebreichite find 
bedacht worden. Ganz befonders find wir denfelben 
dankbar verpflichtet für das werthvolle Geſchenk 
einer neuen Orgel, durch welche fünftig der Gefang 
unfrer Gemeine neu belebt werden wird, und die: 
von unfern Esfimos, die ſich durch ihre Liebe zur 
Mufit und ihr mufifalifhes Talent auszeichnen, 
mit jubelnder Freude feiner Zeit wird bewillfommt 


werden. 
G. 5 Knauf. 
Georg Herzberg. 
Auguft Freytag. ! 
Auguft Miertſching. 
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Bericht 
von Enon in Suͤd-Afrika vom Jahr 1846. 





Am 5. Januar hatten wir die Freude, die zum 
Dienſt an hieſiger Gemeine beſtimmten Geſchwiſter 
Klinghardt bier eintreffen zu ſehen, die Tages dar— 
auf derfelben vorgeftellt und ins fegnende Andenken 
empfohlen wurden. Der mit ihnen angelangte 
Zögling aus der Gnadenthaler Gehülfenfhule Karl 
Sonas wurde hier als Schullehrer angeftellt. 

Am 8. Februar gerieth unfer gefammtes Volk 
in nicht geringe Bewegung durch das von einem 
Eoloniften verbreitete Gerücht, daß die Kaffern 
einen Einfall in die Colonie beabfichtigten, weshalb 
alle Feldcornetts Befehl erhalten hätten, die Bür- 
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germiliz aufzubieten und zu bemaffnen. Da biele 
Nachricht durch den Feldcornett unfers Bezirks 
Tages darauf beftätige wurde, fo begaben fic die 
Brüder Schopmann und Klinghardt nach Ströbels 
Platz, um den Ausdrufch unfers dortigen Getreides 
zu befchleunigen, damit es nicht von den Kaffern 
verbrannt wuͤrde. Auch murden wir durch ein 
Schreiben des Civil-Commiſſars aufgefordert, taͤg— 
lih Patroullen in unfer Gebiet auszufenden, und 
daſſelbe fcharf bewachen zu laffen. 

Um 17. Februar hielten wir das Examen 
unfrer beiden Schulen, die fih in einem erfreu 
lihen Zuftand befinden. Die größern Knaben und 
Mädchen leſen faft durchgängig vollfommen gut 
ſowohl Holländifch als Engliſch; auch im Rechnen 
und Schreiben find fie vorgefchritten. 

Am 24 März erhielten wir die officielle 
Nachricht, daß der Ausbruch des Krieges mit den 
Kaffern eheftens zu erwarten ſtehe. Wir fahen 
uns daher genöthigt, die erforderlichen Vorſichts— 
maßregeln zu treffen, 3. B. unfre Viehheerden forg- 
fältig bewachen zu laffen, einen feften Wiehfraal 
anzulegen, Patroullen auszufenden u.f. mw. Alle 
Eoloniften in der Umgegend ſchweben in banger 
Beſorgniß. Sie verlaffen ihre Wohnpläge, und 
flüchten tiefer in das Kolonialgebiet. Ueberall 
berrfche die grenzenlofefte Verwirrung, Alles fcheint 
ohne Ordnung durch einander zu gehen. Wir fand: 
ten daher einen Boten nach Wirenhagen an den 
Civil: Commiffar und erbaten uns von ihm bie 
nöthigen Verhaltungsbefehle, worauf wir den Br 
fheid erhielten, daß ſaͤmmtliche Mannfchaft unfers 
Ortes zum Schuß deflelben und der Umgegend 
bewaffnet werden müffe, um das Wordringen 
des Feindes abzuwehren, die Frauen und Kinder 
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und die Viehheerden aber möchten in Sicherheit 
gebracht werben. 

Am 4. April fuhe Bruder Schopmann nad) 
Uitenhagen, um einen Pla ausfindig zu machen, 
wo die Frauen und Kinder und die Biehheerden 
ficher untergebradye werden fünnten, und gelangte 
am Abend nah Sandfontyn, zwei Stunden vor 
Uitenhagen, wo ein Sottentotten- Corps ein Lager 
aufgefchlagen hatte, um die Zuurberge zu bewachen. 
Tages darauf begab er fi) zum Civil: Commiffar, 
um mit bdemfelben über die zu treffenden Maß— 
regeln Rüdfprache zu nehmen. Anfangs war ges 
dachter Herr der Meinung, daß es gut fein werde, 
die Frauen und Kinder, ingleichen die Viehheerden 
von Enon zu entfernen; allein in Betracht der 
nicht geringen Schwierigkeiten, die mit einer fols 
chen Flucht unzertrennlicdy verbunden find, erklärte 
er zulege: Bleiben Sie fürs erfte noch an Ort 
und Stelle, das Gouvernement hat eine anfehnliche 
bewaffnete Mache zur Befchüsung der Grenzen auf: 
geftelle; wenn aber die Kaffern diefelben dennoch) 
überfchreiten follten, fo find wir in Witenhagen 
nicht ficherer wie Sie in Enon, worauf Bruder 
Schopmann am bten gegen Abend wieder bier 
eintraf. 

Der Heiland fchenfte uns Gnade, alle Ver: 
fammlungen in der Charwoche in ungejtörter Ruhe 
von Außen halten zu fünnen, und wir dürfen 
hoffen, daß die Betrachtung Seines Leidens und 
Sterbens vielen Herzen zum bleibenden Segen 
gereiche hai. Das heilige Abendmahl am Grün: 
donnerstag festen mir jedoch für diesmal aus, 
weil die Gemuͤther gegenwärtig allzufehr mit Angft 
und banger Beſorgniß vor einem Weberfall der 
Kaffern erfülle waren. 
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Am 6. Mai warnte uns ein bier mohnhafte 
Kaffer, die Viehheerden fo bald als möglid in 
Sicherheit zu bringen, da der Feind uns nähe 
fei, als wir wohl vermutheten. Am Abend erblid: 
ten wir am Zontagrivier Feuer, welches anzudeuten 
ſchien, daß die Kaffern allda ein Lager aufgeſchla— 
gen haben. Wir befchloffen daher am folgenden 
Tag nad) Witenhagen zu fahren, um nähere Nach— 
richten. über den Stand der Dinge einzuziehen, 
und wo möglid) einen Plaß zu miethen, wo unſte 
Viehheerden mit mehrerer Sicherheit als bier unter 
gebrachte werben fünnten. Auch beabfichtigten wir 
einen Vorrath von Mehl aufzufaufen, da mir unſte 
ſaͤmmtlichen Ortseinwohner mit Lebensmitteln zu 
verforgen gemüffige find, indem nach einem fürzlid 
bei uns eingegangenen Regierungsbefehl jeder Wal: 
fen tragende Hottentott täglih 13 Pfund Fleiſch 
und 1 Pfund Brod, jede Frau halb fo viel und 
jedes Kind eine halbe Frauen: Portion erhalten fol. 
Am Vormittag des 7ten langte eine Coloniſten⸗ 
Patroulle vom Commando-Rraal bier an, die un 
anrieth, uns fchleunigft auf den Weg zu begeben, 
jedoch nicht den geraden Weg nad) Uitenhagen, der 
niche mehr ficher fein dürfte, fondern den Ummeg 
über den Commando -Kraal einzufclagen. Dies 
wurde unverzüglich ins Werf geſetzt; die Patroulk 
gab uns ein, Stuf Weges das Geleit, und am 
Abend. langten wir glücklich bei gedachtem Kraal 
an, wo wir Alles in größter Thärigfeit -antrafen, 
weil ftüundlih ein Angriff der Kaffern ermartef 
wurde. Am Sten früh wurden uns zwei none 
Hottentotten zu Pferde nachgefendet mit der Anzeige, 
daß in der vergangenen Macht einige Kaffern zwi⸗ 
ſchen den Häufern herumgefchlichen mären, mas 
allgemeines Schreden verurfacht habe, indem man 
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vermuthe, daß es Spione geweſen ſein moͤchten, 
und daher heute einen Angriff befuͤrchte, um die 
Viehheerden zu rauben. Wir ſendeten die Boten 
nebſt den 12 Bewaffneten, die uns von Enon als 
Bedeckung gedient hatten, ſogleich zuruͤck mit der 
Anweiſung, die Viehheerde ungeſaͤumt nach Uiten— 
hagen in Sicherheit zu bringen. Von dem Com— 
mando-Kraal erhielten wir ſodann eine gleiche 
Anzahl DBemwaffneter, die ung nach Litenhagen be— 
gleiteten, wo wir fpät Abends anlangten. Bier 
erfuhren wir dann aus den Zeitungen den ganzen 
Umfang der Gräuel, der bisher durch die Kaffern 
angerichteten DVerwüftungen. Diefelben waren in 
den Diftrice Albanie eingefallen, haben alles Vieh 
geraubt, und fümmtliche Wohnungen und Getreide: 
vorräthe verbrannt. So raubend und verheerend 
find fie in drei Abtheilungen vorgedrungen, die 
eine bis an den Zondagrivier gegen Witenhagen, 
die andere in die Zuurberge und die dritte an den 
Seeftrand bis Port Elifaberh. Nichts fonnte ihren 
ungeftumen Andrang aufhalten, indem die Heinen 
ihnen entgegen geftellten Poften allerwärts fo ſchwach 
befegt waren, daß fie faum im Stande gewefen 
find, fic) gegen die Angriffe der Kaffern zu vers 
theidigen. Ferner hörten wir, daß die Kaffern 
vom Miffionsplag Theopolis nicht nur fämmtliches 
Vieh geraubt, fondern denfelben auch fürmlidy ein» 
geſchloſſen und belagert haben, in Hoffnung ihn zu 
gewinnen und fodann allda ihr Lager aufzufchlagen. 
Dies würde ihnen auch gelungen fein, wenn nicht 
Colonel Somerfet dem hart bedrängten Ort noch 
gerade zur rechten Zeit zu Hülfe gefommen wäre. 
Diefer mißlihe Stand der Dinge brachte uns zu 
dem Entſchluß, einige Wochen in Uitenhagen zu 
verweilen, bis Truppenverftärfungen aus dem Ober: 
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lande angefommen fein würden. Wir mietheten zu 
dem Ende eine kleine Hütte auf etliche Monate, 
und waren bemüht, einen Platz für unfre Vieh— 
beerde ausfindig zu machen. Dies war jebod) eine 
ſchwierige Aufgabe, da alle Pläße um Witenhagen 
mit Flüchtlingen und deren Viehheerden überfüllt 
find. Doc) glücdte es uns endlich nad) vielen ver» 
geblihen Berfuchen, den Platz Sandfontyn für 
3 Pfund 15 Schilling Sterling monatlidy zu er 
halten. Don Herzen danfbar waren wir, als am 
16. Mai die Weiber und Kinder nebft den zahl 
reichen Viehheerden von Enon anlangten, die dann 
in Sandfontyn untergebracht wurden. Die Fami— 
lien fanden dafelbft zum Theil Obdach in den vor 
bandenen Gebäuden, zum Theil bauten fie id 
fleine Hütten, und hatten fi) bald ziemlich behag— 
lich eingerichtet. 

Am 26. Mai erhielten wir Nachricht von 
Enon, daß die Zuurberge von Kaffern mwimmeln 
und die Bergfchluchten um Enon von ihnen be 
wohne werden. Die DBefagung von Enon mat 
muthig genug gemefen, einer Bande diefer Räuber, 
welche den Unfern ein Pferd entwender hatten, 
nachzuſpuͤren, fie zu befchleichen und fie unermarte 
anzugreifen. Ein Kaffer wurde getödter, die Uebri— 
gen ergriffen die Flucht, und ließen Flinten, Pul 
verhörner, Affagaien und Lebensmittel zurüd, mel 
ches Alles den Unfrigen in die Bände fiel. 

Am 28ften, als dem allgemeinen Buß: und 
Dettag im ganzen Lande, begab fi “Bruder 
Scopmann nad) Sandfontyn, und beging mit 
den Unfrigen diefen Tag fo feftlih als die Um 
ftände es geftatteten. Auch am erften Pfingfitag 
fuhren wir Alle nach) Sandfontyn, und feierten 
diefen Tag mit einem Feftmorgenfegen und einer 
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Predigt; ein Commando Coloniften von dem Zwel- 
lendamer Corps, welches ſich dort gelagert hatte, 
wohnte gleichfalls unferm Gottesdienft bei. 


Die Beköftigung von beinahe 300 Menfchen 
macht uns viel Mühe, Sorge und Unannehmlich» 
feiten. Wir haben daher verfuche, diefer Laft ent» 
hoben zu werden, mas uns aber von der Behörde 
nicht zugeftanden worden iſt. Haft nirgends ift 
Mehl zu haben. Wir haben uns deshalb nad 
Dort Elifaberh an unfern Agenten gewendet, aber 
vergeblih. Endlich erhielten wir von einem Witens 
bagner Kaufmann 6 und von einem andern 5 Muid. 
Das Muid (ein Muid ungefähr gleich einem ſaͤch— 
fiihen Scheffel) zu 3 Pfund 9 Schilling Sterling 
(etwas über 23 Thaler). Aber wie lange werden 
wir damit ausreichen, da wir wöchentlich 5 Muid 
brauhen. Wir müflen uns jeßt buchftäblic) nach 
der Vorſchrift des Heilandes verhalten: Sorget 
nicht für den andern Morgen, und unfer Vertrauen 
auf Ihn recht feit halten: Er werde uns nicht 
verlaffen noch beſchaͤmen. 


Am 5. Juni kam der Commandant Linde mit 
den Gnadenthaler und Elimer Hottentotten-Corps 
in Uitenhagen an. Als wir fo eben uns anſchick— 
ten, fie auf dem Paradeplatz zu bemwillfommen, 
fanden fie fid) fehon bei uns ein, und unfre Hütte 
war bald gedrang voll von ihnen. Sie waren fehr 
erfreut, ung bier zu finden, und auch uns, und 
vornehmlich dem Bruder Schopmann gereicdhte es 
zu befonderm Vergnügen, fie jeßt wieder zu fehen, 
da die Meiften von ihnen vom Jahr 1832 bis 
1842 feine Schuler in Gnadenthal gemwefen find, 
mit denen er fich täglich 3 bis 4 Stunden bemüht 
hatte, um fie zu nüglichen Menfchen und treuen 
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Anhängern unfers Heilandes heranzubilden. Sie 
legten deshalb auch eine rührende Anhänglichket 
an bdiefen ihren ehemaligen Lehrer zu Tage, und 
die Fragen: Kennen Sie mid) noch? fchienen fein 
Ende nehmen zu wollen. Am Abend hielten wir 
ihnen eine Verfammlung vor der Thuͤr unfrer Hütte, 
in welcher wir dem Seiland für Seine gnädige 
Durchhuͤlfe, die Er ihnen bisher hat zu Theil wer: 
den laflen, danften, und fie angelegentlich Seinem 
ferneren Schuß und Bewahrung empfahlen. Nach 
beendigter Verſammlung begaben ſie ſich fingend in 
militärifcher Ordnung in ihr Lager zuruͤck. Einigen 
war es faum möglich, fi) von uns zu frennen, 
weshalb wir genöthige waren, fie zu begleiten. 
Am 7ten hatte Herr Merrington die Gefälligkeit, 
uns am Nachmittag feine Kirche für das Gnadens 
thaler Hottentotten= Corps zu überlaffen, da wit 
ihnen dann den fonntäglichen Gottesdienſt hielten, 
indem wir zuerft mit ihnen die Kirchen -Litanei 
beteten, und fodann predigten. Die ganze Kirche 
war angefüllt mit dem Gnadenthaler Militär, und 
nur auf der Gallerie fanden die Bewohner von 
Vitenhagen noch etwas Platz. Am 10. Juni ver 
ließ das Zwellendamer Corps Witenhagen und mit 
demfelben auch unfre lieben Gnadenthaler. Wir 
haben ung während ihres Aufenthalts dafelbft vom 
frühen Morgen bis an den fpäten Abend aus 
fohlieglih für fie bergegeben, und freuen uns 
innig, daß wir faft durchgängig ein an den Bei 
land ergebenes Herz bei ihnen wahrnehmen fonn 
ten; die Mehrzahl von ihnen find treuherjige, 
befcheidene und brave Männer geworden. Sie ver 
ſaͤumten feinen Abend, ſich vor unfrer Hurte zu 
verfammeln; und unfer Gortesdienft mit dem har: 
monifchen Gefang diefer Hottentotten gereichte an 
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Den ftillen mondhellen Abenden vielen Bürgern 
Uitenhagens zu wahrer Erbauung. 

As wir uns am Abend des 14. Juni fo eben 
zur Ruhe begeben hatten, langte ein Sandfontyner 
Viehhirte zu Pferde in größter Eil mit der Schre: 
cPensnachriche bei uns an: „So eben haben die 
Kaffern unfer fümmtliches Vieh aus dem Kraal 
geraube! ’! Nur halb angekleidet eilten wir unver: 
züglich zum Civil-Commiffar, um ihn hiervon. in 
Kenntniß zu ſetzen. Diefer fertigte fogleich einen 
Defehl aus an den Commandanten Du Toit, der 
auf dem halben Weg von Uitenhagen nah) Sand» 
fontyn campirt, augenblidlid) mit 100 Mann den 
Raͤubern nacyzufegen. Raum hatte diefer die Ordre 
erhalten, als er auffarteln lieg, und um 12 Uhr 
riet das Commando ab. Mittlerweile hatte obge: 
dachter Herr auch dag Witenhagner Militär beor— 
dert, den Kaffern nachzufegen, welches um 1 Uhr 
ebenfalls aufbrach. Am folgenden Morgen begaben 
wir uns nach Sandfontyn, wo es freilih gar 
traurig ausſah. Die Kaffern hatten nur wenig 
Vieh zurüdgelaffen., Einige Kälber ſchrieen nad) 
ihren Müttern und etliche Kühe nach ihren geraub— 
ten KRälbern. Kaum 8 Ochfen fonnten zufammen 
gebracht werden, um etwas Mehl von Witenhagen 
herbei zu holen. Mit ſchwerem Herzen, aber nicht 
ohne die zuverfichtlihe Hoffnung, daß der Heiland 
unfer anbaltendes Gebet erhören und ung wieder 
zu unferm Eigenthum verhelfen werde, kehrten 
wir nad) Witenhagen zurüud. Am Abend traf das 
Vitenhagner Commando wieder ein. Die Räuber 
waren am Sonntagsfluß eingeholt und ihnen das 
geraubte Vieh wieder abgenommen morden. In 
dem hartnäfigen Gefechte, welches die Worcefter 
Dürger mit den Kaffern zu beftehen gehabt hatten, 
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waren 10 Kaffern und einer der Ihrigen getoͤdtet 
worden. Das DBlutvergießen betrübte uns, für die 
Wiedererlangung unfrer Viehheerde aber brachten 
wir dem treuen Helfer in aller Noth den gerührte: 
ſten Danf dar. 

Am 17. Juni ließen wir die Frauen un 
Kinder von Sandfontyn nad) Uitenhagen fommen, 
weil fie an erftierem Orte vor den Kugeln und 
Affagaien der Kaffern nicht mehr ficher find. 
Tages darauf waren ſie ſaͤmmtlich gefchäftig, fid 
an ihrem neuen Wohnplaß einzurichten, womit fe 
bald zu Stande famen. Einige wohnen und fhle 
fen unter ihren Wagenzelten, Andere machten fid 
in den Aloegebuͤſchen fogenannte Schirmdaͤcher, 
indem fie über einige in den. Erdboden befeftigte 
Pfähle Matten breiteten, wieder Andere bauten fid 
von Laubholz fleine Hütten, und noch am nämli 
chen Tage waren fie ſaͤmmtlich wohnlich eingerichtet. 

Am Abend des 22ften wurden 84 unfre 
beften Zugochfen von Sandfontyn nach Witenhagen 
gebracht, und von dem Gouvernement zum Gebraud 
der Militärtransporte in Befchlag genommen. Auf 
unfre geziemenden Gegenvorftellungen beim General 
Euiler wurden ung jedocdy 48 Stud wieder zuruk: 
gegeben. 36 wurden das Stud zu 3 Pfund Ste: 
ling tarirt, welche das Gouvernement vergütet, im 
Fall ein Stud verloren geht; außerdem wird au 
für den Gebrauch eine Entfchädigungsfumme gezahlt. 

Am 2. Juli hatten wir das Vergnügen, den 
Doctor Röntgen von Gnadenthal in Uitenhagen zu 
begrüßen, welcher bei einer Abtheilung der Bürger: 
miliz des Cappiftricts als Arzt angeftellt worden iſt. 

Am Sten erhielten wir die Nachricht von 
einem bißigen Gefecht in der Nähe von Enon, in 
welchem drei der Unſrigen verwundet worden find, 
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und einer bderfelben bald darauf verfchieden iſt. 
Als nämlich) am- 30. Juni die Feine Heerde Rind— 
vieh, welche in Enon zurüdgeblieben war, an einem 
nebeligen Morgen auf die Weide getrieben wurde, 
war ein Trupp Kaffern aus dem Gebüfch hervor: 
gebrochen und hatte diefelbe hinmeggetrieben. Die 
DBefagung eilte ihnen unverzügli nad, kehrte 
jedvoh, als fie den ihre bei weitem überlegenen 
Feind anfichtig wurde, zuruͤck, um vom nädıften 
Militärpoften Verftärkung an fi zu ziehen. Nach— 
dem 13 Mann zu ihnen geftoßen waren, verfolg« 
ten fie am nächften Morgen die Spur der Räuber, 
die fie mit dem geraubten Vieh an einem Fleinen 
Gemwäfler erreichten. Sie griffen die Kaffern muthig 
an, und hatten mit ihnen bis gegen Abend ein 
hitziges Gefecht zu beſtehen. Bei der überlegenen 
Anzahl der Feinde aber waren fie endlich doch 
genöthigt, fi mit ihren Verwundeten zurüdzuzies 
ben, ohne das geraubte Vieh ihnen wieder abge: 
nommen zu haben. Der an feinen Wunden ver- 
fhiedene Ehriftian Samfon hatte in feinen legten 
Stunden unabläffıg zum Seiland um Vergebung 
feiner Sünden und um Önade für feine unfterbs 
liche Seele gebeten. 

Bisher hatte die Beforgung der Lebensmittel 
für alle die Unfrigen, verbunden mit den täglichen 
unruhvollen Auftritten unfre Thaͤtigkeit dergeftale in 
Anſpruch genommen, daß an eine Nüdtehr nach 
Enon nicht zu denfen gewefen war. Da aber jeßt 
ruhigere Zeiten einzutreten fchienen, fo überlegten 
wir ernftlih, ob nicht wenigſtens Einer von ung 
zuruͤckkehren ſolle. Gegen unfre Freunde in Witen- 
bagen durften wir jedoch einen ſolchen Gedanken 
nicht laut werden laffen, da vdiefelben aus über: 
triebener Furcht vor den Kaffern in dem Wahn 
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ftanden, daß an eine Reife nach Enon nicht yu 
denfen fei, wenn man fein Leben nicht muthwillig 
aufs Spiel fegen wolle, obgleich unfer Proviant- 
wagen bisher immer glüdlicdy durchgefommen war. 
Da nun derfelbe am 17. Juli wiederum in Witen- 
hagen anlangte, fo entfchloffen fich die Geſchwiſter 
Echopmann, mit demfelben in Gottes Mamen die 
NMiücreife anzutreten. Demgemäß brachen gedadıte 
Gefchwijter am Nachmittag des 19ten mit drei 
Wagen und 20 Mann Bedeckung von Witenhagen 
auf, und übernachteren in Sandfontyn. Der erfte 
Wagen war mit Mehl und Lebensmitteln befrad) 
tet, der zweite mit Kleidungsftücden für die Bela 
gung vom Commando - Kraal.und non, und auf 
dem dritten kehrten verfchiedene Frauen fammt 
ihren Kindern nad) Enon zuruͤck. Am 20ften langt 
die Karavane ohne allen Unfall im Commando 
Kraal an, und nachdem am folgenden Morgen die 
für Enon beftimmten Kleidungsftüde ausgefondert 
worden, erreichte diefelbe eine Stunde nad) Son 
nenuntergang glücklich Enon. 

Am 22ften hörten wir, daß die Kaffern 
Tages zuvor eine Anzahl Vieh von dem Platz des 
Herrn DBareira geraube haben. Wir batten am 
namlichen Tage im Borbeifahren gedad)ten Herrn, 
der Tages zuvor von der Flucht wieder heimgefehrt 
war, begrüßt, und eine Taffe Kaffee bei diefen lie 
ben Leuten genoffen. Seine Biehheerden hatten 
wir im Gebüfch meiden gefehben, und faum hatten 
wir ihn verlaffen, als fein Hirte ihm den Verluſt 
feiner Heerde meldete. Wir find demnach mitten 
durch die Kaffernpoften hindurchgefahren, aber ſie 
durften uns nicht antaften, weil der Herr, der die 
Haare unfers Hauptes gezählt hat, ihnen foldes 
nicht zugelaffen hat. 
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Am 27ften wurden die von der Negierung 
für die Enoner Beſatzung beftinmten Kleidungs« 
ftucfe unter dieſelbe vertheilt. Jeder Hottentotte 
erhielt eine Jade, ein Paar Beinfleider, ein Hemd 
und ein Dandelier. Auch hat die Regierung bes 
willige, daß jeder Mann räglidy eine Unze Kaffee 
und * Unzen Zuder erhalten folle, welches eben: 
falls heut ausgegeben wurde, — 

Am Abend war der Horizont in nordoͤſtlicher 
Richtung auf den Zuurbergen ſtark geroͤthet von 
dem Brand der Coloniſten-Niederlaſſung eines 
Herrn Brauer, welche, wie wir ſpaͤter vernahmen, 
von den Kaffern verwuͤſtet worden iſt. 

Nach der Ruͤckkehr der Geſchwiſter Schop— 
mann nahmen die taͤglichen Abendverſammlungen 
wieder ihren Anfang, die aber fruͤher wie ſonſt 
gewoͤhnlich, gleich nach Sonnenuntergang, gehals 
ten werden. 

Am Sonntag, den 26. Juli, befremdete es 
uns nicht wenig, als wir vernahmen, daß am 
Abend zuvor eine Patroulle von etlich und 30 
Mann unſrer Hottentotten ausgezogen ſei, die erſt 
am Montag früh wieder zuruͤckkehrt. Wir hatten 
gehofft, unfre Leute würden fich freuen, und dank— 
bar dafür fein, wieder einen Sonntag feiern zu 
fönnen, nachdem fie fo lange jede Gelegenheit zu 
gemeinfchaftlicher Erbauung hatten entbehren muͤſ— 
fen; aber ftatt ihre Seele an dem Worte Gottes 
zu laben, ziehen fie es vor, im Lande umber zu 
fhwärmen. Der Krieg verwüftee nicht blos dag. 
Land, fondern verwildere auch die Herzen der 
Menfchen. 

Miet den am 7. Auguft von Vitenhagen zurüc: 
fehrenden Hottentotten erhielten wir ‘Briefe von 
unfern Gefchwiftern Klinghardt, aus welchen wir 
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erfahben, daß fie bort durch unabläffige Gerüchte 
von den Angriffen der Kaffern ungleich mehr beun- 
ruhige werden, als es bier in Enon der Fall ift, 
weshalb fie je eher je lieber wieder zuruͤckzukehren 
wünfchen. 

An der Macht auf den 14ten kamen einige 
Kaffern zu unferm Viehfraal, um Schafe zu fich- 
len. Als aber die Schildwache ihr Gewehr ab» 
feuerte, ergriffen fie die Flucht. Auch in der fol- 
genden Macht wurden wir durch mehrere Flinten⸗ 
fhüfle auf herumfchleichende Kaffern geweckt. Spät 
Abends am A6ten hatten mir die Freude, bie 
Gefhmifter Klingharde gluͤcklich wieder bei uns 
eintreffen zu fehen; mehrere Frauen und Kinder 
hatten fich ihnen angefchloffen; die Viehheerden 
find wir jedoch Willens, fürs erfte noch in Sand 
fontyn zu laffen. 

Am 21ften erhielten wir durch unfre zurüd 
fehrende Patroufle die Nachricht, daß die Kaffern 
die Defißung eines unfrer Nachbarn in Brand ge 
ſteckt haben. Unfre Leute hatten die Gebäude noch 
in vollen Flammen ftehen gefehen. Einige Tage 
fpäter haben die Kaffern nicht weit von hier meh 
rere Wagen angefallen und geplündert, und am 
nämlichen Tage den Hirten eines benachbarten 
Eoloniften ermordet und das Vieh geraubr. 

Am 28. Auguſt brachte der von der Regie—⸗ 
tung nunmehr angenommene Lieferant von Witen- 
bagen Mehl, Schlachtvieh, Kaffee und Zuder für 
unfre Leute. Aus Gefälligkeit gegen den Civil 
Commiffar hatten wir vom 26. April bis an ge 
dachten Tag diefe Lieferungen von Lebensmitteln 
für unfre ganze Gemeine übernommen, melde 
Gefchäft mie nicht wenig Mühe, Sorgen und Per: 
drießlichfeiten verfnüpfe gemwefen ift. - Die Schwie⸗ 
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rigfeiten bäuften fich endlich dergeftalt, daß mir 
uns außer Stand fahen, die DBeforgung ferner zu 
übernehmen, obgleich gedachter Herr Dies gern 
geſehen hätte. 


Am 1. September fandten wir einige Männer 
nad) Witenhagen, um die noch dafelbft zurücgeblies 
benen Frauen und Kinder und die Viehheerden 
unfrer Gemeine abzuholen, welche dann am 7ten 
gluͤcklich mit denfelben wieder bier eintrafen. Unfre 
fchönen Viehheerden hatten gar fehr abgenommen. 
on 180 Stuͤck Rindvieh, welches der Miffion 
gehörte, find nur 72 wieder zurücgefommen; 78 
Stud find theils von den Kaffern geraubt worden, 
oder in Folge der lang anhaltenden Dürre vor 
Hunger umgefommen. 


Von der Unterſtuͤtzungs-Geſellſchaft in der 
Capſtadt wurde uns eine Kifte mit Kleidungs- 
ftüden für die Kinder und alten Leute durch den 
Pfarrer Smith in Vitenhagen zugefendet. Am Iten 
und 10ten waren wir mit dem Bertheilen diefer 
Liebesgaben beſchaͤftigt. 26 Mädchen unter 14 
Jahren erhielten Jedes ein Kleid und ein Hemd; 
20 Knaben vom nämlichen Alter Jeder ein Paar 
Beinfleiver und ein Hemd; 30 Mädchen unter 
8 Jahren und 20 Knaben vom nämlichen Alter 
empfingen gefürterte Roͤcke oder Kittel; 12 alte 
Frauen wollene Röde, Andere ein Hemd und einen 
leinenen Rod; mehrere alte Männer Jacken und 
Beinkleider u. ſ. w., welche milde Gaben von ihnen 
mit dem erfenntlichften Danf entgegen genommen 
wurden. Auch wurde unter fämmtliche Mütter und 
Kinder ein Geſchenk an Kaffee vertheile, welches 
wir von den nämlichen Wohlthätern in der Cap: 
ftade zu diefem Behuf erhalten hatten. 
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Wir waren Willens gewefen, am 27. Sep: 
tember das heilige Abendmahl zu begehen. Bei 
gründlicher Prüfung des fittlihen Zuftandes unfrer 
Gemeine fanden fich jedoch fo viele grobe Der: 
gehungen, befonders Diebereien und Trunfenheit, 
dag wir für die Zeit noch feine Freudigfeit dazu 
finden fonnten. 

Am 26ften erhielten wir von dem “Befehls: 
haber des benachbarten Commandos folgende hödft 
beunrubigende Mittheilung: durch einen Fehler in 
der Öeneralordre habe das am Fiſchfluß ſtationirt 
gewefene Bürger -Militär die irrige dee gefaßt, 
daß es entlaffen ſei; da nun der größe Theil 
diefes Corps wieder nad) Haufe zurüdgekehre ei, 
fo wäre die Grenze der Colonie nunmehr den Ein 
fällen der Kaffern blosgeftelle worden, deren Raͤu— 
bereien in der legten Woche bedeutend zugenommen 
bärten. Er fandte deshalb 24 Mann und wer: 
langte, daß von hier noch 30 Mann ihnen bei: 
gegeben werden follten, um die Zuurberge zu be 
wachen, im Fall die Kaffern wieder in diefelben 
eingedrungen fein follten,  Demgemäß gingen 
Tages darauf 60 Mann dahin ab. Am 2. Octo— 
ber kehrten diefelben wieder bieher zurück. Sie 
haben die tiefiten und engften Klüfte der Berge 
durchfucht, glücklicher Weife aber nirgends Feinde 
angetroffen, wohl aber vielfältige Spuren von 
deren früberem Aufenthalt in denfelben. in einer 
der tiefiten und unzugaͤnglichſten Klüfte, melde 
den Namen Schlahtfammer führe, weil dort der 
Hauptlagerplag der Kaffern in jenen Bergen bie: 
ber geweſen ift, fanden fie viele große Feuerpläk, 
um welche die Knochen und Schädel der dort wr 
zehrten Ochfen aufgehäuft lagen. Nach ihren Er 
zablungen muß ein anfehnliches Heer Kaffern in 
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jenen Bergen gehauft haben. Wie viel Urfache 
haben wir doch, dem Heiland zu danfen, daß Er 
diefe wilden Horden mit allmächtigem Arm von 
unferm Ort fern gehalten und ihnen nicht erlaubt 
bat, denfelben, wie fo viele Miederlaffungen der 
Coloniften in den Bergen, in Afche zu legen, da 
es ihnen fonft ein Leichtes gewefen fein würde, die 
50 Mann ftarfe Befagung von Enon zu vernichten 
oder in die Flucht zu jagen. 

Um 6. Dctober wurde unfer fchmachtendes 
Land durch einen durchdringenden Regen erquidt, 
Seitdem prangen die Felder wieder mit dem fchön» 
ften Graswuchs; das fehr abgemagerte Vieh ge— 
deiht von Meuem, die Drangenbäume ftehen in 
voller Bluͤthe und verbreiten die koͤſtlichſten Wohl: 
gerüche, und das Wafler im Witterivier ift im 
Steigen. 

Am Jahr 1846 find bier 6 Kinder geboren 
worden, 4 Perfonen find aus der Zeit gegangen. 
Beim Schluß des Jahres beftand die hiejige Ge- 
meine mit Einfluß von 92 Communicanten aus 
3068 Perfonen. 

9. B. Schopmann. 
C. F. W. Klinghardt. 
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Bericht 
von a -Herrnhut auf St. Thomas vom 
Jahr 1846. 





Sm Januar entfchlief der bejahrte Nationalgehülfe 
Abraham von Veftop. In den legten Jahren muf: 
ten feine Kinder ihm den Lebensunterhalt verfchaf- 
fen, denn von feinem Eigenthuͤmer befam er nichts. 
As Gehuͤlfe war er feit vielen Jahren thätig und 
bewies große Treue in feinem Amt. . 

Am Februar befuchten die Geſchwiſter Köfter 
auf den Plantagen Lövenlund und Canaan. Als 
bier die Meger ermahnt wurden, die Kirche fleifig 
u befuchen, erwiederten einige: Lieber Lehrer, die 

orte, die du uns in der Kirche fagit, koͤnnen 
wir niche hören, denn unfre Herzen find nicht gut, 
fie find zu fehr mit andern Sachen angefülle, weil 
wir es ſchwer haben und von unferm Eigner fehr 
hart behandelt werden. Unfre Gemüther find immer 
fo damit erfüllt, daß das Wort Gottes feinen 
Raum in unfern Herzen findet. Es wurde ihnen 
hierauf gefagt, gerade in diefen Umftänden merde 
ihnen das Wort des Herrn Troft verfchaffen, wenn 
fie es mit Begierde und im Glauben anhörten. 
Sie mwaren aber ſchwer von ihrem Irrthum zu 
überzeugen. 

Bei dem Sprechen der Abendmahlsgenofen 
Außerte fich ein Bruder fo: Ich habe die Zeit her 
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manchen Kampf beftehen müffen, aber der Herr 
bat mir durchgeholfen; Er hat mir Kraft gegeben, 
meine Pflicht gegen meinen Eigenthümer zu erfüls 
len, der mic fehr ftreng ‚behandele. Außerdem 
babe ich meine franfe Frau zu pflegen, die feit 
mehreren Jahren nichts mehr für mich thun kann. 
Wenn ich des Abends ermüder nach Haufe fomme, 
muß ich felbft eine fleine Mahlzeit für ung zube- 
reiten; und wenn wir weder Geld noch Brod 
haben, ift der böfe Feind bemüht, Unzufriedenheit 
zu erregen. Als er hierauf ermahnt wurde, ſich an 
die ftarfe Jeſushand anzuhalten, fagte er mit 
Thränen: O wie oft habe ich die Durchhülfe des 
Seilandes erfahren! Wenn die Moth von allen 
Seiten ber auf uns eindrang, blieb mir nichts 
übrig, als den Herrn um Hülfe anzuflehen, und 
Er hat uns bisher durchgeholfen. 

Im März begaben fi) Gefchwifter Köfter, 
ihrem Ruf zufolge, nad) Nisky, und an ihre Stelle 
famen Geſchwiſter Geißler von Bethanien bieher. 

Bon einem Befuch, den Bruder Mener im 
Juni auf Lövenlund machte, berichtet er: Da man 
mir fagte, daß die Meger, mit welchen ich reden 
wollte, auf dem Felde wären, fo ging ich dahin, 
und der Verwalter begleitete mich zu Pferd. Als 
id fie dann fragte, warum fie im Beſuch der 
Kirche fo nadläffig wären, brachen fie in laute 
Klagen aus über die harte Behandlung, die fie 
vom Verwalter zu erbulden haben, und Einige 
ftiegen fogar Schimpfreden aus. Hierauf deutete 
ih ihnen an, der Zweck meines Kommens fei 
nicht, ihre Streitigkeiten zu fchlidyten, fondern mit 
ihnen von dem zu fprechen, was zum Neil ihrer 
Seele gereicht; auch forderte ich fie nachdruͤcklich 
auf, am Sonntag die Kirhe zu beſuchen und 
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das Wort Gottes anzuhören; dadurch würden fie 
ermuntert werden, ihre Pflicht zu thun und fid 
geduldig in ihre Lage zu fhiden. Auch im Kran: 
fenhaufe waren Einige, die über harte Behandlung 
flagten. Der Verwalter hörte Alles an, ohne ein 
Wort zu fagen. Als ich ihn dann fragte, woher 
es fomme, daß die Neger fo fehr klagten? ob fie 
denn wirflid) unfchuldig beftraft würden ? antwor— 
tete er: Alle diefe Leute haben einen fchlecten 
Charakter; wenn einer Strafe verdient, fo wir 
er beftraft, aber dann find Alle auffügig. — So 
viel ift indeß gewiß, daß die Meger ins Ganze 
fehr hart behandelte werden, und das mad jie 
boshaftl. Um fo erfreulicher war es, daß die 
Meger auf der Plantage Mifgunft die Güte und 
MWohlrhätigfeit ihres Kigenthümers nicht genug 
rühmen fonnten, der fie auch in ihrem Alter gut 
verſorgt; und dennoch find neulich fünf Meger von 
da nad) Tortola entfloben. Man ſieht hieraus, daß 
die Sehnſucht nad) Freiheit bei den Negern alles 
Andere überwiegt. | | 

Auf der Plantage Mandahl war unter denen, 
die auf dem Felde arbeiteten, ein bejahrter Meger, 
der ein fchweres Eifen mit einer Kette am Halfe 
fragen mußte. Auch er war entlaufen, und ba e 
durchaus nicht zurüd nad) Haufe geben mollte, 
hatte man ihn auf ein Brett gebunden und durd 
zwei Efel tragen laffen. Im Kranfenhaufe war 
ein junger Neger an einem Bein feft angefchloffen. 
Er bat uns, eine Fürfprache bei dem Verwalter 
einzulegen. Als wir das dann thaten, gab uns 
dDiefer den Befcheid: Gern wollte ich ihn loslaflen, 
wenn ich ihm nur‘ rauen dürfte. Am nächften 
Tage ließ er ihn los, der Meger entlief aber noch— 
mals und fonnte nur mit vieler Mühe wieder ein: 
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gefangen werden. Co laden die armen Menfchen 
ſich ihre Buͤrden felber auf, und machen fie dur) 
eigene Schuld noch fehwerer. 

Am 1. November war das Begraͤbniß unſers 
aͤlteſten Nationalgehuͤlfen, Georg, Nicht lange 
vor feinem Ende erzählte er uns von feinen Lebens— 
umftänden Folgendes. In feinem VBaterlande Afrika 
ging er öfters in eine Kirche; er wußte aber nicht 
anzugeben, ob es eine fatholifche Kirche oder ein 
Muhamedanifcher Tempel gewefen. Er war noch 
ein junger Mann, als fein Dorf von einer feind- 
lichen Partei angegriffen und die Bewohner theilg 
getödter, theils gefangen genommen wurden. Auch) 
er wurde auf ein Schiff gebracht, welches ihn und 
viele feiner Landsleute als Sklaven nad) St. Tho— 
mas führte, wo er dann verfauft wurde. Als er 
einmal an einem Sonntag auf einen Hügel gegan— 
gen war, erblickte er viele Leute, die auf die Plan 
tage zu gingen, und auf DBefragen wurde ihm 
gefagt, fie fümen von der Kirche (von Neu: Herrn» 
but), wo das Wort Gottes verfündige werde. Da 
fiel ibm ein, daß er in Afrifa auch in eine Kirche 
gegangen fei, und es durchging ihn Dabei ein fo 
freudiges Gefühl, daß er ſich ſchon am nächften 
Sonntag in unfrer Kirche einfand und fie dann 
fleißig befuchte.e Am Jahre 1802 mwurde er ein 
Mitglied unfrer Gemeine. In fpäteren Jahren 
gab ihn fein Eigenthumer frei, und ſchenkte ihm 
auch ein fleines Stud Land. Hier baute er fich 
ein Häuschen, in welchem er mit feiner Tochter, 
einer Witwe, und deren Kindern vergnüge lebte. 
Er hatte einen tiefen Eindruf von der Liebe Jeſu 
in fein Herz befommen, und fprad) davon oft mit 
Wärme. As Nationalgehulfe diente er mit großer 
Treue. 
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Wenn mir zumeilen bemerken mußten, daß 
die Meger von den Plantagen die Kirche wenig 
befuchten, fo erregte das den niederfchlagenden 
Gedanken, es fomme daher, weil Viele von ihnen 
die englifhe Sprache nicht verftehen. Doch dürfen 
wir annehmen, diefelbe werde im Allgemeinen 
befler von ihnen verftanden, als wir geglaubt hat: 
ten; denn als eine Schweiter, aus deren Mund 
wir niemals ein englifches Wort vernommen haben, 
gefragt wurde, ob fie verftanden habe, was in der 
Predige geredet worden, erwiederte fie: Ich habe 
faft Alles verftanden. Berner fagte fie: Als id 
geftern bald nad) der Predigt nach) Haufe Fam, 
lag mein Mann auf den Knien und betete; um 
ihn nicht zu ftören, ging ich fogleich ftifl fort, und 
als ich nad) einer Viertelftunde wieder fam, betete 
und meinte er noch; auch wiederholte er etwas 
vom inhalt der Predigt, in welcher von der Zu 
kunft des Herrn war gefprochen worden, und daß 
wir ftets bereit fein müffen, Ihm entgegen zu 
gehen. Diefe Aeußerung mar uns ermunternd, 
weil wir daraus erfahen, daß das Wort des LXebens 
im Stillen wirft und feine Kraft an. den Herzen 
beweiſet. 

Beim Schluß des Jahres 1846 beſtand die 
Gemeine in Neu-Herrnhut aus 1002 Perſonen, 
unter welchen 337 Abendmahlsgenoſſen ſind. 


Die Gemeine wurde bedient von 
den Geſchwiſtern Meyer und Bentien. 


en Js 20 
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| Bericht 
von Bethanien auf St. Jan vom Jahr 1846. 





Dogleich wir mit dem Kirchenbeſuch der Neger, 
beſonders auf Seiten des weiblichen Geſchlechts, 
ziemlich zufrieden ſein koͤnnen, ſo iſt doch nicht zu 
verkennen, daß das Wort Gottes, welches ihnen 
in der Kirche ſo deutlich und einfach wie moͤglich 
vorgetragen wird, noch oͤfters auf ſteinigen Boden 
oder unter die Dornen faͤllt. Ganz beſonders ſcheint 
es, als wenn ſeit den legten Monaten des vergan⸗ 
genen Jahres, da fo Viele durch die Flucht nach 
Tortola frei zu werden fuchten, die Sorge für die 
leibliche Freiheit die Derzen der Neger faft allge 
mein durchdrungen hätte, worüber fie die Sorge 
für die Freiheit von der Sklaverei der Sünde ver- 
nachläffigen. Indeſſen fehle es nicht an Beweiſen 
davon, daß das Evangelium Herzen aufgewedt 
bat. Ein Neger, welcher aller Ermahnungen unge- 
achtet bisher in ©leichgültigfeit gegen fein Seelen- 
beit gelebt hat, fam eines Tages ungerufen zu uns 
und fagte: er bete jetzt ernftlih zum Herrn, daß 
Er fi) über ihn erbarmen wolle. 

Am Januar ereignete fi) der betrübende Um— 
ftand, daß ein Mationalgehülfe einen Selbftmord 
verübte, indem er ſich einen Schnitt in den Hals 
beibrachte, woran er nach acht Tagen ſtarb. Er 
war fränflich und ſchien manchmal an Gemüths- 
fhwäcde zu leiden. Seine Aeußerungen beim 
Sprechen waren erbaulih, und in der Beſorgung 
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feines Gehülfenamtes war er freu und pünftlid). 
So bald ich, fohreibt Bruder Wedemann, Nad) 
richte von feiner That erhalten hatte, ging ich zu 
ihm und fand ihn ganz bei Verftand. Als ich ihn 
auf das Schredliche feines Verbrechens aufmerkſam 
machte, wurde er fehr zerfnirfche und rief mehr: 
mals aus: D Herr, erbarme Did) über mid) 
armen Sünder! Dei dem zweiten Beſuch, den ic 
bei ihm machte, fand er fi aufgeregt, mir zu 
fagen, was den Entfchluß, ſich das Leben zu neh 
men, in ihm hervorgebracht habe. Seit langer 
Zeit fränfelte er, und fonnte auf feiner Profeffton 
als Zimmermann das nicht mehr leiften, was er 
früher gefonnt hatte; darauf nahm aber fein Eigen- 
thuͤmer feine Ruͤckſicht, ſondern behandelte ihn fehr 
fharf. Diefes wirkte fo nachtheilig auf das Ge 
müch des Mannes, daß er den Vorfaß faßte und 
ausführte, feinem Leben ein Ende zu machen. 
Am Mai befuchte ich in Begleitung des Bru— 
ders Damus auf einer Plantage, um die Kinder 
und jungen Leute aufzumuntern, zur Sonntags 
fhule und in die Kirche zu fommen. Während 
Bruder Damus eine Schaar von Kindern um fid 
verſammelt hatte, die wegen feiner befondern Art, 
mit Kindern umzugehen, bald Zutrauen zu ihm 
faßten, fuchte ich alle jungen Leute, die zu Haufe 
waren, auf und ermahnte fie freundlich, im die 
Kirche zu gehen, um fih im Worte Gottes unters 
richten zu laffen. — In diefer Zeit befuchten wir 
alle umliegenden Plantagen zu demfelben Zwed, 
und es war nicht vergeblich, denn die Sonntage 
fchule wird nun feit drei Monaten reichlich und 
regelmäßig von Kindern und jungen Leuten befugt. 
Ins Ganze ift unter dem weiblichen Geſchlecht ein 
viel vegeres Leben wahrzunehmen als unter dem 
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maͤnnlichen; Viele, welche ſonſt nicht nach der 
Kirche fragten, kommen jetzt und ſagen, ſie wollen 
von nun an den Herrn ſuchen. Unter dem maͤnn— 
lichen Geſchlecht berrfcht noch immer eine ‘große 
Sleichgültigfeit, und eine Folge davon ift, daß fo 
wenig firchlihe Trauungen bei uns vorfommen, 
Mehrere Frauen, welche, wie es früher Brauch) 
war, mit ihren Männern zufammen leben, ohne in 
der Kirche getraut worden zu- fein, haben ung ver— 
fichert, fie wünfchten von Serzen, den Segen bes 
Herrn zu ihrer Verbindung in der Mitte der Ges 
meine zu erhalten, aber ihre Männer ließen fich 
nicht dazu bereden. Unter denen vom männlichen 
Geſchlecht find leider noch immer Xiele, die ihre 
Verfündigungen damit zu entfchuldigen fuchen, daß 
fie fagen: „Ich kann mir nicht helfen, ic) muß 
fündigen. Daß fie in fich felbft feine Kraft 
haben, ſich zu beflfern, fühlen die Meiften wohl; 
aber den Herrn, der fie von der Serrfchaft der 
Sünde befreien will, gehen fie vorbei. Als ic) 
mit einem Meger, der in Afrifa geboren ift, mic) 
unterhielt, erzählte er, auf welche Weife er in die 
Hände der weißen Leute gefommen fei. „Mein 
Bruder, fagte er, ging in ein anderes Land, um 
fih ein Weib zu holen; und als er eines fand, 
das ihm gefiel, wurde er mit dem Eigenthuͤmer 
diefer Perfon einig, er wolle für diefelbe mid) ihm 
geben. So bald er zuruͤck fam, nahm er mid) 
gefangen und brachte mich zu ihm. Mad) einiger 
Zeit machte mein Herr Anftalt, mich an den See— 
firand zu bringen, um mic an die weißen Leute 
zu verfaufen. Als mein Bruder das hörte, reute 
ihn feine That; er nahm ein größeres Mädchen 
und brachte es zu meinem Herren, um mid) dagegen 
auszutaufchen; dieſer verlangte aber zwei Mädchen 
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für mich, und diefes Zöfegeld war meinem Bruder 
zu groß. Ich wurde nun an einen englifchen Ka- 
pitän verkauft, welcher mich hieher hrachte.“ est 
ift diefer Meger dankbar für diefe Fügung, und 
fhäßt es als eine große Gnade, daß er den Hei— 
land fennen gelernt hat. 

Am Juni machte ich einen Befuh in Eroir- 
bai, einem‘ Dorfe, wo lauter freie Meger wohnen, 
in der Abfihe, mit Mehreren zu fprechen, die zur 
bolländifchen Kirche gehören, aber wie Schafe ohne 
Hirten find, weil auf unfrer Inſel feine hollaͤn— 
difche Kirche ift. Die Meiften derfelben find Mu- 
latten, und haben lefen gelernt; fie beruhigen fid) 
daher damit, daß, wenn fie am Sonntag ein 
Gebet lefen, Sort nicht mehr von ihnen verlangen 
könne. Ich theilte Traftäcchen unter fie aus und 
ermahnte fie, diefelben wohl zu beberzigen. 

As id) mit meiner Frau auf einer andern 
Plantage befucht hatte, begegnete uns der Verwal⸗ 
ter. Er bat fih von mir aus, mid ein Stud 
begleiten zu dürfen, und fing dann ſogleich an, 
über den dafigen Nationalgehülfen Klage zu führen. 
Das that er aber nur aus Haß gegen ihn, weil 
derfelbe mir angezeigt hatte, daß er, der Verwals 
ter, mit einer zu unfrer Gemeine gehörenden jun« 
gen Megerin in einem unerlaubten Umgang lebt. 
Sch lenkte Daher das Gefpräh bald auf dieſe 
Materie, und ſprach befonders davon, daß viele 
Pflanzer durch ihren Xebenswandel den Megern ein 
ſchlechtes DBeifpiel geben, indem fie fein Bedenken 
tragen, junge Megerinnen zu verführen, und — 
daß er felbft zu diefen gehöre. ch fügte noch 
hinzu: einem Miffionar, dem es anliegt, diejeni— 
gen, welche feine Kirche befuchen, von den ſchreck— 
lichen Folgen der Sünde zu. überzeugen, fei es ſehr 
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ſchmerzlich, wenn er fehe, daß eine junge Perfon, 
welche ſchon Fortſchritte im wahren Chriftenehum 
gemacht hat, zum Sündigen verführt wird. Meine 
Worte drangen ihm zu Herzen, und er bezeugte, 
nun fehe er ein, daß er fich fehr verfündige habe, 
Es freute mic), daß meine Ermahnung einen guten 
Eindrud auf ihn gemacht hat, denn feit diefer Zeit 
bietet er fich chriftlihe Schriften von mir aus. 

Als id im Juli eine kranke Nationalgehülfin 
befuchte, fagte fie: „Der Tod ift mir auf der 
Zunge, und ich bin froh, daß ich meine Zeit nicht 
verfaumt habe.‘ Da es mir fchien, als glaube 
fie, die ewige Seligkeit fünne ihr eben deswegen 
nicht entgehen, fo veranlafte mic) diefe ihre Aeuße— 
rung, ihr zu fagen, daß wir einzig und allein 
durh das Verdienſt Chrifti felig werden fünnen. 
Als ich ihr hierauf den Vers: Chrifti Blue und 
Gerechtigkeit ꝛc. vorfagte, wurde fie fo bewegt, 
daß fie mich bat, diefen fehönen Vers mit ihr zu 
fingen. Beim Abfchied fagte fie: „Ich fehe nun 
ein, daß ic) ganz auf die Gnade des Herrn ver 
trauen muß.“ ch befuchte fie dann noch öfter 
bis zu ihrem Berfcheiden. 

Im Auguft ging ich auf eine Plantage, um 
einigen Alten und Schwachen das heilige Abend» 
mahl zu reihen. Da ein Bruder, ein Zuders 
wächter, welcher eine gute Viertelftunde von dem 
zur Plantage gehörenden Negerdorfe wohnt, wegen 
Krankheit nicht fommen fonnte, fo war ich genoͤ— 
thige, zu ihm zu geben. Ws ich in die Nähe 
feines Haufes fam, fand ich ihn im Freien liegend, 
wo er, vor Fieber zitternd, fi) in der Sonne 
waͤrmte. Da er von feinen Füßen, die von der 
Roſe aufgebrodyen waren, feinen Gebrauch machen 
konnte, fo froh er mühfam in fein Haus. Da war 
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aber weder ein Stuhl noch ein Tifh, und Nie 
mand, der ihm eine Handreichung that. Zuerſt 
klagte er fehr über feinen Eigenthümer, der gar 
nicht für ihn forget; dann aber fagte er: „Ich 
babe mich dem Herrn ganz ergeben; Er bat mir 
‚fo weit geholfen, und ich traue es Ihm zu, daf 
Er mir nod vollends durch) dieſes Jammerleben 
bindurchbelfen wird.“ Da er fehr nad) dem Genuß 
des heiligen Abendmahls verlangte, fo reichte id 
es ihm, mußte mid) aber dazu befonderer Mittel 
bedienen. Ein Zuderfaß wurde als Tiſch gebraucht, 
ein Faͤßchen war mein Stuhl, der Dedel meiner 
Brieftafche der Teller, auf den ich das Brod legte, 
und eine Kofosnußfchale der Kelch, in welchen id 
den Wein eingoß. Doc) der Herr, welcher nid 
auf das Aeußerliche fieht, befannte ſich fuͤhlbarlich 
zu diefer Handlung. Als ich auf einer andern 
Plantage eine Schmefter befuchte, melche megen 
ihrer lahmen Füge nicht zur Kirche fommen konnte, 
fagte fie: „Ich babe große Schmerzen, body id 
will nicht Magen, denn ich glaube, wenn ich gefund 
und ftarf wäre, würde ich auf ſchlechtem Wege 
gehen; ich habe daher mehr Urfache, dem Herrn 
zu danken, als zu klagen.“ Ein Mufter von Ge 
duld ift eine alte Schweſter, die feie mehreren 
Jahren ganz blind ift und feitdem beftändig auf 
ihrem Lager hat fißen oder liegen müffen, und 
meiftentheils allein ift. Dennoch hört man fie nie 
Magen, vielmehr ift fie immer vergnügt. Diele 
mal fagte fie zu mir: „Ich fühle mich nicht ver 
laffen, denn der Herr ift bei mir.’ 

Im November hielt ich auf einer Plantage 
das Begraͤbniß eines neunjährigen Mädchens. A 
daffelbe beendige war, nahm die Mutter einen ruͤh⸗ 
renden Abſchied von ihrer entfchlafenen Tochter, 
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indem. fie ausrief: „Lebe wohl! nun bift du niche 
mehr für die Viehweide!“ mobei fie aber niche 
eine einzige Thräne vergoß. Die Meger auf diefer 
Plantage werden fehr hart behandelt, und felbft 
die Kinder müflen das Vieh hüten, fo ‚bald fie 
einigermaßen im Stande find, es thun zu fönnen; 
und da das Vieh auf hohe Berge und in Wälder 
getrieben wird, fo haben es die Kinder dabei fehr 
ſchwer. Die Mutter ſchien daher von Herzen froh 
zu fein, daß ihr Kind nun aus dieſer Lage erlöft 
worden. Auf meine Bitte hatte der Verwalter den 
Megern ihre Freizeit verlängert, fo daß Viele die 
Leiche hatten zum Grabe begleiten können. Mehrere 
derfelben dankten mir beim Abfchied mit Thränen 
dafür, daß ich gekommen war und das Begräbniß 
gehalten hatte; denn, fagten fie, hätte ein National: 
gehülfe es beforge und der Eigenthuͤmer wäre da 
gewefen, fo würden nicht mehr als zwei SPer- 
fonen Erlaubniß erhalten haben, mit zum Grabe 
zu geben. 

Am erften Weihnachtsfeiertage wurde ich nach 
Beendigung des Gortesdienftes auf eine Plantage 
gerufen, um ein franfes Kind zu taufen. Nach 
diefer Handlung ging ich, da die Sonne noch nicht 
untergegangen war, meiter, um die vorermwähnte 
alte blinde Schwefter zu befuchen, welche auf 
einem ziemlich fteilen Berge wohnt, deflen Erfteis 
gen mir fauer wurde, Als ich in ihr Haus eintrat 
und fie gewahr wurde, daß ich es fei, rief fie 
mir zu: „Ich freue mich fehr, denn heute ift der 
Heiland geboren.’ Diefe Worte aus dem Munde 
diefer leidenden, doch allezeit fröhlichen Perſon 
maren eine Erquidung für mein Gerz, und. nun 
harte ich Erfag genug für die Mühe des DBerg- 
fteigens. r ; F 
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Beim Schluß des Jahres 1846 beftand die 
Gemeine in Berhanien aus 648 Perfonen. 


Sie wurde bedient von | 
den Gefchwiftern Wedemann und 
dem ledigen Bruder Damus. 


— Dem 


Lebenslauf 
des verwitweten Bruders Johann Adam 
Fuchs, heimgegangen am 4. October 1847 
in Ehriftiangfeld. 





Ich bin den 2. Februar 1756 zu Buntenbock bei 
Clausthal am Harz geboren. Von meinen Kinder: 
jahren weiß ich nichts Beſonderes zu fagen, als 
daß der Wunfch, einmal felig zu werden, in mit 
gewedt und erhalten wurde. In meinem Öfen 
Jahr verlor ich meinen Water, der ein Zimmer 
mann war. Don meiner Mutter genoß ic) eine 
ftrenge Erziehung; außer den Sculftunden, die 
ich nie verfäumen durfte, wurde ich von ihr zu 
häuslichen Arbeiten angehalten, und dadurd) von 
dem Umgang mit andern Kindern abgehalten. 
In dem täglih 5 bis 6ftündigen Schulunterrigt 
lernte ich nur leſen, fchreiben und rechnen, und 
von meinem 10ten Jahr an hatte ich woͤchentlich 
außer vielen Sprüchen der heiligen Schrift, die 
fit) auf unfern Katechismus bezogen, aud das 
jedesmalige Sonntags-Evangelium nebft der Epiſtel 
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auswendig zu lernen, welches mir in der Folge guet 
zu Statten gefommen if. — Einer göttlichen 
Bewahrung meines Lebens fann ich nicht umhin 
zu erwähnen. In meinem 12ten Jahr ftieg ich 
einmal auf einen ſchlank gemachfenen hohen Obft: 
baum, um von deffen Gipfel die fchönften Früchte 
zu pflüden. Ploͤtzlich kam ein ftarfer Windftoß, 
und riß den Gipfel des Baumes auf die Seite, 
wobei meine Füße von dem Zweige, auf den ich 
ftand, abglitten. Mie beiden Händen biele ich den 
Gipfel feft, der fih vom Stamme abwärts immer 
mehr frümmte, und fo ſchwebte ich zwifchen Him— 
mel und Erde. in diefer Noth rief ich zu Gott 
um Hülfe. Auf mein Gefchrei wurden Leitern ber: 
beigeholt, die aber zu kurz waren. Aufs Außerfte 
ermattet, ließ ich den Gipfel fahren, und ftürzte 
herab, ohne jedody Schaden zu nehmen. 

Nachdem ich das 14te Jahr erreicht hatte, 
wurde ich zu DOftern 1770 zur Confirmation und 
zum erfimaligen Genuß des heiligen Abendmahls 
zugelaffen. Yon dem Confirmationg - Unterricht des 
Predigers hatte ich feinen Segen, defto mehr aber 
von dem Unterricht des Cantors, welcher uns 
Confirmanden die Heilswahrheiten nach befter Er: 
fenntniß zu erflären und eindrüdlich zu machen 
ſuchte. Zuletzt legte er ung nachdruͤcklich aufs Herz, 
nad) diefer Erfenneniß zu leben, damit er nicht 
dereinft vor Gottes Gericht auftreten und gegen 
uns zeugen müffe, daß wir die Wahrheit gewußt 
aber ihr nicht gefolge hätten. Hiedurch tief erſchuͤt— 
tert, betete ich in den legten Tagen vor der Con 
firmation fleißig zu Gott, daß Er felbft mir Gnade 
und Kraft zur Befolgung deffen, was ich gehört 
bätte, geben und den Taufbund mit mir erneuern 
wolle, wobei mir jedesmal wohl wurde. Bei der 
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Eonfirmation drangen mir die Worte des Prebi- 
gers, mit welchen er mich einfegnete, tief ins 
Herz: „Ihr feid meine Freunde, fo ihr thut, was 
ic eudy gebiere. Ein Freund Jeſu zu fein, das 
war es, wornach fich mein Herz fehnte! Gern ver: 
fprach ich, Alles zu thun, was Er mir beföhle, 
Aber, „ach daß fie ein ſolch' Herz hätten!’ fie 
mir damals nicht ein; ich begnügte mid) damit, 
ein Freund Jeſu werden zu fünnen, und über Dies 
fer Hoffnung wurde ich fröhlich. 

Hierauf wurde ich zur Erlernung der Mufil 
nad) Celle zum Stadtmuficus gebracht. Dies war 
ein fchlimmer Umftand für mich, da ich gar Feine 
Vorkenntniſſe in der Muſik erlangt hatte; auch fah 
ih bald ein, daß es mir an natürlihem Talent 
hierzu fehle, weshalb ich wünfchte, zu einem andern 
Lebensberuf zu fommen; ba id) aber feine Ausſicht 
hierzu hatte, mußte idy mid) zu anhaltendem Fleiß 
bequemen, durch den es mir denn auch unter 
Ditten und Flehen zu Gott gelang, meinem Lehr⸗ 
berrn bald nüßlic zu werden. Die allgemeine 
Theurung in den fiebenziger Jahren drüdte befon- 
ders audy den Stadtmuficus, weil es für ihn 
nichts zu verdienen gab, weshalb er fich genoͤthigt 
fah, feine Haushaltung aufs fparfamfte einzurichten. 
Dies hatte für mich bei meinem fchnellen Wads- 
tbum — denn in meinem 18ten Jahr hatte ic 
bereits meine völlige Größe erreichte — nachthei⸗ 
lige Folgen. 

Bis in mein 18tes Jahre war ich fo ziemlid 
in der Unfchuld geblieben. Das Verlangen, ein 
Freund Jefu zu werden, war feit meiner Confir⸗ 
mation meines Herzens Wunſch; und da ich mid 
Außerlich fill und ordentlich betrug, auch fleißig 
bie Kirche befuchte,, fo wurde ich deshalb gelobt, 
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ja wohl gar Andern als ein nachahmungsmürdiges 
Beiſpiel vorgeftelle, dafür aber auch von meiner 
nächften Umgebung mit dem Spottnamen Quaͤker 
und Pierift belege. Um dies zu vermeiden, ließ 
ich in meiner bisherigen Gottesfurcht nad), und 
folgte, jedoch nicht ohne Beſtrafung im Herzen, 
bem Beifpiel meiner Kameraden. Die Folge davon 
war, daß ich bald an der Welt, und an bem, 
was in der Welt ift, Gefallen befam, wobei es 
denn aud) an Verfuchungen zur Sünde nicht fehlte. 
Die Furcht vor der Schande hielt mich zwar 
zurüd, aber id) wäre gewiß in dem Strudel unter- 
gegangen, wenn nicht die Hand des barmberzigen 
Gottes mid) noch zu rechter Zeit gerettet hätte, 
Er mußte theils durchs Leſen einiger Schriften, 
theils durch die Erinnerungen Seines guten Geiftes 
mic) zu warnen, daß, wenn ich nicht von meinem 
jegigen Thun. abließe, es unmöglid) fei, ein Freund 
Jeſu zu fein und felig zu werden, und zwar fo 
nachdruͤcklich, daß es mir durh Mark und Bein 
ging. Die Gruft, in der ich ftedfte, die Fluch, 
die mich bedeckte, feh id) noch neben mir: drum 
brauche ich Did) ftündlich, Herr Jefu, recht empfind- 
lich, fonft ir" ich wieder weg von Dir! 

Nun entftand in mir das Verlangen nad) 
einem Verhältniß, in welchem ich nicht mehr gend- 
thige wäre, fo oft und viel bei Tanzbeluftigungen 
zu fpielen, wozu fi) denn auch in meinem 20 ften 
Jahr ein Anfchein zeigte. ch wurde nämlid) von 
dem Oberften des nfanterie- Regiments in Celle, 
deffen zweites Bataillon damals in Minorca war, 
aufgefordert, dorthin zu gehen, und die Stelle des 
verftorbenen Fagottiften zu erfeßen, wozu id) ihm 
von dorther war genannt worden. Auf diefen mir 
unerwarteten Antrag erbat idy mir vier Wochen 
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Bedenkzeit. In diefer Frift geriech ich bei meinen 
Veberlegungen fehr ins Gedraͤnge. Ich follte zu 
Schiffe dahin reifen; wenn nun baffelbe verun— 
glücte, fo fahb ich wohl ein, daß ich dann auf 
ewig verloren gehen müffe, denn in meinem dama—⸗ 
ligen Zuftand fonnte ich niche hoffen, felig zu wer: 
den. Diefe Verlegenheit, von der ich feinem Men— 
fihen etwas fagen fonnte, trieb mid) einmal an, 
im arten unter einem Baum vor Gott nieder 
zu fnien, ben ganzen Braſt meines Herzens vor 
Ihm auszufchütten, und Ihn zu bitten, fid) meiner 
anzunehmen, und mid) fo in der Welt zu führen, 
daß ich felig werden koͤnnte. Getroͤſtet und hoffe 
nungsvoll, daß Sort dies Flehen erhören werde, 
fehrte ich aus dem Garten zuruͤck. Ob ich aber 
den Antrag annehmen folle oder nicht, darüber 
blieb ich unfchlüffig, und fogar noch auf dem 
Wege an den Drt, wo ich meine Nefolution ab» 
geben follte. Dabei dachte ich: wie Gott es nun 
füge, fo wird es gut fein für dich. Und fiehe! 
als ich zum Worte fam, lehnte id) den Antrag 
mit Freudigfeit ab. Nun mwurde mein Herz mit 
Lob und Danf gegen Gott erfüllt, weil Er mir 
die Antwort augenblidlicy gegeben hatte, Dies be- 
ftärfte mich in dem Glauben, daß Er mein Gebet 
erhört habe, und mich nun fo führen werde, daß 
ich noch felig werden fünne, 

As ich in meinem 22ften Jahr hörte, daß 
bei dem Artillerie-Regimente in Barburg ein as 
gortift fehle, fühlte ich einen ftarfen Trieb in mir, 
mich dazu zu melden. Dies that ich, und auf er: 
haltene Einladung zu einer Probe reifte ich dorthin, 
hielt die Probe ab, fand Beifall und wurde fogleid 
angenommen. Dun glaubte ic) zuverfichrlic), dies 
fei der Dre, wo Gore mich felig machen wolle. 
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Doch diefen Glauben hätte ich beinahe wieder auf« 
gegeben, da ich nach einiger Zeit bemerkte, daß 
meine Gelübde und guten Vorfäße, mit denen ich 
bergefommen war, unerfülle blieben, und daß ich 
nad) wie vor derfelbe Menſch blieb. Bei dem 
Sautboiftencorps befand ſich einer, vor deflen ver: 
trauten Umgang ich von den Uebrigen, wie aud) 
von andern Leuten von Anfang an gewarnt wurde. 
Wenn ich aber nach der Urfache fragte, fo befam 
ich nie eine genügende Antwort. Er ift, fagte 
man, ein Sonderling, ein Duäfer, er lebt in Ver: 
bindung mit geheimen Geſellſchaften, die nicht guet 
find. Das war Alles, was ich erfuhr. Hiedurch 
wurde ic) veranlaßt, die Reden und Handlungen 
diefes Mannes aufmerffam zu beobachten, und da 
ih nichts Tadelnswerthes, fondern nur Lobens:» 
werthes an ihm wahrnahm, fo befam ich Achtung 
vor ihn, und dachte: wäre ich doc, auch fo! 
Einmal fand ich eine befondere Veranlaffung, ihn 
zu bejuchen, und mid) über etwas bei ihm zu er- 
fundigen. Meine Frage beantwortete er aufrichtig 
und nach befter Erfenntniß. Hiedurch wuchs mein 
Zutrauen, und id) fragte weiters was find doc) 
das für Leute, die man Quaͤker nennt? Er erwie— 
derte: Das weiß ich nicht; ich fenne feinen. Auf 
meine Bemerfung: man fagt mir aber, Sie felbft 
wären ein Duäfer, entgegnete er: Ya, das weiß 
ih; man belegte mich jegt mit mancherlei Namen. 
So lange ih mid der Welt im Allgemeinen 
gleichftellen und Alles mitmachen fonnte, war eg 
anders; da war ich Jedermann angenehm; nun 
aber, da ich das nicht mehr fann, und mich zuruͤck— 
ziehe, weil ich an etwas Deflerem wahres Wohl: 
gefallen finde, verachtet man mich, nennt mid) 
mie dem erften beften Namen und läßt mic) gehen. 
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Dod dies ift mir jegt ganz recht. Die weiter 
Unterhaltung mit ihm hatte eine Erzählung feiner 
Erweckung zur Folge, und dadurch famen wir in 
eine offene vertrauliche Unterredung, wobei unſre 
Herzen zufammenfloffen und Thränenftröme aus 
unfern Augen floffen. Ich genoß darnach ein zuvor 
noch nie empfundenes Wohlfein des Herzens, und 
es war mir, als ob ein Lichtſtrahl der Hoffnung, 
daß ic) doch noch felig werden fünne, meine Seele 
durchleuchtete. Von dem Tage an war diefer Bru— 
der Saal mir der liebte Freund, der mich aud 
bald mit den in Harburg ſich befindenden Socie— 
taͤts-Geſchwiſtern befanne machte, die mir nad 
einiger Zeit den Zutritt zu ihren Privatverfamm:» 
lungen geftatteten, welche mir zu vielem Segen 
waren. Die Freundfchaft, die ich mit vorgedad) 
tem Bruder hatte, wurde bald befannt, und wenn 
man mid) ferner vor ihm warnen wollte, fo er 
flärte ich frei, daß bderfelbe der redlichfte Mann 
und mein liebfter Freund fei, und es auch bleiben 
folle. Hiedurch gewann ich fo viel, daß man mid) 
mit ein wenig Beſpoͤtteln und Bemitleiden meinen 
Gang gehen ließ. Als ich in der Folge die Ge: 
ſchwiſter immer nur von Jeſu Ehrifto dem Heiland 
der Welt reden und zu Ihm beten hörte, wurde 
ih ftugig und dachte: ift das auch recht? wird 
dadurd nicht dem Vater und dem heiligen Gift 
die Ehre geraubt? Es ift ja in der Schule gelehrt 
worden: Gott Vater, Sohn und heiliger Geift fei 
zu ehren und anzubeten. Dies veranlaßte mid) ein: 
mal, Gott auf den Knien zu bitten, mic) doch zu 
überzeugen, ob diefe Leute wohl recht hätten, Er 
wifle ja, daß ich von Herzen wünfche, auf feine 
Weiſe irre geleiter zu werden, fondern auf den 
rechten Weg zur Seligfeit zu fommen, und darauf 
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zu wandeln. Da wurde ich zur Stunde wie über« 
ſchuͤttet mit Spruͤchen der heiligen Schrift, die ich 
in der Schule gelernt, ſeitdem aber wieder ver— 
geſſen hatte: daß kein Menſch zu Gott kommen 
koͤnne, als nur durch den Sohn; daß Er den 
Menſchen beſtimmt ſei zu einem Gnadenthron, 
damit Alle durch Ihn und von Ihm Vergebung 
der Suͤnden erlangen koͤnnten; daß kein anderer 
Name den Menfchen gegeben ſei, als allein der 
Name Jeſu Ehrifti, in welchem fie follen felig 
werden; daß der Vater nur angebetet werde in 
dem Sohne; daß Ihm das Gericht übergeben fei, 
darum, weil Er jelbft Menſch geworden, und die 
Menfchen mit Seinem eigenen Blute erlöfee habe, 
u. ſ.w. Ueber diefe gnädige Antwort und Auskunft 
erftaunte ich, und betete an, ſchuͤttete mein Herz 
ganz vor dem Heiland aus, und erbat es mir von 
Ihm, daß aud) ich mit allen meinen Anliegen an 
Ihn mich wenden dürfe. Das mar eine felige 
Stunde, ja ein Vorſchmack des ewigen Lebens. 
Da babe auh ich Ihn angerühre und Seiner 
Wunden Kraft verfpürt; da ließ Er mich erfennen 
und inne werden, daß Er mein Freund ſein und 
bleiben wolle. Da ſah ich mein Wuͤnſchen und 
Sehnen nach Seiner Freundſchaft befriedigt. 
O Seligkeit, o Seligkeit! Jeſum zu ſeinem 
Freunde zu haben und dies beſtimmt zu wiſſen! 
Von dieſer Stunde an konnte ich in allen Ver— 
legenheiten und mit allen Bitten und Wuͤnſchen 
an Ihn glaͤubig mich wenden, und Er hat es an 
gnaͤdigen Erhoͤrungen nicht fehlen laſſen. Er lehrte 
mich vorſichtiger zu wandeln, benahm mir die 
unſelige Menſchenfurcht und Menſchengefaͤlligkeit, 
an der ich viel gelitten hatte, und gab Gnade, 
den Reizungen und Verfuͤhrungen zur Suͤnde, 
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zu fünnen. 

Von da an befuchte ih auch, fo oft ih 
konnte, die Wochen: Predigten der Brüder in 
Altona zu wahrem Segen für mein Herz. Ein 
mal, da id) geraden Weges vom Schiffe in die 
Kirche ging, fchilderte der felige Bruder Buſch in 
feiner Predigt die Lage meines Herzens fo treffend, 
dag ich mich hoͤchlich vermwunderte, wie er fie fo 
wiffen fönne; denn es war nicht anders, als ob 
er alles Schlechte, was in und an mir mar, 
andern Leuten erzählte. Dies wurde Veranlaffung, 
daß ih mit dieem lieben Bruder ‚in einen ber 
vertraulichen Umgang fam. 


As im ‚Jahr 1781 die Garnifon des 
Artillerie » Regiments verlege wurde, fam ic) mit 
demfelben von Harburg nad) Hannover. Hier mie 
thete ich mit meinem lieben Bruder Saal gemein: 
ſchaftlich ein Logis, und mir wohnten zu beider 
feitigem Nutzen in brüderlicher Liebe beifammen. 
Bald fonnten wir uns auch der Liebe und Freund: 
fhaft der dortigen Gefchwifter in ihrem Umgang 
erfreuen. Jeden Sonnabend Abend hatten wir 
mit noch vier ledigen Brüdern eine Gefellfhaft, 
wozu wir uns den Küfter an der Hauptkkirce, 
Bruder Saalfeld, als Halter derfelben erbeten 
hatten. In derfelben wurde das an jedem Ein— 
zelnen bemerkte Michegute ernftlicy gerüge. Denn 
da wir uns aufrichtig liebten, fo konnten wir aud 
mit einander es genau nehmen. Die Societätt 
Verfammlungen befuchten wir fleißig zum Gegen 
für unfre Derzen. 

Am Jahr 1782 war ich an einem Faulfieber 
fehr trank. Da der Arzt endlich ſagte: die Kranf- 
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beit babe fich gebrochen, und ich würde wieder 
genefen, meinte ich fehr vor Betruͤbniß, denn idy 
hatte große Luft, abzufcheiden und bei Chrifto zu 
fein. As id) nun ſah, daß ich nod) länger in 
diefer Welt bleiben follte, fo empfahl ich mid) 
angelegentlid der Leitung und Führung meines 
lieben Deilandes, und bat Ihn unter andern: wenn 
Er fähe, daß Er mich in der Wele nicht durch» 
bringen und bei ſich erhalten fönne, fo möchte Er 
mic) doc in die ‘Brüder Gemeine bringen, von 
der ich durch mündliche und fchriftliche Nachrichten 
viel Gutes gehört harte. Diefe Bitte hat Er denn 
auch gnädiglicy erhört. 

Hier muß ich noch der befondern Liebe und 
Freundfchaft von ein Paar Gefchmwiftern in Hanno— 
ver dankbar eingeden? fein. Mein Stubenbruder 
Saal und ich ließen unfer Effen gemeinſchaftlich 
aus einem Speifehaufe holen. Als ich nun anfing, 
von obgedachter Krankheit mich zu erholen, und 
diefe Koft nicht genießen fonnte, ſchickten die Ge— 
ſchwiſter Saalfeld für mich fo viel Effen und 
Trinken, als ich genießen durfte. Als nun aber 
inzwifchen mein lieber Bruder Saal eben fo heftig 
erkrankte wie ich früher, fo dachte ich bei mir 
felbit: Ach, lieber Heiland, ich habe es fehr gut, 
aber wie wird es dieſem ergehen, wenn er auch 
wieder etwas zu genießen im Stande fein wird? 
Aber was gefhah! Die treuen Gefchwifter Saals 
feld fanden fich aufgeregt, auch für ihn täglid) 
geniegbare. Speifen zu fenden, und fuhren fechs 
Wochen lang damit fort, bis wir vollig wieder 
bergeftelle waren, und zwar einzig und allein aus 
reiner gefchwifterlicher Kiebe. Dieſer edelmüthigen 
Sreundfchaftserweifung habe ich mich nie ohne in— 
nige Ruͤhrung und Dankbarkeit erinnern koͤnnen, 
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und oft hieß es in meinem Herzen: Gehe bin und 
thue desgleichen. 

Im Jahr 1783 befam ich einen Antrag, 
nach London zu gehen, um mich bei der Fleinen 
Kapelle der Königin, die aus beutfchen Mufikern 
beftand, als Fagottift anftellen zu laffen. Früher 
hatte id meine Meigung dazu gegen Bekannte, 
Die dort angeftellt wurden, geäußert, welche nun 
diefen Antrag an mid) veranlagt hatten. Aber aus 
Furcht, den Heiland aus dem Herzen und den 
Augen zu verlieren, und in die Welt verftridt zu 
werden, fonnte ich jetzt denfelben nid) annehmen, 
mag vielen meiner Bekannten etwas Unbegreiflices 
zu fein fhien. — Hierauf erfuchte ich den Bruder 
Schuler, damaligen Diafpora- Arbeiter in Sannover, 
meinen Wunfch, in einer Brüder » Gemeine unter: 
zukommen, gehörigen Orts anzubringen, und bie 
darauf erfolgende Antwort mir mitzutheilen. Diefer 
unterließ nicht, mit die Schwierigfeit meines 
Durchfommens in der Gemeine vorzuftelfen, meil 
ich fein Profeffionift fei, und mit der Mufit nichts 
zu meinem Unterhalt würde verdienen fönnen. 
Unter andern bemerfte er, wie würde es Dir fein, 
wenn du bei der Küchenarbeit zum Aufwaſchen des 
Geſchirrs und dergleichen mehr angeftelle wuͤrdeſt! 
Ich kann nicht laͤugnen, daß ſich mein Stolz an 
faͤnglich dagegen ſtraͤubte; nach einiger Ueberlegung 
aber erwiederte ih: Wenn es nicht anders fein 
fann, wohlan, fo mag es geſchehen. Zwar fann 
ich nicht fagen, daß mir das Leben in der Welt 
gegenwärtig unerträglich ift, aber davon bin id 
überzeugt, daß der Heiland, wenn Er fieht, daß 
Er mid) in derſelben nicht bei ſich erhalten Fantı 
mich berausreigen würde. Che ich bie Antwort 
auf mein Anliegen erhielt, verfloſſen wohl ſechs 
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Monate, in welcher Zeit ich mehr als bisher ge 
fucht und zu Concerten und fleinen mufifalifchen 
Gefellfehaften binzugezogen wurde, fo daß Alles 
Darauf angefragen zu fein fchien, mir das Leben 
in Hannover recht angenehm zu machen. Am Schluß 
des Jahres, als ich am menigften daran dachte, 
erhielt ich endlich vom ‘Bruder Schuler die Nach— 
richt, daß ich zur Gemeine in Barby Erlaubnig 
befommen habe. Hierin erfannte ich die Gnade 
Gottes, und rief aus: Mein Heiland liebt mich 
aus der Welt heraus! Mun nahm ich meine Ent: 
laffung vom Regiment, und verabfchiedete mid) 
von den Gefchmwiftern in Sannover, von melden 
ich fo viele Liebe und Freundfchaft genoffen hatte, 
dag nicht nur eine danfbare Liebe, fondern eine 
innige Anhänglichfeit an diefelben ftets bei mir 
geblieben ift. Der Abfchied von meinem Herzens» 
freund, dem Bruder Saal, war für mich das 
Scwerfte. Seine Lage wurde ihm hierauf druͤckend. 
Er nahm daher Urlaub und befuchte mich fpäterhin 
in Barby. Dafelbft hielt er um Erlaubniß zur 
Gemeine an, und als ihm diefelbe nicht zu Theil 
wurde, kehrte er nad) Hannover zurüd, und ift 
bald darauf felig aus der Zeit gegangen. 

Im Januar 1784 verließ ich Sannover mit 
fehe gemifchten Empfindungen. Ich fuchte die Ver: 
gebung des Heilandes über Alles, womit ich Ihn 
bisher betrübt hatte, und fühlte mich zum innigften 
Danf verpflichtet für die vielfältigen Beweiſe Sei- 
ner Gnade und Barmherzigkeit, die Er mir von 
Kindesbeinen an hatte zu Theil werden laffen, 
wobei ic es hm gläubig zutrauen fonnte, daß 
Er ferner mit mir fein und fid) auch hinſichtlich 
meines Außern Durchfommens meiner väterlid) 
annehmen werde. 
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An. Celle befuchte ich meine Halbfchwefter, 
um von ihr Abfchied zu nehmen. Durch die Hei- 
rath meiner Mutter mit ihrem Vater waren wit 
als zehnjährige Kinder zufammengebrache worden, 
und da fie mir während meiner Lehrzeit in Celle 
manche Liebesdienfte ermwiefen hatte, — (fie war 
eine geſchickte Pußmacherin und eine tugendhafte 
Derfon) — fo hatte ich ihr vor meiner Abreife 
nad) Harburg Hoffnung gemacht, daß wir uns 
vielleicht kuͤnftig ebelih mit einander verbinden 
fünnten. Mad) meiner Erweckung aber hatte ih 
mich verpflichter gefühle, ihr diefe Hoffnung in 
einem Schreiben wieder zu benehmen, in welchem 
ich ihr meine veränderte Gefinnung darlegte, und 
zugleich erflärte, daß ich in meiner vdermaligen 
Lage nicht ans Heirathen denfen fünne. Dies hatte 
fie veranlaßt, fi) genauer nad) meinen Verhält 
niffen zu erfundigen, und in Folge deffen waren ihr 
die ſchaͤndlichſten Läfterfchriften gegen die “Brüder 
Gemeine in die Hände gefommen, aus denen fi 
mir jeßt einige Stellen zeigte, und zwar unter 
Vergießung vieler TIhränen und DBezeugung de 
innigften Mitleidens mit mir, daß ich in folde 
Geſellſchaft gerathen ſei. Mach ernftlicher Wider: 
legung und nach Erzählung von dem, mas Gott 
an meiner Seele gethban, und wie Er fich meiner 
fo herzlich) angenommen, verfchwand ihre Kummer: 
niß über mic) wie der Mebel vor der Sonne, und 
ihr Wunfh, gleicher Gnade theilhaft zu werden, 
blieb mir nicht verborgen. Darauf fehieden wir In 
gefchwifterlicher Liebe von einander, und frei von 
aller und jeder Verbindlichkeit zog ich fröhlich meine 
Straße. As mir fpäterhin einmal nachdruͤdlih 
einfiel: deine Halbſchweſter hat vielleicht deinet— 
wegen manchen Heirathsantrag ausgeſchlagen, und 
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ſich dadurch felbft zurüdgefeßt, bat ich den Heiland 
angelegentlih, ihr dies zu erfeßgen, und ihr einen 
guten Mann zuzuführen, und fiehe! auch diefe 
DBirte hat der Herr in Gnaden erhört; denn bald 
Darauf heirathete fie den Waifenhaug - Verwalter 
Siedentop in Celle, mit dem fie zwei Töchter ge— 
babt und. in einer vergnügten und glüdlichen Ehe 
gelebt hat. Ach wie unbefchreiblicy groß ift doc) 
die Gnade des lieben Seilandes ! 

In Gnadau, der eriten Brüder: Gemeine, die 
ich fah, erfreute ich mic) des Wiederfehens meines 
lieben Bruders Wülffens, welcher in Bannover den 
erften Winf, wie man felig werden koͤnne, von 
mir erhalten hatte, und nun ein Jahr vor mir als 
Arzt zur Gemeine gekommen war. Am 18. Januar 
1784 begleitete er mich nach Barby, wo ich von 
dem damaligen Pfleger des Seminarii und der 
ledigen Bruͤder, dem ſeligen Bruder Thomas 
Moore aufs herzlichſte bewillfomme wurde. Nun 
war ich froͤhlich, und dankte dem lieben Heiland 
vom Grunde meiner Seelen, daß Er nach Seinem 
ewigen Erwaͤhlen auch mid) zu Seiner Kreuz« 
gemeine bradyte und felig machte. Angelegentlich 
bat ich Ihn zugleih um Seine fernere Leitung 

und gnädigen Beiftand in allen VBorfommenbeiten. 
Und auch diefe Bitte hat Er nad) dem Weber 
fchwang Seiner Gnade erhoͤrt. Ja Er hat viel 
mehr gethban, als ich bitten und erwarten fonnte, 
Er bat fih) meiner nach) Seele und Leib aufs 
reulichfte angenommen. Er hat mit meinem Wan- 
felmuth, mit meinem Xeichtfinn, mit meiner Ver— 
zagtheit, wodurd ich Ihn oftmals betrübte, unbe- 
fchreiblihe Geduld gehabt. So bald Er mid 
entweder durch ernfte und liebreiche Erinnerungen 
oder durch Entziehung Seiner Nähe und Seines 
Drittes Heft. 1848, 29 
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Friedens im Herzen zur Selbſterkenntniß gebradıt 
batte, und ich mich gendthigt fah, um neue Gna— 
denanfaffung zu bitten, hat Er mid) Seine Ver— 
gebung, Liebe, Gnade und Huld fo fräftig inne 
werden laffen, daß ich vor Freude, Scham: und 
Beugung mich hätte verfriehen mögen. Gewißlich 
es ift nicht zu viel, wenn wir zu Seinem Preile 
befennen: „Barmherzig, gnädig, geduldig fein, 
uns täglich reichlid die Schuld verzeihn, heilen, 
ſtill 'n und tröften, erfreu'n und fegnen, und unfter 
Seele als Freund begegnen, ift Seine Luſt;“ 
o nein, es ift noch viel zu wenig! Wahrlich, 
wahrlih! Er mein treuer Gott ift gegen mid 
Seinen ärmften Sünder unbefchreiblicdy gut geweſen! 
Denn Er bat mid) arme Made auch gebradit zu 
mancher Gnade, die fonft wohl nicht für mich wär. 
Kein Vaterherz, fein treuer Murterfinn, und feines 
Freundes Freundfchaft reicht dahin, wie Sein Her 
fich beweifer allermwärts, denn Er fenne feine Schran- 
fen für Seine Liebsgedanfen. So oft id mid 
deflen erinnere, fo oft. werde ich in der Hoffnung 
beftärfe, daß Er nad Seiner Gnade und Barm— 
berzigfeit, fraft Seines vollgultigen VBerdienftes aud) 
mir Armen noch aushelfen werde zu Seinem himm« 
lifchen, ewigen, herrlichen Reiche, damit Ihm in 
demfelben auch von mir Seinem armen Erlöften 
Preis und Dank und Ehre und Anberung darge 
bracht werden fünne. Amen. 


Nachtrag. 

Um meine lieben Geſchwiſter bei meinem 
Begraͤbniß nicht zu ermuͤden, ſchloß ich mit der 
Erzählung von den erſten 28 Jahren meines Lebens 
bei dem Abſchnitt deffelben, da mich mein lieber 
Herr und Heiland aus der Welt herausgeliebet 
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und zu Seiner Bruͤder⸗Gemeine gebracht hatte. 
Nun aber moͤchte ich doch auch noch etwas davon 
mittheilen, wie mein gnadenreicher Heiland, als 
der Freund ohne Gleichen, ſich meiner auch in der 
Gemeine angenommen hat. Denn durch viele 
Muͤhe hat mich Sein Aug' bewahrt, die Pfleg' 
und Ziehe hat Er gar nicht geſpart: die Treue iſt 
ganz unbeſchreiblich, wer's nicht erfahren, dem 
iſt's unglaͤublich. 

Zu meiner Beſchaͤftigung in Barby wurde 
mir in dem Schreiber-Collegio das Copiren der 
Gemein-Nachrichten angewieſen, welches ich mit 
Dank annahm. Durch die ſtarke Correctur meines 
erſten Bogens aber wurde ich gewahr, daß id) 
nicht orthographiſch ſchreiben konnte, welches mir 
ſehr empfindlich war. Ein lieber Seminariſt war 
daher auf meine Bitte ſo gefaͤllig, mir einigen 
Unterricht hierin zu ertheilen, und die Hauptregeln 
auf einem Blatte fuͤr mich aufzuſchreiben, welches 
ich dann bei meinen Spaziergaͤngen fleißig uͤberlas. 
Sodann erbat ich mir zum Abſchreiben ein fehler— 
freies Exemplar, um genau nachſehen und daruͤber 
nachdenken zu koͤnnen, wo ich fehlte. Dies half 
mir ſo ſehr, daß nach zwei Wochen ſchon weit 
weniger Schreibfehler in meinen Schreibereien zu 
verbeſſern waren, wodurch mein geſunkener Muth 
wieder etwas gehoben wurde. Doch ging auf dieſe 
Weiſe meine Copierarbeit nur ſehr langſam von 
Statten, und da ich keine Ausſicht hatte, je mein 
Brod auf andere Art verdienen zu koͤnnen, ſo ſaß 
ich vom fruͤhen Morgen bis zum ſpaͤten Abend am 
Schreibtiſch. Dieſe ungewohnte Lebensart wirkte 
nachtheilig auf meine Geſundheit; ich litt an 
Ruͤckenſchmerzen und Augenentzuͤndung, und war 
hiedurch genoͤthigt, eine Zeit lang unthaͤcig zu ſein, 
29 
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mas mich über mein dußeres Durchfommen in be 
Gemeine nicht wenig beunrubigte. In diefer Ver: 
legenheit wendete ich mich im Gebet zu meinem 
lieben Beiland, bei dem ich fchon fo oft Troft, 
Rath und Hülfe gefunden hatte, und bat Ihn um 
eine Antwort aus Seinem Wort. Ich fehlug das 
Loofungsbüclein auf und erbiele den Sprud: 
„Das Mehl im Cad ward nicht verzehret, und 
dem Delfrüglein mangelte nichts nach dem Warte 
des Herrn.‘ Es ward mir gegeben, daß ich dies 
Wort glaubensvoll auf mid) anmenden fonnte, 
Von dem Augenblid an verſchwanden alle Sorge 
ber Nahrung, und haben, wenn fie fi) in der 
Folge auch bisweilen regen wollten, nie wieder 
Anfaffung an. das Herz gewinnen fünnen. 

An der erfien Zeit meines Wohnens in 
Barby nahm ich öfters Anftoß an mehreren Broͤ— 
bern des Haufes, denn ich ſah mie fchärferen 
Augen auf fie als auf mid) felbft; und als id an 
einem ‘Bruder, der fpäterhin die Gemeine verlaffen 
bat, Unaufrichtigfeite und Unredlichkeit bemerkte, 
wurde ich mißvergnüge und verfchloffen gegen 
Jedermann. Den offenen herzlichen Umgang mit 
den Gefchwiftern in Dannover vermißte ich fehmer- 
lih, und es wollte mid) reuen, fie verlaflen zu 
haben. Dadurch entftand bei mir ein Heimweh, 
ohne daß ich wußte, was es eigentlich fei. Ich 
befand mich in beftändiger Unruhe, und wenn id 
daran dachte, zurüdzufehren, fo fehlte es dazu 
gleichwohl an der erforderlichen Herzensfreudigfeit. 
Da wagte ich's einmal, mein Herz vor dem Sr 
land auszufchütten, und Ihn um die Erlaubniß ju 
bitten, nach Hannover zuruͤckkehren zu dürfen. In 
Erwartung einer Antwort von Ihm ſchlug ich mie 
der bas Loofungsbüchlein auf; aber wie erihraf 
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ich, als ih die Sprüche las: „Was huͤlfe es 
dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gemönne, 
und nahme doch Schaden an feiner Seele; oder 
was fann der Menfch geben, damit er feine Seele 
wieder loͤſe?“ und: Das aber unter die Dornen 
fiel, find die, fo es hören, und gehen bin unter 
den Sorgen und Wolluft diefes Lebens, und er- 
ftiden, und bringen feine Frucht. — Zerbrid, 
verbrenne und zermalme, was Dir an mir nidt 
wohl gefällt. Ob mid die Welt an einem Halme, 
ob fie mich an der Kette hält, ift Alles eins: in 
Deinen Augen, da nur ein ganz befreiter Geift, 
der alles Andre Schaden heißt, und nur die lautre 
Liebe taugen.“ Augenblidlid) wurde mir der Grund 
meines Mifvergnügens Mar, und ich rief aus: 
Hein! Nein! Herr Jeſu! nie will ich wieder weg» 
gehen, und follte ich audy im ganzen Leben feine 
vergnügte Stunde in der Brüder» Gemeine haben! 
Von dem Tage an ſah ih nur auf mich, lernte 
mid) und meine Schwadhheit beffer fennen, wurde 
wieder vergnuͤgt und heiter, konnte freimüthig fein, 
und genoß mehr Freundfchaft von den Brüdern. ' 
Auch erlangte ich durch fortgefeßte Webung immer 
mehr Fertigkeit in der mir angemiefenen Befchäfti- 
gung, fo daß ich mein reichlicyes Ausfommen hatte, 
Am April deflelben Jahres ging mein Wunſch 
in Erfüllung, in die Brüder-Öemeine aufgenommen 
zu werden. Es war, wie ich fpäter erfuhr, darauf 
angetragen worden, mich in einer Erziehungsanftalt 
unterzubringen; da dies aber nicht die Genehmi— 
gung unfers lieben Herrn erhielt, fo wurde mir 
der Antrag gemacht, bei einem Seren in Dienfte 
zu treten. Hierzu hatte ich jedoch wegen der damit 
verbundenen Abhängigkeit und Gebundenheit, auch 
wohl aus Stolz feine Neigung, und dba ich jegt 
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mit meiner Rage zufrieden war, fo nahm ich den 
Antrag nicht an. Als mir aber nad) einiger Zeit 
von dem Bruder Moore vorgeftelle wurde, daß es 
doch nicht recht: von mir fei,. den Antrag ohne 
reifliche Ueberlegung abzumeifen, da derfelbe nad 
dem Willen Gottes an mid) gelangt fei, fo nahm 
ich ihn augenblilid an; denn dem Willen Gottes 
zu folgen, füblte ich mid) verbunden. Mun erft 
eröffnete mir Bruder Moore, daß gedachter Herr 
unfer lieber Bruder der Graf Heinrich XXVI 
Reuß fei, von dem ich dann freundlich auf: und 
angenommen wurde. Der Beiland, dem ich mid 
bei diefer Veränderung aufs Meue angelegentlid 
empfahl, gab Gnade, daß ich mid) der Liebe und 
Zuneigung ſowohl des Herrn Grafen, als feiner 
Gemahlin ftets erfreuen fonnte, und hat mir die 
felbe bis an deren Lebensende erhalten, — Als im 
September 1784 die Unitäts = Aelteften » Conferen; 
von Barby nach Herrnhut zog, kam ich im Dienft 
meiner Herrfchaft auch dahin. Hier gab es für 
mich mancherlei zu lernen, und es verging einige 
Zeit, ehe ich mich in meine nunmehrige einfame 
und gebundene Lage finden Fonnte, die id in 
Barby weniger empfunden hatte. Als ich aber 
fpäterhin das Gluͤck hatte, einen Freund zu befom: 
men, mit dem ic) mid) herzvertraulich unterreden 
fonnte, und deffen Umgang mir zum Segen wurd, 
lebte ich von Meuem auf, und das ganze ledige 
Brüderchor wurde mir lieb und werth. 

Auf den erjtmaligen Genuß des heiligen Abend- 
mahls mit der Gemeine mußte ich lange warten. 
Diefe Zeit benugte der Heiland, durch Seinen Geil 
mich zu beſſerer Selbfterfenneniß zu bringen, mt 
ben in mir liegenden verderblichen Stolz auf: 
decken, und mich von Herzen demüthig zu madhen. 
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As Er mid) zu dem Geftänbniß vor Ihm gebracht 
batte, daß mir Sünder nichts als das Erbarmen 
Gottes und die freie Gnade im Blute Jefu übrig 
bleibe, und daß ich nicht würdig fei, zum Genuß 
des heiligen Abendmahls zugelaffen zu werden, da 
war id) dem Heiland recht; da durfte ich fommen 
und mich facramentlih an Seinem Leib und Blut 
ftärfen zum ewigen Leben. ch fann’s Ihm nie 
verdanfen, was da an mir geihehn! Der unaus- 
fprechlich treue Heiland hat mich feitdem oft durd) 
den Genuß Seines heiligen Abendmahls gelabe 
und erquicdt, und dann am fräftigften, wenn ich 
mic) deflen recht bedürftig fühlte, und als ein 
Sünder, der gern nur von Önade leben wollte, 
binzu nabete. 

Im Jahr 1786 fagte mir mein lieber Herr 
Graf, daß er nebft feiner Gemahlin im nächften 
Jahr mit der Unitäts =» Nelteften » Conferenz nad) 
Gnadenfrei reifen und dafelbft ein Jahr wohnen 
werde, und da er während der Zeit mir die Be— 
forgung feiner Haushaltung aufzutragen gedächte, 
fo würde es gut und nöthig fein, daß ich vorher 
beirachete, und fchlug mir dazu die vermitwete 
Schweſter Weidling vor, melde Kammerfrau bei 
der Frau Gräfin war. Mit einiger Unruhe des 
Herzens nahm ich die Anmeifung des Seilandes 
durch das Loos an, mit diefer Schwefter in den 
Stand der heiligen Ehe zu treten; bald aber 
machte Er felbft mir Seine Führung mit mir flar 
und wichtig, und am 3. October wurden wir Durch 
den Bifchof Johann Friedrich Neichel mit einander 
ehelich verbunden. Diefe meine liebe Frau war 
eine verftändige Gott ergebene theure Seele und 
für mid) eine treue Gehuͤlfin, nicht nur in dem 
gräflichen Haufe, in welchem nachher meine Gefchäfte 
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von Zeit zu Zeit fich vermehrten, fondern auch 
fpäter bei Bedienung der Diafpora - Gefchwifter; 
und als fie am 9. September 1803 felig vollendet 
wurde, fonnte ich fie mit eben der Liebe und Dank— 
barkeit, mit welcher ich fie aus der Hand des Hei— 
landes empfangen hatte, Ihm wieder übergeben. 
As im Jahr 1797 mein lieber Herr, der 
Graf Reuß Heinrih XXVIII., den ich als mei: 
nen Herrn ftets fürchtete und ehrte, aber aud) als 
Bruder wahrhaft liebte, aus der Zeit gegangen 
war — (feine Gemahlin hatte ſchon früher die 
Erlaubniß erhalten, in ihres Herrn Freude eingehen 
zu dürfen), — fah Jedermann es mir an, daß 
ich ſchwach und fränflich war. Einige liebe Freunde 
rietben mir an, ftatt Arznei zu gebrauchen, eine 
Erholungsreife zu machen. Diefen Rath befolgte 
ih, und befuchte mit meiner Frau meine Freunde 
in Gnadau, Celle und Hannover, meine alte Mut- 
ter bei Dfterode, und in den Gemeinen Meudieten: 
dorf und Ebersdorf. In leßterer Gemeine war 
mein jüngfter Stiefjohbn als Lehrer in der Anftalt 
angeftelle. Die liebreihe Aufnahme, die wir an 
allen diefen Orten fanden, trug nicht wenig ju 
meiner Erholung bei, und mit Lob und Danf 
gegen unfern lieben Herrn trafen wir Anfangs 
September wieder in Herrnhut ein. Hier war id 
darauf bedacht, irgend ein Gefhäft für mid) zu 
fuchen, und hoffte folches bei den Directoren der 
Abraham Dürningerfchen Handlung zu finden. Che 
e8 aber dazu fam, befuchten wir einige Bruder 
der Unitäts = Aelteften » Conferenz in Berthelsdorf, 
deren Liebe und Theilnahme wir uns befonders er 
freuen fonnten. Bei diefer Gelegenheit fagte uns 
der liebe Bruder Johann Friedric Reichel: „Es 
ift mir lieb, Euch wieder zu fehen, und befonders, 
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lieber Bruder, freue ih mid, daß ſich Deine 
Gefundheitsumftände gebefleret haben. ch bin in 
Gnadau zur Vifitation gewefen, und habe gefun» 
den, daß dafelbft ein Paar Gefchmifter fehlen, die 
ſich der Erweckten und Freunde in daſiger Gegend 
annehmen. Bei meinem Vortrag darüber in der 
Unitäts = Aelteften- Conferenz find uns die Geſchwi— 
fter Fuchs als paſſend dazu eingefallen, und wir 
dachten, ob unfer Bruder Fuchs den Leuten nicht 
erzählen fünnte, was Gott an feiner Seele gethan 
bat? Da mir aber nicht wußten, ob wir Euch. Dies 
fen Auftrag geben dürften, fo fragten wir darüber 
den Mund des Herrn, und erhielten durch das 
Loos die Antwort: Ja; weshalb ic) Euch jegt den 
Antrag made. Nun überlegt, was Ahr thun 
wollt, und bringe mir dann Beſcheid.“ Dies fam 
mir um fo unerwarteter, da ich bisher immer ges 
glaubt hatte, daß der Heiland ein fo armes Wefen 
wie mich ganz und gar nicht zu Seinem Dienft 
gebrauchen fünne, weshalb ich mic) zu feiner Ans 
ftellung gemelder hatte. Auf dem Ruͤckweg nad) 
Herrnhut ging ic) mit meiner Frau geraume Zeit 
ohne ein Wort zu reden. Endlich unterbrad) id) 
die Stille, und fragte fie: Was denkſt du zu dem 
Antrag? Sie antwortere: Was foll ich fagen: 
find wir unferm lieben Heren nicht Leib und Leben 
fchuldig? Hieran hatte ich genug; denn eben fo 
dachte auc) ich jetzt. Unſer Entſchluß, den Antrag 
im Vertrauen auf den Beiftand des Herrn anzu» 
nehmen, war bald gefaßt, und nachdem mir in der 
Unitäts-Xelteften-Conferenz zur Afoluthie angenoms 
men und auf unfern SPoften abgefertiget worden 
waren, reiften wir nach Gnadau, woſelbſt wir 
Ende Dctober anfamen. Hier wurden uns im 
Gemeinhaufe zwei Dachftubchen zu unfrer Wohnung 
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angewiefen. Bald nad) unfrer Ankunft waren an 
einem Sonntag unfre Stübchen plöglidy von Be 
fuchenden aus der Machbarfchaft, die ung fennen 
lernen wollten, angefüll. Che ich aber mid mit 
ihnen unterhielt, fuchte ich ein einfames Pläschen, 
biele meinem lieben Heiland meine Ungefchidlichteit 
zu Seinem Dienft vor, und bat Ihn, durch Sei⸗ 
nen heiligen Geiſt mich zu unterweiſen, wie ich 
mit dieſen Leuten reden und umgehen ſolle. Dar— 
auf unterredete ich mich mit ihnen zu gegenſeitigem 
Vergnuͤgen, und der Heiland gab Gnade, daß ich 
von der Stunde an mich des Vertrauens und der 
Liebe der auswaͤrtigen Geſchwiſter erfreuen konnte. 
Wenn ich zu Hauſe war, beſonders im Winter, 
beſchaͤftigte ich mich mit Abſchreiben der Gemein 
Nachrichten; im Sommer aber bereiſte ich die mit 
angemwiefenen drei Diftricte, theils mit meiner rau, 
theils allein, wozu jedesmal fünf bis ſechs Wochen 
erforderlich waren. Die Endpunfte waren Leipjig, 
Brandenburg, Halberſtadt und Wernigerode. Zum 
Preife meines lieben Deilandes fei es gefagt, daß 
Er mit mir war, und ſich in Gnaden zu meiner 
Schwachheit auf eine mir oft uͤberaus troͤſtliche 
Weiſe befannte, wenn ich von Ihm und Geinem 
blutigen Löfegeld ein Zeugniß ablegte; und ment 
ich auf dem Ruͤckwege denken fonnte, daß id) gr 
würdigt worden fei, bie und da einer Seele die 
Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu mit warmem Herzen 
anzupreifen und fie einzuladen, zu Jefu zu kom— 
men, fo war ich fröhlich und vergnügt. Einmal 
aber, als ich von einer folhen einfamen Wande 
rung fo weit zuruͤckgekehrt war, daß ich von eineM 
Hügel die Spige des Thürmchens von meinem lie 
ben Gnadau wieder erblicten fonnte, fegte id mi 

nieder, um etwas auszuruhen, denn ich fühlte mid 
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matt und fehr angegriffen durch die Hiße und den 
langen Marſch. Unmuthig ſagte ich zu mir felbft: 
es ift doch ein fonderbares und undanfbares Ges 
fhäft, was dir obliegt; da läuft du fo in der 
Melt umber, und opferft deine Gefundheit auf 
ohne allen Nutzen. Wenn du dich menigftens doch 
deffen erfreuen fünnteft, bei dieſer deiner Pilger» 
fhaft auh nur einer Seele zum Segen und Ers 
bauung gedient zu haben; leider aber ift dies nicht 
der Fall geweſen. Dagegen haft du gewärtig fein 
müffen, aus dem und jenem Dorfe, in welchem du 
einige Seelen befuchen wollteſt, mit Hunden fort« 
getrieben zu werden; denn Die Leute wollen deinen 
Zufpruch nicht dulden u. ſ. w. Kurz, Dunfelheit 
und Mißmuth ummölfte meine Seele. Da war 
mir plößlich, als fage Iemand zu mir: der Sohn 
des lebendigen Gottes hat um deinetwillen 30 Jahre 
lang hier auf Erden unter Verachtung, Schmach, 
Hohn und Spott gelebt, hat fich zuleßt freuzigen 
und tödten laffen, um dich Elenden zu erretten und 
felig zu machen, und du willſt dich darüber be= 
fhweren, daß du in Seinem Dienft einmal matt 
und erfchöpft geworden bift? Ach, wie fchämre ich 
mich nun! Unter beißen Thränen bat ich den Bei» 
land um Vergebung, und als id) bdiefelbe erlangt 
hatte, feste ich, von Herzen dankbar über das 
Gluͤck, dem Heiland dienen zu dürfen, meinen 
Stab weiter fort, und langte fröhlic und ver: 
gnüge bei meiner Frau an, die mich mit befon- 
derer Zärtlichkeit empfing. Obgleich der Dienft bei 
den auswärtigen Gefchmiftern bisweilen mit vielen 
DBefchwerlichfeiten verbunden war, fo wurde er mir 
boch lieb und wichtig, denn er gereichte mir zu 
großem Segen. Ic) lernte einfehen, daß der Hei— 
land mir mehr um mein felbft, als um Anderer 
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willen diefen Dienft gegeben habe. Ich foflte von 
ihnen lernen, wie gludlid man ift, in der feligen 
Abhängigkeit von Ihm, ja wenn man findverwöhnt 
an Ihn wird. Sehr oft, wenn ich an einem Orte 
eine Verſammlung balten follte, und weder Anfang 
noch Ende wußte, gab Er mir auf meine Bitte fo 
viel, als eben nöthig war, und fam durch Sein 
gnädiges Belenntniß zu meinem Stammeln meiner 
Dlödigkeit zu Hülfe. Diefe Seine huldvolle Herab— 
laffung zu mir Seinem Unmündigen machte denn 
auch, daß ich den Auftrag, das Amt des Gemein: 
vorftehers in Gnadau zu übernehmen, im April 
1802 annahm, wenngleich fehr blöde und fchud) 
tern, — denn ich mußte fehr wohl, daß mir die 
dazu nöthigen Kenntniffe fehlten, — aber im Ver— 
trauen auf den Beiſtand meines lieben Beilandes, 
den ich als den beften Rarhgeber fennen gelernt 
hatte. Zu Seinem Preife muß ich nun befennen, 
daß Er ſtets auf meine Bitten gemerfe und mid) 
nie in einer Verlegenheit bat fteden laflen. Die 
gnädige Herablaffung des Heilandes zu denen, die 
ihre Unvermögen zu dem, was fie fein follen, füh 
len, und Ihn deshalb anfehen, ift unbefchreiblid; 
wer's nicht erfahren, dem iſt's ungläublich! 

Am 9. September 1803 hatte ich den Schmen, 
meine liebe Frau nad) furzer Krankheit zu verlieren. 
An dem nämlichen Jahr wurde ich durch den Bis 
fhof Köhler zu einem Diafonus der Brüder: Kirde 
ordinirt, Da ich meine Wiederverheirathung haupt: 
ſaͤchlich der gnädigen Fürforge meines lieben Herrn 
überließ, unter deffen Gnadenleitung ich mid) bie 
ber fo wohl befunden hatte, fo fonnte ich die von 
der Unitaͤts-Aelteſten-Conferenz vorgefchlagene und 
durch das Roos approbirte mir unbefannte vermil: 
wete Schwefter Sophia Helena Abraham in Gn« 


461 


denfrei zu meiner fünftigen Zebensgefährtin. als. aus 
Seiner Hand mit Danfbarfeit annehmen. Diefe 
Schmefter fam auf ihrem Ruͤckwege von einem 
Beſuch in Ehriftiansfeld nah Gnadau, und nach— 
"dem fie dafelbft den Antrag, mit mir in die Che 
zu treten, angenommen hatfe, wurden wir am 
23. Mai 1804 zur heiligen Ehe verbunden. 

Am Spätjahr 1806 hatten wir von ben 
Drangfalen des Krieges dur) Marodeurs, Durch- 
zügler und Cinquartierungen viel zu leiden. Es 
wurde uns aber fo gnädig durchgeholfen, daß ich 
und. meine Frau an diefe Zeit nie anders als mit 
Deugung und herzliher Dankbarkeit gegen Gott 
uns haben erinnern fünnen. Faſt jedesmal, wenn 
ein folhes Kriegsgemwitter im Anzuge war, fühlte 
ic) Kraftlofigfeit und Angſt. Da fchrie ich denn 
zu Gott um Hülfe, und Er ſchenkte mir Muth 
und Kraft zum Thätigfein, wenn das Gewitter 
berangefommen war. Als eines Tages unverhofft 
ein ganzes hungriges franzöfifches Dragoner-Regi« 
ment, achthundere Mann und faufend Pferde, ſich 
bei uns einquartierte, von welchem nur die Offiziere 
in den Häufern untergebracht werden fonnten, ging 
es anfänglich noch wild zu. Der Heiland aber gab 
Gnade, daß meine bittenden Vorftellungen bei dem 
commandirenden General um Einhalt und Abmwen- 
dung von Unordnungen, und um Schuß für die 
ledigen Schweftern in ihrem Chorhaufe, welches 
ftarf bedroht wurde, Eingang fanden. Ein Oberft 
diefes Regiments, der mit nod) fieben Offizieren 
in unfrer Wohnung bewirthet wurde und übernad)« 
tete, bezeigte fi am andern Morgen nicht nur 
zufrieden und dankbar, fondern beauftragte auch 
einen feiner Dragoner aus freiem Antrieb ganz 
ohne mein Anſuchen, daß derfelbe, fo bald er 
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weggeritten fein werde, mein Baus fo lange be 
wachen follte, bis der legte Mann den Ort ver 
laffen haben würde, damit ich nicht noch beraubt 
oder gemißhandelt würde. Wie guet war dies für 
mich! Denn die Nachzugler drangen in die Häufer 
ein, und nahmen, was fie finden fonnten; in mein 
Haus aber durfte Niemand fommen. Dies ermähne 
ich zum Preife der unbefchreiblicdhen Güte Gottes 
gegen midy Armen. Möchte ich diefelbe nur immer 
recht erfannt und ftets treulicy angewendet haben: 

Mach dem Heimgang des Bruders Schlegel 
im Jahr 1808 mußte ich die Verwaltung des 
Gemeinladens übernehmen. Diefes mir bisher 
ganz unbefannte Gefhäft nahm meine ganze The 
tigfeit in Anſpruch, und ich hatte dabei die Freude 
zu fehen, daß Gott meine und meiner lieben Frau 
Anftrengungen mit Seinem Segen begleitete. Als 
aber die damaligen Landesverhältniffe den Handel 
immer ſchwieriger machten, fo wurde ich im Jahr 
1810 bedenklich, diefem Gefchäft vorzuftehen, und 
der forgliche Gedanke, daß durch meine Ungeſchic— 
lichfeit die Gemeine in der Folge beeinträchtigt 
werden fönnte, brachte mich zu dem Enntſchluß, 
um meine Ablöfung zu bitten, und zwar durd 
einen Bruder, der mit den Handelsgeſchaͤften bes 
kannt fei, welche Bitte denn auch im Jahr 1811 
erfüllte wurde. Mun befchäftigte ich mich mieder 
mit dem Abſchreiben von Gemein: Nachrichten, 
welches mir ein Lieblingsgejchäft geworden war, 
bis ih im Fahr 1812 den Ruf als Gemein 
vorftehber nach Chriftiansfeld erhiele, welchen ih 
im Vertrauen auf die bisher fo reichlich erfahrene 
Durchhülfe des Heilandes annahm. Der Abjchied 
von meinen lieben Gefchwiftern in Gnadau, In 
deren Mitte ich 15 Jahre lang fo viel Gutes von 
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meinem treuen Seren und Heiland genoffen und 
die mir jederzeit mit Liebe und Zutrauen entgegen 
gefommen waren, fiel mir fehr ſchwer. Auch die 
Liebe und Theilnahbme der dortigen Diafporas 
Geſchwiſter ift mir in lieblihem Andenken geblies 
ben. Der Seiland erhalte fie Alle in Seiner 
Gnade, und lafle fie mich einft mwiederfehen vor 
Seinem Thron, wo wir. Ihm erft recht danken 
werden für Seine allezeit felige Führung. 


Sp weit er felbft. 


Vom Fahr 1812 bis-in die Mitte des Jahres 
1823 verwaltete der felige Bruder mit vieler Treue 
und aufopfernder Angelegenheit das Öemeinvorfteher« 
amt bier in EChriftiansfeld. Manche fchwere Vor- 
fommenheiten in demfelben, fo wie infonderheit die 
Bedrängniffe, welche die hieſige Gemeine in ben 
Kriegsjahren zu erfahren hatte, hatten einen nad)» 
theiligen Einfluß‘ auf feine Gefundheit. In dem 
Winter 1814, als die Kofaden bier im Lande - 
waren, 309 er fich in Dienftgefchäften ein Gicht. 
leiden zu, von welchem er in der Folge oft fehmer 
heimgefucht wurde. Nachdem er fein Amt nieder- 
gelegt hatte, genoß er einen ftillen Vorſabbath in 
unfrer Gemeine, nahm den naheften Ancheil an 
Freud’ und Leid, und war auch von Herzen willig, 
der Gemeine durch feine muſikaliſchen und liturgi— 
fhen Gaben zu dienen. Seine Gingftunden wer- 
den uns in lieblihem Andenken bleiben; fie zeug- 
ten davon, wie fein Herz in einem nahen findlich- 
gläubigen Umgang mit dem Heiland ftand. Kine 
befonders fchwere Erfahrung für ihn war der am 
10. Auguſt 1837 erfolgte Heimruf feiner Frau 
Sophia Helena gebornen Taniel. Ihr Verluft war 
ihm um fo fchmerzlicher, da er ſchon die Beſchwer— 
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den eines hohen Alters fühlte. Das Lied in unferm 
Gefangbuhe Mo. 883: „Er wird es thun, ber 
fromme treue Gore ꝛc.“ gereichte ihm damals zu 
befonderm Troft. In den folgenden Fahren wurde 
fein Glaube und feine Geduld oft auf eine fehmere 
Probe geftelle bei den wiederholten heftigen Gicht: 
anfällen, an welchen er aufs empfindlichite. zu lei. 
den hatte. Durch diefe Kranfheitsanfälle ſchwanden 
feine Kräfte je mehr und mehr, doch freute er 
fih, daß er bis wenige Monate vor feiner Vollen— 
dung die Verfammlungen auf dem Saal befuchen 
und auch bisweilen eine Liturgie oder Singftunde 
halten konnte. In den legten Monaten feines Hier 
niedenfeins mar er nicht mehr vermögend, das 
Zimmer zu verlaffen; da unterhielt er ſich dann 
öfters mit den fchönen Liederverſen unfers Gefang- 
buchs, von denen er einen reichen Schag in feinem 
‚Gedächtniß fich zu eigen gemacht hatte. Mit einem 
Simeons Gemüth wartete er nun auf den Winf 
feines Deren, die müde Hütte ablegen und feine 
theuer erfaufte Seele in die Bände feines Erbar- 
mers übergeben zu dürfen. Ohne Schmerzen fanfen 
feine Kräfte immer mehr, und da man merfen 
fonnte, daß der Moment feiner Auflöfung nahe 
fei, wurde er mit dem Geſang einiger Verfe und 
in einem Gebet dem Seiland herzlich empfohlen, 
wobei er ſich noch gegenwärtig war. Wenige 
Stunden nachher ftand fein Othem ftile. Die Zeit 
feiner Wallfahrt hienieden hat gewährte 91 Jahre, 
8 Monate und 2 Tage. | 


—— em 
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Lebenslauf 
des Bruders Ernſt Siegmund Fockel, heim— 
gegangen am 9. Juni 1795 in Herrnhut. 





Ich bin geboren den 13. Februar 1715 zu Peilau 
in Schleſien, wohin meine aus Polen vertriebenen 
Großeltern gezogen waren. Mein Vater, Samuel 
Fockel, war ein erweckter Mann, in deſſen Hauſe 
Verſammlungen gehalten wurden, denen auch ich 
beimohnte, und dadurd) Gelegenheit hatte, ſchon 
in meiner frühen Jugend von unferm lieben Hei- 
land erzählen zu hören, wovon ich einen tiefen 
Eindruck behalten habe. Derfelbe wurde infonder- 
heit lebhaft erneuert bei meiner in Diersdorf 
gefchehenen Eonfirmation, bei welcher der Magifter 
Sommer mir die Worte aus Pfalm 2, 12. zurief: 
„Kuͤſſet den Sohn, daß Er nicht zürne, und ihr 
umfommet auf dem Wege ꝛc.“ Als jedoch 1729 
in meinem 15ten Jahr mein Vater felig aus der 
Zeit gegangen war, änderte es fi) mit mir. ch 
gewann die Welt lieb, und um ihre Yuftbarfeiten 
ungebinderter zu genießen, ging ich freiwillig unter 
die Soldaten. Da aber der Hauptmann meiner 
Compagnie erfuhr, daß ich ein Unterthan feines 
Verwandten, des Herrn von Seidliß, fei, gab er 
mich wieder los, und that mich zu Fortfeßung der 
Schneider- Profeffion, die, ich zu lernen angefangen 
hatte, auf zwei Jahre nach Koſewitz in die Lehre. 
Nach geendigter Lehrzeit kam ich zu einem Seren 
Drittes Heft. 1848. 30 
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von Tſchlersky in Dienfte, in deffen Haufe es fehr 
ebrbar zuging. Alle Abende wurden von befien 
Haushofmeifter Herrn Conrad Erbauungsftunden 
gehalten, in welche auch die berrfchaftlichen Be— 
dienten hineinzugehen angemwiefen waren. In meir 
nem damals noch unbefehrten Zuftande fand id 
an den Vorträgen des Herrn Conrad vieles ausju- 
fegen; und wenn er mir zutedete, baß id) mid) 
befehren folle, antwortete ih ihm: Wenn ich mid 
befehren würde, fo würde ich mid) ganz anders 
befehren als er. As id aber 1739 zu Ober 
Peilau in einer von dem feligen Heren Ernft Julius 
von’ Seidlig gehaltenen Abendverfammlung gründ- 
lich erweckt wurde, fielen mir des Herrn Conrad 
angehörte Reden und feine Privatermahnungen an 
mich nachdrüdlih aufs Herz, und in der Zurüd- 
erinnerung an diefelben brachte ich drei Tage und 
drei Nächte mie Weinen zu, ehe mir mein Erbar- 
mer den tröftlichen Anblid Seiner Gnade und den 
Glauben fehenfte, daß Er mir alle meine Sünden 
vergeben wolle. Nun ward ich felig und vergnügt, 
und bei diefem Wohlfein wünfchte ich fehnlich, alle 
Menfchen um mid) herum in denfelben glüdlichen 
Zuftand verfeßt zu fehen. Ich fing daher an, den 
Leuten vorzupredigen, mie fie dazu gelangen kin, 
ten, und diejenigen, die mic) darüber verlachten, 
verdammte ich, nach meinem feurigen Tempera 
ment, bis in den Höllenabgrund. 

Nach vorgedachter Abendverfammlung bielt 
noch der felige Bruder Heinrich Nitſchmann, wel 
her mit dem Bruder Lawarf auf einer Reiſe 
zum Biſchof Sitkovius nach Polniſch-Liſſa in 
Ober-Peilau beſuchte, eine ſehr ernſtliche Rede an 
die ledigen Mannsperſonen, welche bis Nachts um 
ein Uhr dauerte. Bei der Ruͤcklunft dieſer Brider 
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‚ bat ich mir von meiner Herrfchaft auf vier Wochen 
Urlaub aus, um in ihrer Gefellfchaft eine Befuch- 
reife nad) Herrnhut thun zu fünnen; und da mir 
foiches bewilligt wurde, machten wir uns in Ber 
gleitung des Bruders Gottlob Königsdörfer, wel 
cher Erlaubniß zum Bleiben in Herrnhut erhalten 
hatte, dahin auf den Weg, famen an einem Gruͤn— 
Donnerstag — als gerade die Gemeine ‚aus der 
Berthelsdorfer Kirche vom Abendmahl zuruͤckkehrte 
— von Rennersdorf herauf gegangen, und waren 
ungemein erfreut, noch unterwegs fo viele Brüder 
und Schweitern zu fehen. In diefer Zeit ging es 
bei mir fehr unter einander, weil ich gar zu gern 
gleich in Herrnhut geblieben wäre, und doch ein« 
ſah, daß folches, gewiſſer Verbindfichfeiten wegen 
und vornehmlidy aud) darum, weil ich noch untere 
thänig und in Berrendienften war, nicht fo leicht 
gefhehen fünnte. Ich unterredete mid) hierüber 
fomohl, als über meinen ganzen Herzenszuftand 
offenherzig mit dem Bruder Martin Dober, welcher 
mich über alle Verlegenheit herzlich tröftere, und 
mir Much zufprach, daß der Heiland felber Bahn 
und Weg für mich zur Brüder» Gemeine fchaffen 
würde, wenn e8 mein ganzer Sinn wäre, nur für 
Ihn in diefer Welt bei diefem Seinem Volke 
leben zu wollen; und fo reifte ich in der Hoffnung 
eines baldigen Wiederfommens vergnügt nad) meir 
ner Heimath zurud, befuchte unterwegs in Ober 
Peilau den Bruder. Ernft Julius von Seidlig, 
und erfuchte Diefen, daß Er bei feinem Herrn 
Bruder ein gutes Wort um meine Entlaffung von 
der Unterthänigfeit und Dienfte für mich einlegen 
möchte, Darauf eilte ich nach Haufe, und als ich 
von fern meinen gnädigen Herrn erblidte, ſchlug 
ich mir noch eine Zoofung auf, die bieß: „Ich 
30 | 
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habe dich je und je geliebet, und habe dich zu 
Mir gezogen aus lauter Güte, Diefe Worte 
machten mich getroften Muths, meinem Herrn, den 
ich zuwörderft um Vergebung bat, daß id) den auf 
vier Wochen : erhaltenen Urlaub um drei Wochen 
verlängert hatte, wogegen er nichts einmandte, 
mein Anliegen, um die ntlaffung von meiner 
Unterthänigfeit und Dienfte geziemend vorzutragen; 
worein er aber vor der Hand nicht willigen mode, 
vielmehr mir viel Öutes zuficherte, wenn ich ferner 
in feinen Dienften verbliebe. Weil ich jedoch im 
Herzen überzeugt war, daß ich in Schlefien nid 
bleiben follte, fo bat ich meinen gnädigen Herrn 
treuberzig, daß auch er mein Anliegen dem lieben 
Gott fleißig im Geber vortragen möchte. Nach 
Verlauf einiger Zeit, binnen welcher ich vorgedad) 
tes Gefuch zu wiederholten Malen angebracht hatte, 
und zur Geduld mar verwiefen worden, erflärte er 
mir, daß er beſchloſſen babe, mich loszugeben, 
wenn er von einer vorhabenden Familien : Befud. 
reife, auf welche er mid) nicht mitnehmen wolle, 
weil ih) Schaden an meiner Seele leiden koͤnnte, 
zurücgefommen fein würde. 

Inzwiſchen ereignete fich der befannte Vorfall, 
daß der felige Bruder Ernft Julius von Seidlig 
auf landesobrigkeitlihen Befehl nad) Jauer abge 
hole und dafelbft gefänglich eingefegt wurde. Im 
Reiſegefolge der Faiferlich » föniglichen Commiſſare 
befand fih auch ein zum gefchwinden Aufmaden 
der Schlöffer beftellter Schloffer. Diefer befuchte 
unterwegs in Neichenbach, woſelbſt wegen einge 
fallenen ftarfen Regenwetters Halt gemacht wurde, 
einen Schloffer, der ein Bruder war, und erzählte 
demfelben das Vorhaben der verordneten Come 
miffion, und Letzterer fam noch an demſelben Abend 
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nach Dber-Peilau, uns davon zu benachrichtigen, 
Sogleich räumten wir fämmtliche in dem Wohn 
zimmer und auf dem Schreibtifh bes Bruders 
von Seidlitz befindliche, die Brüdergemeinfache 
betreffende Papiere zufammen,. und fchafften Alles 
zu einem Bruder im Dorfe in gute Verwahrung. 
Den. Morgen darauf famen einige von den Herren 
Commiffarien mit zwei Wagen in Ober-Peilau an, 
um die nach der Anzeige des in PVerhaft zu. Jauer 
befindlichen Herrn von Seidliß in und auf feinem 
Schreibtiſch befindlid, fein follenden und zur Unter: 
fuchung erforderlihen Schriften von da abzuholen. 
Weil fie nun Alles weggeräumt fanden, und nad) 
demjenigen, der dies gethan, ernftlich geforfche 
wurde, fo hatte ich, als der Hauptanftifter davon, 
mid ſchon auf die Seite gemacht und befchloffen, 
noch in felbiger Nacht aus dem Lande zu gehen, 
welches ich auch that. Ich fam dann zu Johannis 
1739 glücklich in Herrnhut an, und überbrachte 
die erſte Nachricht von obgedachter Arretirung des 
Bruders von Seidlitz. — Am 25. September 
defielben Jahres wurde ich in die Gemeine aufge: 
nommen. Im Movember darauf reifte ich) mit der 
Srau von Schachmann nad) Marienborn ab, von 
wo aus id) fie weiter nad) Holland begleiten follte, 
welches fic) aber abänderte, und ich mußte in 
Marienborn bei der Frau Gräfin von Zinzendorf 
bleiben. — Im Sanuar 1740 wurde ich des hei— 
ligen Abendmahls mit der Gemeine theilhaftig, 
und am 14. Auguft deffelben Jahres mit der ledi- 
gen Schweſter Anna Dorothea Schettler vom 
Grafen von Zinzendorf zur heiligen Ehe verbuns 
den, und zur Pilgerlaufbahn eingefegnet. 

Am Jahr 1741 reiften wir mit der damaligen 
Pilgergemeine nach Genf, wohin der Graf von 
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Zinzendorf vorausgegangen war. Im Juli kamen 
wir wieder nach Marienborn zuruͤck, und erhielten 
einen Ruf zum Dienft bei der Miffion in Berbice, 
vorher aber follten wir noch die ermwedten Seelen 
im Würtemberger Lande befuchen. Mir dankbar 
beſchaͤmtem Herzen über unfern wichtigen Gnaden⸗ 
ruf, Seelen für das Lamm zu werben, traten wir 
im Auguft unfre Reife an, und trafen Anfangs 
September in Freudenftabt, als dem beftimmten 
Dre unfers Aufenthalts, ein. Ich begrüßte bald 
den daſigen dirigirenden Herrn Bürgermeifter, und 
bat um Vergünftigung, mid) einige Zeit in Freu. 
denſtadt aufhalten zu dürfen. Er erklärte aber, 
feidem im vorigen Jahr der ‘Bruder Conrad 
Lange und feine Gefellfchaft zur Stade hinaus 
gefteinigt worden, habe er landesherrlichen Befehl 
erhalten, feinem fogenannten Herrnhuter über Nacht 
in dee Stadt den Aufenchalt zu geſtatten. Wäh 
rend er dies fagte, trat feine Frau in die Stube, 
und freute ſich ungemein, als fie die meinige fah; 
denn fie find in einer Stadt zu Sue am Nedar 
eboren und Schulfameraden zufammen geweſen. 

iefe eben erneuerte Bekanntſchaft mochte ben 
Herrn Buͤrgermeiſter geneigt gegen uns gemadt 
haben, fo daß er uns auf act Tage zu fchügen 
verfprah. Einige Tage darnach befuchte ih auf 
den Herrn Special des Drtes, deſſen freundſchaft— 
fiche Aufnahme mich zutraufich machte, daß id 
ihm die Abficht unfers Hierſeins — die erwedten 
Seelen und die Verwandten meiner Frau zu be 
fuchen — entdedte, wogegen er nichts einwendete; 
doch Aufßerte er: er für feine Perfon fönne uns 
nie in Schug nehmen, dies hänge lediglich von 
dem Herrn DBürgermeifter ab. Bier Wochen lang 
verweilten wir in Freudenſtadt, ehe wir den Lan: 


474 


befuch antraten. Inzwifchen fchrieb ih nach Marien- 
born; daß wir in dieſer Stadt feinen obrigfeit- 
lihen Schuß erlangen könnten, worauf mir Die 
Antwort vermeldet wurdes „Der Heiland babe 
ausdruͤcklich angemwiefen, daß ich meinen eigentr 
lichen Aufenthaltsort in Freudenftade haben folle, 
wenn ih aud im Wirthshaufe herbergen müßte,’ 
Diefer Anweifung zufolge fehrten wir alfo von 
Nagold, wo wir eben befucht hatten, nad) Freur 
denftade zurüud, in der gewiſſen Hoffnung, daß 
unfer lieber Beiland vorangehen und uns nöthige 
Bahn brechen werde. Beim Anblid der Stadf 
fchlugen wir uns eine Loofung auf, die hieß; 
„Es foll gefhehen, wenn wir den Namen deg 
Herrn anrufen; denn unfer König hat die Leute 
fo gern, die fih Ihm überlaffen in der Naͤh' und 
Bern!‘ Und die Koofung an diefem Tage hieß: 
„Ich bin feines Propheten Sohn, aber der Herr 
nahm mich, und hat mich gefande zu dir. Haͤtt 
id) auf mid) gefehn, fo wär’ es nicht geſchehn; 
ich weiß nichts alg den Tod des Herrn!’ Diefe 
auf unfre Umftände fo fehön paflenden Looſungen 
ſahen wir als eine Beftätigung vorgedachter Anwei⸗ 
fung bes lieben Seilandes an, und konnten jeßf 
freudig unfern Weg nad) Freudenſtadt fortfeßen. 
Hoffnung, Glauben und Vertrauen auf den 
Herrn wurden zum reichlichen Troft unfers bekuͤm⸗ 
mert gewefenen Derzens noch mehr dadurch ges 
ftärke, daß, als wir etwa ein paar hundert Schritte 
vom Stadtthor entfernt waren, wir vom Thurm 
herab die Melodie des Verfes blafen hörten; 
„D Du großer Gott! erhöre, was Dein Kind 
gebeten hat ꝛc.“ Den erften Beweis von der Er: 
börung unfers Gebets erfuhren wir ſogleich beim 
Hineingehen in die Stadt, indem es fich fügen 
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mußte, daß die Schildwache fo eben ihren Poften 
verlaffen hatte, und wir uneraminirt auf unfer vors 
maliges Quartier zu dem alten Bruder Georg zu: 
gehen fonnten, der. uns liebreih aufnahm, und 
ſich nur wunderte, wie wir, ohne angehalten wor: 
den zu fein und ohne vorgängige Anmeldung beim 
Seren Bürgermeifter, in die Stadt gekommen 
wären. Ob ihm gleich angedeuter worden mat, 
feinen Herrnhuter bei Strafe von 25 Reichsthalern 
über Macht im Haufe zu behalten, fo wollte er 
uns gleichwohl wieder beherbergen, und den Aus 
gang der Sache erwarten. Erft nach acht Tagen 
wurde unfer abermaliges Hierfein in der Stadt 
ruchebar, und unfer Wirth bdieferhalb auf das 
Rathhaus gefordert. Auf DBefragen: ob Herrnhuter 
bei ihm logirten? antwortete er mit einem ehrlichen 
Sa, mit dem DBeifügen: „Es find meine guten 
Freunde.‘ Ob er die auf DBeherbergung folder 
Sremdlinge und Gäfte von Obrigfeits wegen fell: 
gefeßte Strafe nicht wüßte? Antwort: „Ja. € 
wäre aber ein armer Mann, der fo viel Straf 
gelder nicht geben fünne; auch glaube er, daß « 
unrecht fei, wenn er fie wirklich zahlen müßte, weil 
ja doch die Frau Fockel, da fie nur fünf Stunden 
von bier geboren und erzogen fei, als ein Landes 
find aufzunehmen ſei.“ Auf diefe Erklärung ließen 
ihn die Rathsherren nad) Haufe gehen, und bald 
darauf ließ die Frau Bürgermeifterin meiner Frau 
fagen, daß wir uns nicht erft bei ihrem Gemahl 
melden möchten, weil er von unferm Hierfein zum 
Beften für uns feine Motiz nehmen wolle, 

Den 1. Januar 1742 gingen wir in die Neu: 
jahrspredige. Der Herr Capellan, ein gegen die 
Herenhuter Außerft widrig gefinnter Mann, pie 
digte über die Worte March. 16, 18: „Du bil 
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Petrus, und auf biefen Felfen mill ich bauen 
meine Gemeine, und. die Pforten der Hölle follen 
fie nicht übermältigen.‘ Er fagte unter andern: 
„Die Pforten der Hölle fönnten zwar die Gemeine 
nicht übermältigen, aber der Teufel baue ‚immer 
eine Capelle daneben; fie — die Geiſtlichkeit — 
aber wollten durd) Gottes Gnade ſchon fehen, die— 
felbe zu zerftören "und auszurotten.* 

Den 5. Januar befamen wir in unferm Quar- 
tier den erften Beſuch von den zu Ulm in Garni» 
fon liegenden Soldaten, unter welchen ſich Erweckte 
befanden, die unfer Bierfein erfahren hatten,. und 
ſich zweckmaͤßig mit uns unterredeten. Tages dar— 
auf, als ic) eben ausgegangen war, und meine 
Srau zu Haufe gelaffen hatte, traten auf einmal 
10 Soldaten zu ihr in das Zimmer, worüber fie, 
wie leichte zu denfen, erfchraf. Sie fragten: ob 
nicht ein Mann bier wohne, der eine Frau hätte, 
die von Sulze ber fei? Meine Frau antwortete: 
Ja, die bin ih! und hieß die Soldaten ſich nie— 
derfegen, worauf fie fogleich ihr Begehren, fich 
mit uns von ihrem Herzenszuftand zu befprechen, 
eröffneten; und fo war nachgehends täglicd unfre 
Stube mit befuchenden Soldaten angefüllt, mit 
Denen wir die feligiten Unterredungen hatten, und 
wahres Wohlfein in ihrer Mitte fühlten. Da die 
Leute in der Stade den häufigen Soldatenbefuch 
ſahen, nannten fie mich nie anders als: den Sol» 
daten- Heiland. Es blieb auch nicht aus, daß 
beim Hauptmann Klage darüber geführte wurde, 
daß feine Leute immer bei ung wären, und fo viel 
beteten. Der Hauptmann aber antwortete den 
Klägern: „Laßt fie zufrieden, fie beten ja auch 
für mid), und find meine beften Soldaten; wollte 
Gott, ihr wäret Alle fol‘! Auf diefe Weife konn— 
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ten wir in ungeftörter Ruhe täglich beifammen 
fein, zum reichen Segen für ihre und unfre Ber 
zen, bis wir nach Marienborn zurücberufen wurden, 
Bor unfrer Abreife hielten wir noch mit unferm 
aus 12 Perfonen beftehenden Soldaten» Gemeinlein 
ein bemegliches Abfchieds-Liebesmahl. Sie weinten 
fehr, mwollten uns nicht weglaflen, und einige gaben 
uns das Geleit bis nad Kalb, von wo aus wir 
13 Perfonen zur Reifegefellfchaft befamen, die theils 
Erlaubniß zur Brüder» Gemeine hatten, theils die 
felbe befuchen wollten. Am 13. Mär; 1742 famen 
wir in Marienborn vergnügt an, woſelbſt wir auch 
die unerwartete Freude haften, daß vorgedadıte 
12 Soldaten, auf erlangte Erlaubniß von ihrem 
gut gefinnten Dauptmann, uns hier und auf dem 
Herrnhaag befuchten; und als im folgenden Jahre 
der Hauptmann bei ber Revue gegen den Herzog 
äußerte, daß diefe 12 Mann Herrnhuter wären, 
ertheilte ihnen der Herzog aus eigenem Antrieb den 
Abſchied, und nun kamen fie Alle auf einmal und 
an einem Tage zur Brüder» Gemeine nad) dem 
Herrnhaag, wo fie in herzlicher Bruderliebe aufs 
genommen wurden. 

Unfer Ruf nad) DBerbice, wohin wir, mie 
‚oben erwähnt, beſtimmt waren, wurde durch unfern 
verlängerten Aufenthalt im Würtembergifchen rd» 
gängig, und es wurden ein Paar andere Gefchwis 
fier dahin gefender. 

Noch im vorbemeldeten Jahre 1742 erfuhr 
ich zwei große Bewahrungen meines Lebens; bie 
erfte am 9. September auf dem Herrnhaag, da 
ih) von einem boshaften Soldaten, der mid für 
den Bruder Schulius anfah, nach deflen Leben er 
trachtete, mit dem Saͤbel in ben Kopf und in 
den rechten Arm gehauen wurde, fo daß ich auf 
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der Stelle todt zur Erbe hätte fallen müffen, wenn 
der Säbel fcharf geweſen wäre. 

Diie zweite trug fi) auf einer mir übertra- 
genen DBefuchreife unfrer auswärtigen Gefchwifter 
und Freunde in der Altmark und im levifchen 
am 13. December folgendermaßen zu: Ic hatte 
noch gegen Abend, ebe ich das Machtquartier ers 
reichen fonnte, einen zwei Stunden langen Wald 
zu paffiren, in welchem es fchon fo finfter war, 
daß ic) faum den Weg fehen fonnte. Ach hörte 
einige Leute leife mit einander reden, zu denen ic) 
mir nichts Boͤſes verfah, und daher mit ihnen 
fprechen mwollte. Als ich mich aber ihnen näherte, 
brannte fogleich das Pulver von ber. Pfanne los, 
worüber ich heftig erfchraf, davon lief und einen 
Schuß hörte, von dem die Kugel mir nahe vorbei 
flog. Die Leute fchrieen: Halt, halt! ich aber vers 
doppelte mein Kaufen aus allen Kräften, und ent 
wich ihnen. O wie habe ich meinem Heiland auch 
für diefe, fo wie für die vorhin erzählte augen» 
fcheinliche Errettung aus der größten Lebensgefahr 
innig gedanft, wobei ich ein für allemal bei mir 
beſchloß, nie mehr des Nachts allein zu reifen. 
Als ich aus dem Walde fam, hatte ich einen 
neuen Schreden, indem ich vier Mann zu Pferde 
vor mir ſah. Sch entfchloß mich, gerade auf fie 
zuzugehen, grüßte fie freundlich und befragte mid), 
wie weit ich noch bis zur naͤchſten Stade Härte? 
worauf fie mir fehr befcheiden antworteten. Hinter: 
ber erfuhr ich, daß fich in diefem Walde eine 
Zigeunerbande niedergelaflen hatte, welche auf 
Befehl des Herrn Grafen zu Büdingen aufge 
fucht und ausgerottet werden folltee Won bdiefer 
Bande aber wurden nur die Weibsleute ergriffen 
und acht davon erfchoffen; auch hatte man ein 
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dabei befindliches. Kind gerettet, welches die Ge— 
mahlin des Grafen zu Büdingen dem damaligen 
MWaifenhaus zu Herrnhaag fchenfte, mofelbft es 
beimgegangen iſt. Das Porträt diefes Kindes ift 
auf dem Heidengemälde in dem fleinen Saal zu 
Herrnhut zu ſehen. — Den 17. December traf id) 
in Weslar ein bei dem feligen Herrn Klammer: 
gerichts= Affeffor von Heynitz, einem Freund der 
Bruͤder-Gemeine. Von da ging ich nad Meinerts» 
hagen, dann nach Hemerde zu dem Paftor Angels 
forte und zulegt in Begleitung von vier Brüdern 
nach Solingen zu dem .befannten Prediger Forfts 
mann, der mit feinem ganzen Haufe über diefen 
Zufpruch fehr erfreue war. Weil meine Kleider 
den Tag über vom Regen ganz durchnäßt waren, 
fo wurden fie zum Trocdnen an die Luft gehängt. 
Weil man aber vergeflen hatte, fie wieder ins 
Haus zu nehmen, fo wurden fie des Machts ges 
ftoblen, daher ich mich mit geborgten Kleidern 
bebelfen mußte. Nach achttägigem Aufenthalt in 
Solingen, mofelbft ih, fo wie an den vorbemel» 
deten Orten die erwedten Seelen und verfchiedene 
Prediger- Brüder gefprochen, auch das, mas der 
Heiland zur Stunde mir ins Herz gab, jedesmal 
mit ihnen geredet hatte, kehrte ich nad) dem Herrn= 
haag zurüd, ruhte eine kurze Zeit bei meinen lie 
ben Gefchwiftern aus, und im März; 1743 ging 
id) auf einen Befuh rad) Bayreuth, auf welcher 
Reiſe ich bie und da die mit uns verbundenen 
Seelen auffuchte und die Glaubensgemeinfchaft 
erneuerte. Den Ruͤckweg nahm ich über Fuͤrth und 
Mürnberg. As ih in Wertheim zu Schiffe ging, 
fragte mich der Schiffer, ob ich nicht ein Herrn— 
huter fei? Als ich dies bejaht hatte, bat er mid, 
mit ihm in feinen Weinberg fpazieren zu gehen. 
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Er erzählte mir. feine ganze Führung, aus der ich 
deutlich wahrnahm, daß diefer gute Mann viel 
auf Eigengerechtigfeit baute, daher ich. Veranlaflung 
hatte, herzlich und einfältig mit ihm davon zu 
reden, wie alle eigene Gerechtigkeit zu beharrlichem 
Seligfein. nicht zulange; es komme vielmehr ledig« 
lich darauf an, daß man. wahrhaftig an feinem 
Herzen nichts als Jeſu Ehrifti Gnade, nichts als 
Sein Perdienft allein erführe, und im Genuß 
diefer allein felig, heilig und gerecht machenden 
Gnade feine Zeit bienieden verbrachte. Darauf 
fniete er nieder, dankte dem Seiland dafür, daß 
er. mit mir gefprochen habe, und wir nahmen einen 
rührenden Abfchied von einander. — Den 3. Mai 
Fam ich nad) dem Herrnhaag zuruͤck voll Lob und 
- Danf gegen den Heiland für die vielfältigen ‘Be- 
weiſe Seines gnädigen DBefenntniffes zu meinem 
geringen Dienft an Seinen armen Seelen. 

Zu Anfang des Decembers 1743 reifte: ich 
.nebft meiner Frau und 10 ledigen Schmweftern von 
Herrnhaag nad) Herrnhut ab, mofelbft wir am 
21. December Abends eintrafen. Es war gerade 
ein Abendmahlstag, und wir gingen fogleich zum 
Genuß diefes höchften facramentlihen Gutes auf 
den Saal, mit der ung befonders eindrüdlich geblie- 
benen Tagesloofung: „Noah ging in den Kaſten.“ 
Veberhaupt muß ich bier anmerken, daß das Loo- 
fungsbücylein einem Pilger der Erden ein wahres 
Kleinod ift, in welchem er nad) den jedesmaligen 
Umftänden Troft und Berathung findet, wovon ic) 
gar viele Erempel erzählen fönnte, wenn ich nicht 
befürchten müßte, meinen lieben Gefchwiltern zu 
mweitläuftig damit zu werden. — Am 1. April 
reiften mir mit vorgedachten 10 Schmweftern nach 
Gnadeck (Burau) ab, wohin der Graf Zinzendorf 
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uns berufen hatte; und am 18ten deffelben Monats 
brachen wir nebft der allda verfammelten Pilger 
gemeine nad) Schlefien auf in das fogenannte 
Schlöffel (in Peilau), und endlich, nachdem ſich 
die Brüder Gemeine zu Gnadenberg formirt hatte, 
gingen wir nad) Herrnhut zurüd, verblieben dafelbft 
zwei Jahre, und im Movember 1745 reifte ich 
in Gefellfchaft des Bruders von Lüßom und der 
Schweſtern von Tfchiersfy und von Seidliß nad) 
dem Herrnhaag, wohin im folgenden Jahr meine 
Frau mir nachkam, weil wir einem auf dem da» 
maligen Brüder -Spnodus erhaltenen Ruf zufolge 
nach Liefland gehen follten, woraus aber megen 
bald darnach eingegangenen Nachrichten von der 
Öefangenfchaft des “Bruders Kriegelftein nichts 
werden fonnte. Wir blieben daher bis 1747 in 
Marienborn im Dienft der Defonomie, worauf 
wir Anmeifung befamen, nad) Herrnhut zu reifen 
zum Dortbleiben. Hier nun richtete ich mid) auf 
meiner Schneider» Profeffion ordentlih ein, und 
nächftdem waren mir und meiner Frau Die Ges 
fchäfte der erften Saaldiener übertragen worden, 
welchen Dienft wir um fo milliger und freudiger 
beforgten, als wir die zärtliche LXiebe der Geſchwi⸗ 
fter gegen uns fühlten, und wir binwiederum unfre 
Brüder und Schweſtern von ganzem Herzen liebten. 
Diefes felige Kiebesgefühl erleichterte Die Befchwers 
den und mitunter harten Prüfungen, die während 
unfers 1Sjährigen Hierfeins vorgefommen find, fo 
daß wir ins Ganze genommen recht vergnügt lebs 
ten. Wir hatten zwar geglaubt, daß unfer ehe 
maliger Pilgergang fchon gefchloffen fei; allein im 
Jahr 1765 mußten wir ihn wieder antreten, indem 
unfer lieber Heiland uns zur Bedienung Seines 
Werkes unter den auswärtigen Gefchwiftern und 
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Freunden in Königsberg. und Lithauen in Preußen 
auffordern ließ, welchen Ruf wir aus Seiner Hand 
findlich annahmen, und dem zufolge dahin abreiften. 
Am gefegneten Andenfen ift uns noch, wie viel 
Liebes und Gutes der Seiland uns in diefem leß- 
ten Pilgerdienft hat zufließen laffen, und wie Er 
die mit vielen Seelen gemachte Bekanntſchaft mit 
Seinem Segen begnadigt hat, wovon wir auch in 
nachheriger Zeit angenehme Nachrichten gehört 
haben, wofür nur Ihm, unferm Gott, Lob und 
Preis gebühree. Bei zunehmender Altersfhwäce 
wurde uns das Befuchen in der Stadt und auf 

dem Lande immer befchwerliher, daher wir ung 
veranlaßt fanden, bei der Unitäts = Xelteften» Eon- 
ferenz um unfern Abruf zu bitten, den wir auch 
mit Öenehmigung unfers lieben Serrn erhielten, 
mit der Anmweifung, unfer Ruhepläschen wieder in 
Herrnhut nehmen zu fünnen. Ehe wir aber unfern 
neuntehalbjährigen Aufenthalt in Königsberg im 
Jahr 1773 befchloffen, reifte ich zuvor nad) Kur: 
land zu der verwitweten Frau Kammerherrin von 
Treyden, um fie nebft ihrer Tochter und der ver 
witweten Schwefter Kriegelftein mit nach Herrnhut 
zu begleiten, wofelbft wir am 26. Juli gedachten 
Sahres eintrafen. — Hier trieb ich wieder meine 
Scneider:Profeffion, und übernahm auch die vori- 
gen Gefchäfte eines erften Gemeinfaaldieners. — 
Am 14. Auguft 1790 hatten wir die Freude, 
unfer 5Ojähriges Ehejubiläum feierlich zu begehen, 
woran die ganze Gemeine bei einem frohen Liebes— 
mahl herzlichen Antheil nahm, und Jung und Ale 
uns ihre brüderliche Liebe fühlen ließ, welches wir 
zeitlebens in danfbarem Andenfen behalten werden. 
Unfre nun über 50 Jahr vergnüge geführte Ehe 
bat Gott mit 8 Kindern gefegnet, von welchen 


480 


fhon 4 uns in die Emigfeit vorangegangen fin. 
Weil meine Leibesfräfte merflicher abnahmen, fo 
legte ich 1790 meine Profeffion nieder, und halte 
nunmehr Sabbath im herzvertraulichen Umgang mit 
dem Schmerzensmann, von dem ich in meinem 
ganzen Rebensgange, beim Gefchäftigfein in Seinem 
Haufe wie beim Ruben erfahren habe, daß barm— 
berzig, gnädig, geduldig fein, mir täglich reichlich 
die Schuld verzeihn, heilen, ftill'n und tröften, 


erfreu'n und fegnen und meiner Seele als Fremd 


begegnen Seines Herzens Luft ift! 


Nun Er weiß Seine Zeitz 

Mir ziemt nur, ftet5 bereit 

Und fertig da zu flehen, 

Und fo einher zu gehen, 

Daß alle Stund’ und Tage 

Mein Herz mich zu Ihm trage. Amen. 


Geichrieben zu Herrnhut am 1. November 1791. 


Im Jahr 1791 wurde er von einem Schlag: 
fluß betroffen, wovon er ſich zwar wieder erholte; 
allein es blieb ihm doc eine merflihe Schmäde 
feines Körpers und feiner Seelenkraͤfte zurüd, die 
ihn je länger je mehr außer Stand feßte, viel zu 
verrichten; indeß behielt er die Gefchäfte feines 
Saaldieneramtes noch bei bis in den Movember 
1792, da er um feine Entlaffung von demfelben 
bat, welche ihm auch mit vieler Dankerkenntlichkeit 
für die in diefem vieljährigen Dienft bemiefene 
Treue und Pünktlichkeit gewährt wurde. Won der 
Zeit an blieb er nun ganz in Ruhe, und verbradte 
feine Zeit vergnügt im Umgang mit feinem unge 
fehenen Freunde. Daß er überhaupt in allen ihm 
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ertheilten Aufträgen mit großer Treue und Angele- 
genheit gedient, bezeugt Jedermann, der ihn ges 
fannt bat, und obgleich feine zuweilen auffallend 
fcheinende Art Empfindlichkeit bei Andern hätte 
erregen fünnen, fo wurde es ihm gleichwohl nicht 
übel gedeutet, weil man fein Herz kannte. — 
So lange er noch ausgehen fonnte, befuchte er die 
Gemein⸗Verſammlungen fleißig, in denen er Weide 
für fein Herz jederzeit fand. Nachdem er aber 
einige ftarfe Ohnmachten gehabt, auch etlichemal 
einen fehr harten Fall gethan hatte, konnte er ſeit 
länger als einem Jahre gar nicht mehr das Zims 
mer verlaffen; und weil er fich felbft niche helfen 
konnte, fo mußte er wie ein Kind gepflegt werden. 
Bei diefen Befchwerden verurfachte feine hitzige 
Gemuͤthsart oft einige Ungeduld bei ihm, wodurch 
‚er denen, die um ihn waren, befchmwerlich fallen 
Fonnte; aber er erkannte ſich bald wieder, klagte 
ſich felbft oft deshalb an, und bat um Vergebung. 
Diefe Bitte. wiederholte er noch befonders gegen 
feine treue vieljährige Lebensgefährtin, und- fügre 
noch austrüdlid den Wunfch Hinzu, daß alle feine 
lieben. Gefcehwifter ihm vergeben möchten, wo er 
e8 bei ihnen verfehen habe. Uebrigens verficherre 
er das Wohlfein feines Berzens, und daß er mit 
feinem Heiland verftanden und Ihm millenfos er« 
geben fei. Sein Ende erfolgte ungemein fanft am 
9. Zuni 1795 nad) einer Wallfahre bienieden. von 
80 Zahren und 4 Monaten. 
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Correſpondenz-Nachrichten. 





Sud» Afrika. 
a. Bon Br. C. L. Teutſch. 
Grönefloof, den 23. November 1847. 


Seit dem 20. November bin ich bier in Gröne 
Eloof, und die Luftveränderung ſagt meiner Gefund 
beit zu. Heute erhalten wir Machriche aus der 
Capſtadt von der glüdlichen Ankunft der Geſchw. 
Zemmerz, und es fahre nun ein Wagen ab, um 
fie bieher zu bringen. Die neue Kaffern -Miffton 
kann noch nicht begonnen werden, denn es ift noch 
nicht Friede. Einer der feindfeligften Oberhäupter 
der Kaffern, Sandili, bat fich kürzlich) den Eng, 
ländern ergeben mit der einzigen Bedingung, fein 
Leben zu ſchonen. Legtere ruͤcken immer weiter vor, 
und waren nach den legten Berichten im Begriff, 
über den Kei zu gehen. Gouverneur Portinger ift 
abberufen; fein Nachfolger, Herr Smith, bat: [don 
1835 den Kaffernfrieg mitgemacht. 


b. Von Br. C. F. Franke. | 
Groͤnekloof, den 13. November 1847. 
Das Pfingftfeft begingen wir mit unfrer Ge 
meine im Segen, und am zweiten Feiertag fand 
eine Taufhandlung von 9 Erwachfenen und 7 Kin 
dern unter 4 Jahren Statt. — Unfer neuer 
Scyulgehülfe, Alexander Haas, fucht durch Wort 
und Wandel auf die Herzen der Kinder zu wirken. 
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Es ift ihm nicht nur Herzensangelegenheit, daß fie 
etwas lernen, fondern auch, daß fie mit dem Hei— 
land befannt werden, deflen Liebe zu den Kindern 
und Sündern er ihnen fleißig: anpreift. Im Sep» 
tember hielt er feine erfte Kinvderftunde über oh. 
10, 12., die veche erbaulich war. Auch das Orga— 
niftenamt beforge er mit Angelegenheit, und macht 
gute Fortfhriete darin. — Am 11. Juli habe id) 
13 Erwachſene confirmirt, und daſſelbe gefchah 
durch Br. Ehriftenfen im October an 7 Perfonen, 
nachdem er im September eine Taufhandlung an 
5 Ermwachfenen und 7 Kindern verrichtet hatte. — 
Wir laflen es ung angelegen fein, den Außenpoften 
Goedverwacht fo gut als möglich mit dem Worte 
des Lebens zu bedienen; aber es ift mit vielen 

Schwierigkeiten verbunden, indem die Entfernung 
Diefes Plages von bier mehr als eine Tagereife 
beträgt; und diefer Weg fann nicht anders als zu 
Pferde gemacht werden, wobei man ben brennen: 
den Sonnenftrahlen wie dem Regen ausgefege ift, 
durch eine öde Gegend, wo oft fein Tropfen 
Waffer zu befommen ift, Von einem Beſuch, den 
Bruder Chriftenfen im September dort machte, 
kehrte er ziemlich angegriffen zurüd. Er war öfter 
von Negengüffen durchnäßt worden, und das Veber- 
fegen über das angefchwollene Bergrivier war mit 
Gefahr verbunden. 

Am Laufe diefes Jahres ift dann endlidy das 
Gebäude unfrer alten Roßmuͤhle in eine Schule 
umgefchaffen worden, welche wir am 29. Septem= 
ber, dem Engelfeft, als einem fehr paffenden Tage, 
mit 60 Knaben und 80 Mädchen der größeren 
Kinder feierlich eingeweiht haben, begünftige vom 
freundlichften fruchtbarften Fruͤhlingswetter. Tages 
vorher waren die Schulgehülfinnen äifrigſt bemuͤht, 
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die Wände mit Guirlanden von Schlingpflanzen 
(die gerade um diefe Zeit nur zu haben find, weil 
fie fpäter wieder verfrodnen und gänzlich verfchwin» 
den) zu verzieren, und Blumen anzubringen, wo 
es nur moͤglich war; und noch nicht zufrieden mit 
den Blumen des Feldes, wurden noch viele von 
Papier ausgefchnitten, und mit dem reichhaltigen 
Saft der Feldblumen gefärbt, welche nad ihrem 
Geſchmack dem ganzen Putz noch eine befondere 
Schönheit gaben. Am Tage der Einweihung fam- 
melten fid) die Kinder erft in der alten Schule, 
wo Br. Stolz, nach dem Gefang einiger Verſe, 
den Zweck unfers Zufammenfommens aus einander 
feßte, und dann ein Geber hielt, für Alles dan» 
fend, mas ber freue Heiland bisher an den Uns 
mündigen bier gethban. Darauf zogen die Kinder 
paarweife unter dem Gefang einiger Verfe nach 
der neuen Schule, erft die Mädchen, dann die 
Knaben, Br. Chriftenfen und ich voran, die Brr. 
Stolz und Jannaſch und Alerander Haas in der 
Miete zwifchen beiden Abtheilungen, und zulegt Die 
Schweftern; die Schulgehülfinnen gingen zur Seite. 
Ich öffnete die Thür, und beim Eintreten flimm- 
ten die Chorfängerinnen an: „Nun danfet Alle 
Gott ꝛc.,“ worauf fie die Hymne von Schulz: 
‚Preis Ihm!“ fangen. Nachdem die Knaben 
auf der einen und die Mädchen auf der andern 
Seite Plag genommen, fniete Br. Jannaſch bin- 
ter dem erhöhten feftlich geſchmuͤckten Tifch nieder, 
und bielt ein gefalbtes Geber, den Heiland anrus 
fend, daß Er Alle, die in diefem neuen Schul: 
hauſe thaͤtig zu fein berufen find, die Lehrenden 
wie die Lernenden, durch Seinen Geift leiten 
wolle, damit recht viele brauchbare Menfchen für 
diefes Leben und Kinder Gottes für die Ewigkeit 
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erzogen würden u. ſ. w. Unter dem Gefang eines 
Verfes nad) dem Geber trat ich hinter den Tifch 
und biele die Einweihungsrede, worin ich nicht 
unterließ, die Eltern recht ernftlich anzufprechen, 
ihre Kinder gewiffenhafter zum Beſuch der Schule 
anzubalten, als bisher, damit wir nicht fo viel 
Urfache hätten, über ihre Nachläffigfeit und Gleich: 
gültigfeit zu feußzen, womit fie nicht allein. uns, 
fondern auch vielmehr den Heiland betrübten u. f. w. 
Zum Schluß fangen die Kinder einen Lobgefang, 
und gingen dann fingend von unferm Plag ab 
nad) Haufe. So famen fie Nachmittags 2 Uhr 
auch wieder an, wo wir ein Liebesmahl, beftehend 
in füßem Weißbrod und Thee, mit ihnen hatten, 
welches Br. Chriftenfen hielt, und worin fie mans 
chen Lobgeſang zur Ehre des Herrn ertönen ließen. 
Diele waren an diefem lieblichen * recht ergrif⸗ 
fen, inſonderheit unter den Mädchen, und vers 
goffen manche Thränen. So bald nun die verlaflene 
Schule reparirt fein wird, foll die Kleinfinderfchule 
aus der Kirchfammer dahinein verlegt werden. 


c. Bon Br. Adolf Bonap. 
Silo, den 6. November 1847. 

Während wir durch englifche Zeitungen mit 
freudiger Theilnahme vernehmen, daß in ganz 
Europa eine fhöne Ernte zu erwarten iſt, haben 
unfre Leute bier viel von Theurung und Hunger 
zu leiden, und auch wir felbft werden mit unferm 
Getreidevorratb faum ausreihen. Um aber doch 
etwas zu thun, fo kochen wir täglid für unfre 
Schulkinder, deren über hundert find, eine Mahlzeit 
Keis. Nach dem Schluß der Schule verfügen fie 
ſich zue Küche, fegen fid) freudeftrahlend um die 
auf die Erde gefegten Schüffeln, fchöpfen theils 
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mit Löffeln, theils mit: ben Bänden, und laffen 
ſich s trefflich ſchmecken. 

Br. Nauhaus macht gute Fortſchritte in der 
Kafferſprache, und bat mir nun. auch die Beſor— 
gung der Mühle abgenommen, was mir zu großer 
Erleichterung dient. Unfre Lage wird aber täglich 
betrübter durch die vielen Fremden, die uns viel 
Noch, Betruͤbniß, Aerger und Schaden zufügen, 
und fo handeln, als wollten fie uns mit Gewalt 
zu dem Entfchluß bringen, den Plag zu räumen. 
Ich werde daher, fo bald der neue Gouverneur, 
Sir Harıy Smith, ein befanntlicd) ausgezeichnet 
verftändiger Mann, in Grahamftadt angefommen 
fein wird, mic) fogleich zu ihm verfügen, und ihm 
unfre traurige Lage vorftellen. 

Da der befannte Sandili, Kapitän der Gris 
fas, ſich wieder feindfelig gegen die Engländer ge- 
zeigt hatte, fo ging ber Krieg aufs Meue los. 
Aud die Diebftähle der Kaffern erneuerten fid). 
Mehrere Streifzüge in die Berge und Schluchten 
wurden unternommen, ohne daß es zu etwas Ents 
fcheidendem fam. Endlih am 17. September bras 
chen die meiften biefigen Soldaten auf, mit etwa 
30 Wagen Gepäf und Lebensmittel, und bezogen 
vorerft ein Lager am Dornrivier, 5 Stunden von 
bier, um an einem beftimmten Tag, unter Mit« 
wirkung, ber Abtheilungen des Colonel Somerfet 
und Kapitän Hogg den Sandili in den Amatolas 
bergen anzugreifen. Am 27. September erhielten 
wir die erſte Nachricht vom Lager, nad) welcher 
der. allgemeine Angriff infofern mißlungen war, 
weil Sandili ſchon vorher mit den meiften feiner 
Leute fich zurüdgezogen hatte, und einzelne Abthei— 
lungen hielten fi) in den unzugänglichen Waͤldern 
verſteckt. Jhre Hütten und Kraale haben die Eng: 
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länder verbrannt. — Auf Zureden bes Major 
Sutton zog am 7. October. eine Schaar von 112 
unfrer Silver Männer, .theils zu Pferde, theils zu 
Fuß von bier aus, und fchloß ſich dem Corps des 
Colonel Somerfer an. Zwei Bufchmänner :von der 
Abrheilung des Colonel Read hatten die. feind» 
lihen Kaffern in diefen Tagen aufgefangen, und 
follen ſie .langfam.. zu Tode gepeinigt haben. 
Dagegen machten unfre Silver eine glücliche 
Beute von 150 Stuͤck außerordentlih fchönem 
Vieh, welches ihnen bleibt, als eine Entfhädigung 
für die erlittenen Verlufte. Aber am 22. October 
lief die ernfte Machriche ein, daß die Silver in 
einem beinahe unzugänglichen, von Gebuͤſch und 
Selfen bedeckten Bergthal plöglid) von einer unge— 
heuren Menge Kaffern umzingele wurden, die fie 
wuͤthend anfielen. Ihr gänzlicher Untergang ſchien 
unvermeidlih; aber unfer lieber Herr that ein 
wahres Wunder, indem gleih auf die erften 
Schüffe drei der Kaffernanführer fielen, wodurch 
diefe den Much verloren. Sodann follen noch zwei 
Häuptlinge gefallen fein, fo daß die Silver Luft 
befamen, ſich zurüdzuziehen, ohne einen Mann ein» 
gebüße zu haben; fie verloren nur ein Pferd, Die 
Männer, die uns die Machricht brachten, waren 
voll Lob und Danf, und bezeugten, daß nur der 
Herr fie von dem ünvermeidlichen Tod errettet 
babe. Es foll diefelbe Stelle fein, wo. im vorigen 
Kriege Lieutenant Bailie mit 30 Mann umzingelt 
und getödtet wurde. — In diefem Meft foll ſich 
Sandili befunden haben, Und da unfre Leute nun 
feine Schlupfwinfel aufgefunden haben, fo bielt. er 
es fürs befte, fic) drei Tage darnad) den Englän: 
dern zu ergeben. Er fige nun in Grahamjtadt. 
Unfre Leute werden von Colonel Somerfet fehr 
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gefhägt, und darum will er fie nicht nach Haufe 
entlaffen. Wir hören, daß fie mie ihm über den 
Keifluß gezogen find gegen Sarele, dem Sohn des 
Hintza. — Es ift nun doch zu hoffen, daß der 
Friede nicht mehr fern fein wird, da Sanbili fid) 
felbft ergeben hat, und die andern Stämme ent: 
muchige fein ſollen. — Wir empfehlen uns aufs 
Neue rechte angelegentlicy zu treuer Fuͤrbitte. 


en 


Bericht 
von Friedensberg auf St. Croix vom 
Jahr 1846. 





Leider koͤnnen wir von dem Gange der hieſigen 
Gemeine noch nicht viel Erfreuliches berichten; 
bisher haben wir noch vergebens auf eine neue 
Ausgießung des Geiſtes uͤber das arme ſtumpfe 
Volk geharrt. Es finden ſich zwar noch Spuren 
einer fruͤheren Gnadenzeit, aber im Ganzen gleicht 
doch dieſe Gemeine einem Todtenfeld. Der Herr 
allein kann, und — wir trauen es Ihm glaͤubig 
zu — wird, wenn Seine Zeit gekommen iſt, durch 
Seinen Lebensothem die tief geſunkenen, erſtorbenen 
und todten Glieder unſrer hieſigen Kirche wieder 
beleben und zu neuen Creaturen umgeſtalten. Unſre 
Aufgabe bleibt indeß, die Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu den Suͤndern anzupreiſen und ſie zum Genuß 
ber ihnen fo theuer erworbenen Heilsguͤter einzu: 
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laden, und babei anzuhalten mit Flehen, daß der 
Geift des Herrn fie überzeugen wolle von der 
Sünde, der Gerechtigkeit und dem Gericht. Wir 
halten ung das Beifpiel des Saͤemanns vor, der 
zuerft das harte, Land bearbeitet, und nad) diefer 
Vorbereitung den Samen in Hoffnung ausſtreut. 
Der Schulunterrihe für Erwachſene fowohl wie 
für Kinder muß daher ein SHauptzweig unfrer 
Thätigkeie fein, indem wir hoffen dürfen, dadurch 
das Volk in etwas -aus feinem Stumpffinn aufzus 
werfen und zum Anhören des Wortes Gottes und 
Verftehen veflelben, fo wie zum Gebrauch der 
andern Onadenmittel zu veranlaffen. Durch bie 
Gnade des Herrn ift unfre Arbeit in der Sonn» 
tagsfchule in dieſer Beziehung nicht fruchtlos 
gewefen. Nicht nur die Schule, fondern aud) die 
Predigt am Sonntag, wurde von denen, die zu 
unfrer Kirche gehören, gut beſucht, und Manche 
haben in der Erkenntniß der chriftlichen Lehre 
ziemlich gute Sortfchritte gemacht. Was chriftliche 
Civilifation betrifft, fo ftehen die unfrer Gemeine 
Angehörenden noch auf einer fehr tiefen Stufe; 
die Zahl der Firchlich eingefegneten Ehen ift noch 
Hein; Züngere und. Yeltere ziehen es vor, im Cons 
cubinat zu leben, denn in diefem Verhältniß find 
Mann:und Weib nicht an einander gebunden, fie 
Eönnen wechfeln, fo oft es ihnen beliebt, und über: 
dies koſtet der Unterhalt einer Haushälterin bei 
weitem nicht fo viel, als der einer Frau. Bei der 
Hochzeit wird ein großer Aufwand gemacht; Die 
ärmere Klafle will, wie in allen Stüden, fo aud) 
in diefem, es den Neichen nachthun; und da doch 
Viele es nicht fo weit bringen, fo laflen fie ſich 
gar nicht trauen. Auch halten es die Meger, felbft 
die befleren unter ihnen, für eine Thorheit, ſich 
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feft mit einer Perfon -zu verbinden, bevor fie ein 
oder mehrere Jahre mit ihre gelebe und geprüfe 
haben, .ob fie ihrer Zuneigung werth fei und ob fie 
mit ihre in. Friede leben können. Aus den ange 
führten Gründen wurden im verfloffenen Jahr nur 
15 Paare in unfrer Kirche getraut, während meh: 
rere Mitglieder unfrer: Gemeine und Candidaten 
wegen unerlaubter Verbindungen und fleifchlicher 
Bergehungen ‚ausgefchloffen werden. mußten, und 
viele neue Leute deshalb niche weiter befördert wer: 
den konnten. 

Am 1. Februar ſtarb auf einer — 
Plantage eine junge, von der Gemeine ausgeſchloſ—⸗ 
fene Srauensperfon. Sie war von ihrem Serrn 
verführt worden, und die Folgen davon fofteten ihr 
das Leben. Da fie die einzige weibliche Perfon 
auf dem einfamen Landfige ihres Herrn war, fo 
fürchteten wir fchon lange für fie, und machten fie 
oft auf die Gefahr, in der fie ſchwebe, ihre Un» 
ſchuld zu verlieren, aufmerffam. Nach ihrem Fall 
und der darauf erfolgten Ausſchließung beſuchte ſie 
zwar die Kirche fleißig wie bisher, aber von herz⸗ 
lichem Leid über ihre Sünde war wenig ‘zu be—⸗ 
merken. Erft auf ihrem Krantenlager erkannte fie 
ihre Sünde und that Buße. 

Am 24. März bemillfommten wir. den Brus 
der Kummer, welcher ‚die Leitung der Schule in 
Two Williams übernommen bat, als unfern kuͤnf—⸗ 
tigen Mitarbeiter in Kirche und Schule. 

Sonntags, den 29ften, bielten wir das erfte 
Liebesmahl mit dem im vorigen Jahr in unfrer 
Gemeine gebildeten Sculhausbau Verein, das 
heißt, mit denjenigen Mitgliedern deflelben, die 
ihre Subfeription von einem Stüber (etwa fieben 
Pfennige) wöchentlich bezahle haben. Gefang des 
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Chores und ber Gemeine mwechfelte ab; dazwiſchen 
wurden die Mitglieder des. Vereins ermuntert, in 
dem angefangenen Werfe fortzufahren. Die Feier 
fchien einen guten Eindrud auf die Anmefenden 
zu maden. 

Anm 30ften begruben wir die alte Nationals 
gehülfin Elifaberh auf Mount Wafhington. Daß 
die Erlöfungsftunde für diefe arme Leidende ge: 
fchlagen, war uns Allen zum Danfen, denn feit 
mehreren Jahren war fie bettlägerig gewefen, und 
da ſich ihr ganzer Körper beftändig fehälte, fo war 
fie Jedermann zum Efel, und nur eine einzige 
Perfon auf der Plantage ließ fih willig finden, 
fie zu pflegen. — In Butlersbay ging im Mai’ 
die Schwefter Sufanna aus der Zeit. Sie bewies 
fi) auf ihrem langdauernden Krankenlager als 
eine wahre Chriftin durch die Ergebenheit und 
Geduld, mit der fie die vom Herrn ihr auferlegten 
Leiden trug; dabei feste fie ihr Vertrauen nicht, 
wie fo Viele thun, auf ihre guten Werke, fondern 
allein auf das Verdienft des Heilandes. Solche 
Beifpiele eines wahrhaft chriftlihen Sinnes thun 
einem Miffionar wohl und ftärfen ihm. den oft 
finfenden Glaubensmuth, denn von vielen Befuchen 
an Kranfens und Sterbeberten gebt man mit 
ſchweren Herzen heim. 

- An die Stelle des nah Emmaus berufenen 
Bruders Kummer trat Bruder Weiß als Schul: 
lehrer und Miffionsgehülfe. Nachdem die Unitaͤts— 
Aelteften= Conferenz zum Bau eines Locals für die 
Sonntagsfchule ihre Genehmigung ertheile hatte, 
machten am 29. Juli die Brüder Voß und Seiler 
Seiner Epcellen; dem General: Gouverneur von 
Söberfer ihre Aufwartung, um venfelben von 
unfern Vorhaben, . ein Schulhaus zu bauen, in 
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Kenntniß zu fegen und zugleich ihn um einen Bei 
trag dafür zu bitten. Er ſchien die Sache unrich— 
tig aufgefaßt zu haben und machte Schwierigkeiten, 
gab uns aber endlid) den Kath, unfern Wunſch 
fchrifelich der Regierung vorzulegen. Dies geihah, 
und nach wenig Tagen erhielten. wir die Erlaubnif, 
begleitet von einem Geſchenk von einer Dublone 
(etwa 25 Thaler. preußiſch). Wir colleckirten nun 
fleißig in der Stade und auf dem Lande, und 
fanden fo viel Willigkeit, zu dem Schulhausbau 
beizutragen, daß wir in nicht langer Zeit an bau 
rem Gelde und Geldeswerth gegen ‘900 ſpaniſche 
Dollars (etwa 1200 preußifhe Thaler) in Händen 
hatten. Unterdeß fammelten audy manche unirer 
Sreunde in Deurfchland, England und Amerika zu 
demfelben Zweck. Den größten Theil der zum Bau 
erforderlichen Mittel erhielten wir durch die eifrigen 
Bemühungen der Frau Pfarrer Dunfer. Der Her 
wolle die freundlichen Geber reichlich fegnen! 

- Am 26. September fand die feierliche Grund 
fteinlegung zum Sculhaufe Statt. In der Kid 
verrichtete Bruder Voß das Geber und fang mit 
einigen Lehrerinnen und Schülerinnen das Te Deum. 
Bruder Seiler ſprach darauf denen, die durd 
Gaben den Bau befördert haben, unfern Danf für 
die geleiftete Hülfe aus, und dann verlag Bruder 
Weiß die in den Grundftein zu legende Schrift 
Auf dem Bauplag wurde nach dem. Gefang eine 
Liedes ein Theil der DOfterlitanei gebetet, und nad’ 
dem der Grundftein gelegt worden, empfahl Bru— 
der Häufer das begonnene Werk der Obhut dei 
Herrn und Seinem Segen in einem inbrünftigen 
Geber: Zum Schluß wurde nody ein Lied gelun 
gen, und mit dem apoftolifchen Segen die Ver 
fammlung entlaffen. Wenn wir erwarten dürfen, 
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daß ber Herr das in dieſem Haufe zu treibende 
Merk fo fegnen werde, wie Er das Werf der 
Bauleute gefegnet bat, fo fünnen wir uns frohen 
Hoffnungen hingeben. Der Bau ging fchnell vor: 
wärts, fo daß er vor Weihnachten vollendet war, 
und am 26. December das Haus eingeweiht mwers 
den fonnte. Kine große Menge Menfchen, aud) 
Mitglieder anderer Kirchen, und einige hundert 
unſrer Sonntagsfchüuler hatten fi) in und vor 
unfrer Kapelle verfammelt, als wir Vormittags 
41 Uhr die Feier eröffneten. Bruder Seiler, wel- 
cher während der legten zmölf Monate die Sonns 
tagsfchule geleitet hatte, hielt in der Kirche eine 
Anfpradye an die Lehrer und Schüler verfelben, 
und fpradh das Schlußgebe. Dann zogen wir 
unter Geſang in das neue Schulhaus ein. ‘Bruder 
Voß fprad) das Einweihungsgeber und hielt eine 
Rede, in welcher er den Eltern und Kindern es 
auf das dringendfte ans Herz legte, die nun in 
größerer Vollkommenheit als bisher ihnen darges 
botene Gelegenheit, im Worte Gottes unterwiefen 
zu werden, fi) treulich zu Nutze zu machen. 
Bruder Weiß folgte dann mit einer Anfprache, 
worin er erflärte, daß in diefem dem Herrn gemeis 
beten Haufe fein anderer Weg zur Seligfeit folle 
gelehre werden, als der durch den Glauben an 
Jeſum Ehriftum, den Gekreuzigten. Hierauf wurde 
fogleidh ein Anfang mit Unterrichten gemacht, um 
den Anmwefenden zu zeigen, nad) was für einem 
Plan wir zu Werke gehen. Die Feierlichfeit wurde 
mit dem gewöhnlichen Weihnachts» Liebesmahl für 
die Kinder unſrer Schule befchloffen. 

Am 31. December ging einer unfrer ehema— 
ligen Dienftleute, deflen Mutter und Schweftern 
noch in unferm Plage wohnen, aus der zeit. 
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Er war immer fehr gleichgültig, und fchien ſich 
um Gott und Sein Wort, fo wie um das Seil 
feiner Seele wenig zu fümmern. Obwohl er nahe 
bei der Kirche wohnte, ſah man ihn felcen bei dem 
Gottesdienſt. Schon feit mehr als einem Jahr 
war er wegen grober Verſuͤndigung von der Ge 
meine ausgefchloffen ; und deswegen mußte er ohne 
firchliche Feierlichfeit beerdigt werden. Zum Be 
gräbnig fanden fi die drei Weiber ein, mit 
denen er nad) einander gelebt hatte. Wir haben 
indeffen Grund zu hoffen, daß feine Seele ned 
wie ein Brand aus dem Feuer ift gerettet worden, 
denn bei verfchiedenen Unterredungen, die wir wäh 
rend feines furzen Kranfenlagers mit ihm hatten, 
that er wiederholte Aeußerungen, welche bemielen, 
daß er feine Sünden bereue und fehnlich wünfde, 
vom Heiland begnadigt zu werden. Die zu unſrer 
Kirche gehörenden Neger fennen faum eine größere 
Schande, als wenn eines aus ihrer Familie, nad) 
ibrem Ausdruf „wie ein Maulthier,’’ das heit, 
ohne Begleitung des Geiftlichen, begraben wird. 
Wir nehmen daher oft Gelegenheit, ihnen den 
Sammer der Seele zu fchildern, der weit größer 
ift, wenn fie ohne Jeſum in die Ewigkeit gebt, 
als wenn der Leib ohne das Geleit des Predigers 
zu Grabe getragen wird. Auf unfern Knecht, einen 
gutmüthigen, aber um fein Seelenheil anfcyeinend 
noch nicht befümmerten Guinea-Meger, der mit 
jenem früher viele Jahre unter einem Dade ge 
wohne hatte, machte diefer Todesfall einen tiefen 
Eindrud. Oft ftehe er finnend da, fchürtelt den 
Kopf und fragt, ob David felig geworden fei? 
Die zum Dienft an dem biefigen Plage ange 
ftellten Gefchwifter haben im Laufe diefes Jahres 
mit wenig Unterbrechung einer guten Gefundheit 
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genoffen. Erſt in den legten Monaten litt Bruder 
Seiler in Folge einer Erkältung fehr empfindlich 
an Bruft- und Halsbefchwerden, was ihn oft in 
feiner Thaͤtigkeit ftörte und manchmal Wochen lang 
hinderte, Verſammlungen zu halten. | 


Die Witterung war in diefem Jahr für das 
Gedeihen des Zuckerrohrs fowohl als anderer 
Früchte ungewöhnlich günftig, und die Ausſicht auf 
die jeßt zu beginnende Ernte herrlich. Möchte der 
Herr uns auch bald die Freude erleben laffen, nad) 
langem Samenftreuen reihe Frucht zu ernten! 
Möchte es Ihm gefallen, unfre ſchwache Arbeit 
mit Seinem Segen zu begleiten, und Allen das 
Herz zur Aufnahme Seines Wortes zu Öffnen! 
Dazu empfehlen wir uns der treuen Fuͤrbitte unfrer 
Gefchwifter und Freunde. 

An diefem Jahr wurde bier getauft eine 
erwachfene Perfon, und fehs wurden in die Ge- 
meine aufgenommen. Diefelbe beitand ins Ganze 
aus 1434 Perfonen, unter welchen 419 Commu- 
nicanten find. Die Sonntagsfhule befuchen 250 
Kinder und Ermwachfene. 


Die Gemeine bedienen 
die Gefchwifter Voß und Seiler, 
der ledige Bruder Weiß und 
die verwitwete Schwefter Krämer. 
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